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Der Srühling mar in feiner völligen Herr 
lichkeit erfhienen; ein frühzeitiges Gewitter, 
das den ganzen Tag gedrohet hatte, ging 
ſtürmiſch an den Bergen nieder, der Regen 
30g nad) dem Lande, die Gonne trat wieder 
in ihrem Glanze hervor und auf dem grauen 
Grunde erfhien der herrliche Bogen. Wil« 
helm riet ihm entgegen und fah ihn mit Weh— 
muth an. Ad! fagte er zu fidy ſelbſt, er⸗ 
feinen uns denn eben die ſchönſten Sarben 
des Lebens nur auf dunklem Grunde? und 
müffen Tropfen fallen, wenn wir entzüdt wer⸗ 


den follen? Ein heiterer Tag ift wie ein 


ö 
grauer, wenn wir ihn ungerührt anſehen und 
was kann uns rühren, als die ſtille Hoffnung, 
daß die angebohrne Neigung unſers Herzens 
nicht ohne Gegenſtand bleiben werde? Uns 
rührt die Erzählung jeder guten That, uns 
rührt das Anſchauen jedes harmoniſchen Ge⸗ 
genſtandes; wir fühlen dabey, daß wir nicht 
ganz in der Fremde ſind, wir wähnen einer 
Heimath näher zu ſeyn, nad) der unſer Bes 
ftes, Innerſtes ungedultig hinſtrebt. 

Inzwiſchen hatte ihn ein Sußgänger eins 
geholt, der ſich zu ihm gefellte, mie ſtarkem 
Schritte neben dem Pferde blieb und, nad) 
einigen gleidhgültigen Reden, zu dem Reuter 
fagfe: wenn id) mich nicht irre, fo muß ich 
Gie irgendwo ſchon gefehen haben. 

Ich erinnere midy Ihrer auch, verfegfe 
Wilhelm, haben wir nicht zufammen eine 
Iuftige Wafferfahre gemacht? — Ganz recht! 


eriwiederte der andere, 
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Wilhelm betrachtete ihn genauer und fag« 
ce nad) einigem Gtillfhweigen: ich weiß nicht 
was für eine Beränderung mit Ihnen vor« 
gegangen ſeyn inag, damals hielt ih Gie 
für einen Iutherifhen Landgeiſtlichen und jegt 
feinen Gie mir eher einem Eatholifhen ähn⸗ 
lich zu fehen. . 

Heute betrũgen Gie ſich wenigftens nicht, 
fagte der andere, indem er den Hut abnahm 
und die Tonſur fehen lieg. Wo ift denn 
Ihre Gefellfhaft hingekommen? , find Gie 
nocd fange bey ihr geblieben? 

F £änger als billig, denn leider wenn ich 
en jene Zeit zurüd denke, die ich mit ihe _ 
zugebracht habe, fo glaube id) in ein unends 
liches Leere zu fehen, es ift mir nichts davon 
übrig geblieben ? | | 

Darinn irren Gie fih, denn alles mas 
uns begegnet läßt Spuren zurüd, alles trägt 
unmerflid).zu unferer Bildung bey; doch es 
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iſt gefaͤhrlich, ſich davon Rechenſchaft geben 
zu wollen. Wir werden entweder dabey ſtolz 


⁊* 


und läßig, oder niedergeſchlagen und klein— 
müthig, und eins iſt für die Folge ſo hin— 
derlich als das andere. Das ſicherſte bleibt 
immer, nur das nächſte zu thun was vor uns 
liegt, und das ift jegt, fuhr er mit einem 
Lächeln fort, daß wir eilen ins Quartier zu 
fommen. 

Wilhelm fragte, wie weit nody der Weg 
nad) Lotharios Gut fey, der andere verfegte, 
daß es hinter dem Berge liege; vielleicht 
treffe id Gie dort an, fuhr er fort, id) habe 
nur in der Nachbarſchaft noch etwas zu bes 
forgen. Leben Gie fo lange wohl; und mit 
diefen Worten ging er einen fteilen $ußpfad, 
der fehnefler über den Berg hinüber zu füh- 
ren fihien. | 

Ja wohl hat er recht! fagte Wilhelm vor 
fh, indem er meiter ritt, an das nächſte 


— 
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ſoll man denken und für mich iſt wohl jege 
nichts näheres als der traurige Auftrag, den 
ich ausrichten fol. Laß fehen, ob.id) die Re— 
de noch ganz im Gedächtniß habe, die ‚den 
graufamen Freund beſchämen fol? 

Er fing darauf an, fidy dieſes Kunſtwerk 
vorzufagen, es fehlte ihm auch nicht eine 
ESdylbe, und je mehr ihm fein Gedächtniß zu 
ftatten kam, defto mehr wuchs feine Leidens 
fihaft und fein Muth. Aurelieng Leiden und 
Tod waren lebhaft vor feiner Geele gegen 
mwärfig. ; 

Geijt meiner Sreundin! rief er aus, ums 
ſchwebe mid! und wenn es dir möglidy ift, 
fo gieb mir ein Zeihen, daß du befänftigt, 
daß du verföhnt fenft. N 

Unter diefen Worten und Gedanken war 
er auf die Höhe des Berges gekommen, und 
fah an. deffen Abhang, an der andern Geite, 
ein wunderliches Gebäude liegen, dag er fo« 
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gleich fuͤr Lothario's Wohnung hielt. Ein 
altes unregelmäßiges Schloß, mit einigen 
Thürmen und Giebeln, ſchien die erſte An⸗ 
lage dazu geweſen zu ſeyn, allein noch un⸗ 
regelmäßiger waren die neuen Angebäude, 
die theils nah, theils in einiger Entfernung 
davon errichtet, mit dem Hauptgebäude durch 
Gollerien und bedeckte Gänge zufammenhins 
gen. Alle äußere Symmetrie, jedes archi— 
fectonifhe Anfehn, ſchien dem DBedürfniß 
der innern Bequemlichkeit anfgeopfert zu 
feyn. Weder eine Spur von Wall und 
Graben mar zu fehen, eben fo wenig als 
von künſtlichen Gärten und großen Alleen. 
Ein Gemüfe » und Baumgarten drang bis 
an die Häufer hinan und kleine nußbare 
Gärten waren felbft in den Zwifchenräumen 
angelegt. Gin heiteres Dörfchen lag in eis 
niger Entfernung, Gärten und Gelder ſchie— 


nen durdjaus in dem beften Zuftande, 


ı3 
In feine eignen leidenſchaftlichen Betrach⸗ 
tungen vertieft, ritt Wilhelm weiter, ohne 
viel über das was er ſah' nachzudenken, 
ftellte fein Pferd in einem Gafthofe ein 
und eilte nit ohne Bewegung nad dem 
Schloſſe zu. u 
Ein alter Bedienter empfing ihn an der 
Thüre, und berichtete ihm mit vieler Gutmüs 
thigkeit, daß er heute wohl ſchwerlich vor 
den Herren Eommen werde; der Herr habe 
viel Briefe zu ſchreiben und ſchon einige ſei— 
ner Geſchaͤftsleute abweiſen laſſen. Wilhelm . 
ward dringender, und endlich mußte der Alte 
nachgeben und ihn melden. Er kam zurück, 
und führte Wilhelmen in einen großen alten 
Saal. Dort erſuchte er ihn ſich zu gedulden, 
weil der Herr vielleicht noch eine Zeit lang 
ausbleiben werde. Wilhelm ging unruhig 
auf und ab, und warf einige Blicke auf die 
Ritter und Frauen, deren alte Abbildungen 
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an: der‘ Wand umher hingen, er wiederholte 
den Anfang feiner Rede, und fie fhien ihm 
in Gegenwart diefer Harnifhe und Kragen 
erft recht aın Pla. Go oft er etwas raufihen 
hörte, fegte er fid in Pofitur, um feinen 
Gegner mit Würde zu empfangen, ibm erft 
den Brief zu überreichen, und ihn dann mie 
den Waffen des Vorwurfs anzufallen. 
Mehrmals war er fdyon getäufdye more 
den, und fing mwirflid an verdrieglich und 
verftimmet zu werden, als. endlid) aus einer 
. Geitenthür ein mwohlgebildeter Mann, in 
Gtiefeln und einem [lichten Überrode, her 
austrat. Was bringen Gie mir Gutes? fag« 
te er mit freundlicher Stimme zu Wilhele 
men; verzeihen Gie, daß id) Gie habe war- 
ten laffen. \ 
Er faltete, indein er diejes ſprach, einen 
Brief, den er in der Hand hiel. Wilhelm, 
nicht ohne VBerlegenheit, überreichte ihm das 
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Blatt Aureliens, und ſagte: Ich bringe die 
legten Worte einer Sreundinn, die Gie nicht 
ohne Rührung lefen werden. 

Lothario nahm den Brief und ging ſo— 
gleich in das Zimmer zurück, wo er, wie 
Wilhelm recht gut durch die offne Thüre ſe— 
hen konnte, erſt noch einige Briefe ſiegelte 
und überſchrieb, dann Aureliens Brief eröffe 
nete und las. Er ſchien das Blatt einigemal 
durchgelefen zu haben, und Wilhelm, obs 
glei) feinem Gefühl nad) die pathetifche Re— 
de zu dem nafürlihen Empfang nit recht 
paffen wollte, nahm fid) doch zufammen, ging 
auf die Schwelle loß und wollte feinen Spruch 
beginnen, als eine Zapetenthüre des Kabinets 
fi) öffnete, und der Geiſtliche hereintrat. 

Ich erhalte die wunderlichſte Depeſche von 
der Welt, rief Lothario ihm entgegen; ver—⸗ 
zeihn Gie mir, fuhr er fort, indem er fid) 
gegen Wilhelmen wandte, menn id) in Dies 
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fem Augenblide nicht geftimmt Bin, mic; mie ' 
Ahnen meiter zu unterhalten. Gie bleiben 
heute Nacht bey uns! und Gie forgen für 
unfern Gaft, Abbe, daß ihm nichts abgehe, 
Mit diefen Worten machte er eine Ber: 
beugung gegen Wilhelmen, der Geiftlidye 
nahm unfern Sreund bey der Hand, der 
nieht ohne Widerftreben folgte. 
Stillſchweigend gingen fie durch wunder: 
Nliche Gänge, und kamen in ein gar artiges 
Zimmer. Der Geiftlihe führte ihn ein, und 
verließ ihn ohne meitere Entſchuldigung. 
Bald darauf erſchien ein munterer Knabe, 
der ſich bey Wilhelmen als ſeine Bedienung 
ankündigte und das Abendefjfen brachte, bey 
det Aufwartung von der Ordnung des Haus 
fes, mie man zu frühſtücken, zu ſpeiſen, zu 
arbeiten und ſich zu vergnügen pflegte, man⸗ 
ches erzählte, und beſonders zu Lotharios 


'Ruhm gar vieles vorbrachte. 
‚Ev 
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Go angenehm der Knabe war, fo bald 
fuchte ihn Wilhelm doch los. zu werden, Er 
wünſchte allein zu ſeyn, denn er fühlte ſich 
in feiner Lage äußerſt gedrückt und beklom⸗ 
men. Er machte fi) Vorwürfe, feinen Bor: 


fas fo ſchlecht vollführt, feinen Auftrag nur 


halb ausgerichtet zu haben. Bald nahm er 
ſich vor, den andern Morgen das Berfäumte 
nachzuholen, bald fühlte er dag Lothario’s 
Gegenwart ihn zu ganz andern Gefühlen 
flimmte. Das Haus, worin er ſich befand, 
kam ihm auch fo wunderbar vor, ee wußte 
fi} in feine Lage nicht zu finden. Er wollte 
fi) ausziehen und öfnete feinen Mantelſack; 
mit feinen Nachtſaqchen brachte er zugleich) 
den⸗ Schleyer des Geiftes hervor, den Mi— 
gnon eingepadt hatte. Der Anblid vermehrte 
feine traurige Gtimmung. lieh, Yüngling, 
flieh! rief er aus, mas foll das myſtiſche 
Wort heißen? was fliehen? wohin fliehen? 
| 3 
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Weit beſſer hätte der Geift mie zugerufen: " 


kehre in dich felbft zurüd! Er betradjtete 
die Englifhen Kupfer, die an der Wand 
in Rahmen hingen; \gleihgültig fah er über 
die meiften hinweg, endlidy fand er auf dem 
einen ein unglüdlidy firandendes Schiff vor: 
ge+slt, ein Vater mit feinen ſchönen Töch— 
tern erwartete den Tod von den hereindrins 
genden Wellen. Das eine Frauenzimmer 
ſchien Ähnlichkeit mit jener Amazone zu has 
ben, ein unausſprechliches Mitleiden ergriff 
unfern Sreund, er fühlte ein unmiderfteh« 
Iihes Bedürfnig feinem Herzen Luft zu ınas 
hen, Thränen drangen aus feinem Auge, 
und er Fonnte fidy nicht wieder erholen, bis 
ihn der Schlaf übermwältigte. 

Gonderbare Traumbilder erfhienen ihm 
gegen Morgen. Er fand fi in einem Gar: 
ten, den er als Sinabe öfters befucht hatte, 
und fah mit Vergnügen die befannten Ale 
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Ieen, Heden und Blumenbeete wieder, Ma⸗ 
riane begegnete ihm, er fprad) liebevoll mit 
ihe und ohne Erinnerung irgend eines ver⸗ 
gangenen Mißverhältniffes. Gleich darauf 
trat fein DBater zu ihnen, im SHausfleide; 
und mit verfraulider Mine, die ihm felten 
war, Hieß er den Sohn zwey Stühle aus 
dem Gartenhaufe holen, nahm Marianen 
bey der Hand und führte fie nad) einer Laube. 

Wilhelm eilte nad) dem Gartenfaale, fand‘ 
ihn aber ganz leer, nur fah er Aurelien an 
dem entgegengefegten Seniter ftehen, er ging 
fie anzureden, allein fie blieb unvermwandt, 
und ob er ſich gleich neben fie ftellte, Eonnte 
er doch ihr Geſicht nicht fehen. Er blidte 
zum Senfter hinaus und fah, in einem frein« 
den Garten, viele Menfchen beyfammen, von 
denen er einige fogleih erfannte. rau Mes 
lina faß unter einem Baum und fpielte mit 
einer Rofe, die fie in der Hand hielt; Laer« 
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tes ftand neben ihr und zählte Gold aus ei- . 
‚ner Hand in die andere. Mignon und Selir 
lagen im Grafe, jener ausgeftrede auf dem 
Rüden, Ddiefer auf dem Geſichte. Philine 
trat hervor, und Platfchte über den Kindern 
in die Hände, Mignon blieb unbeweglich, 
Selir fprang auf und floh vor Philinen. Erſt 
lachte er im Laufen, als Philine ihn verfolg⸗ 
te, dann ſchrie er-ängftlid), als der Harfen⸗ 
fpieler mit großen, langfamen Schritten ihm 
nachging. Das Kind lief grade auf einen 
Zei loß; Wilhelm eilte ihm nad), aber zu 
fpät, das Kind lag im Waffer! Wilhelm 
fland wie eingewurzel. Nun fah er Die 
fhöne Amazone an der andern Geite des 
Teichs, fie fireddte ihre rechte Hand gegen das 
Kind aus und ging am Ufer hin, das Kind 
durchſtrich das Waller in gerader Richtung 
auf den Singer zu, und folgte ihr nad), wie 

fie ging, endlich reichte fie ihm ihre Hand 
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und zog es aus dem Teiche. Wilhelm war 
indeſſen näher gefommen, das find brannte 
über und über, und es fielen feurige Tros 
pfen von ihm herab. Wilhelm war noch bes 
forgter, doch die Amazone nahın jthnell einen 
weißen Schleyer vom Haupte und bededte 
das Kind damit. Das Feuer war- fogleid) 
gelöfcht. Als fie den Schleyer oufhob, fprans _ 
gen zwey Sinaben hervor, Die zufammen 
muthtillig hin und her fpielten, als Wil: 
helm mit der Amazone Hand in Hand durch 
den. Garten ging, nnd in der Entfernung 
feinen Bater und Marianeg in einer Allee 
fpagiren fah, Die mit hoben Bäumen den 
ganzen Garten zu umgeben fdien; er richtete 
feinen Weg auf beyde los, und machte mit 
feiner ſchönen Begleiterinn den Durchſchnitt 
des Gartens, als auf einmal der blonde 
Friedrich ihnen in den Weg traf und fie mit 
großem Geläditer und allerley Poſſen auf⸗ 
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‚hielt. Sie mollten demungeadtet ihren 


Weg meiter fortfegen; da eilte er weg und 
lief auf jenes entfernte Paar zu, der DBater 


‚und Mariane fchienen vor ihm zu fliehen, 


er lief nur defto fihneller, und Wilhelm fah 


jene faft im Sluge durch die Allee hinſchwe— 


ben; Natur und Neigung forderten ihn auf, 
jenen zu Hülfe zu fommen, aber die Hand 
der Amazone bielt ihn zurüd. Wie gern 
ließ er fih halten! Mic diefer gemifchten 
Empfindung wachte er auf und fand fein 
Zimmer fhon von der hellen Gonne ers 
leuchtet. 


Zweytes Capitel. 





Der Knabe Iud Wilhelmen zum Srühftüd ein, 
diefer fand den Abbe fyon im Gaale; Lo: 
thario, hieß es, ſey ausgeritten, der Abbe 
war nicht fehr gefprädig und ſchien cher 
nachdenklich zu ſeyn, er fragte nach Aure⸗ 
liens Tode und hörte mit Theilnahme der 
Erzählung Wilhelms zu. Ad! rief er aus, 
wem es lebhaft und gegentoärtig ijt, melde 
unendlihe Operationen Natur und Kunſt 
machen müſſen, bis ein gebildeter Menſch 
daſteht, wer ſelbſt ſo viel als moͤglich an der 
Bildung feiner Mitbrüder Theil nimmt, der 
möchte verzweifeln, wenn er fieht, mie fres 
ventlich ſich oft der Menſch zerftöhrt und fo 
oft in den Gall kommt, mit oder ohne 
Schuld, zerftöhre zu werden. Wenn id) das 
bedenke, fo ſcheint ınir das Leben felbft eine 


‚24 
ſo zufällige Babe, daf ich jederi [oben möch— 
te, der fie nicht höher als billig ſchätzt. 

Er hatte Faum ausgefprocdhen, als die | 
Thüre mit Heftigkeit fi) aufriß, ein junges 
Stauenzimmer bereinftürzte, ‚und den alten 
Bedienten, der fi ihr in den Weg ftellte, 
zurüdftieß. Gie eilte grade auf den Abbe 
zu, und Eonnte, indem fie ihn beym Arm 
faßte, für Weinen und Schluchzen kaum die 
wenigen Worte hervorbringen: me ift er? 
wo habt ihr ihn? es ift eine entfegliche Ver— 
rätherey! gefteht nur! ih weiß was vor» 
geht! ih will ihm nach! ich will wiffen wo. 
er ift. . 

Beruhigen Gie ſich mein Kind, fagte der 
Abbe mit angenommener Gelaffenheit, kom— 
wen Sie auf Ahr Zimmer, Gie follen alles 
erfahren, nur müflen Gie hören Fönnen, 
wenn ich Ihnen erzählen fol, Er bot ihr 


die Hand an, im Ginne fie wegzuführen. 
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Ich werde nicht auf mein Zimmer gehen, 
rief ſie aus, ich haſſe die Wände, zwiſchen 
denen ihr mich ſchon ſo lange gefangen hal⸗ 
tet! und doch habe ich alles erfahren, der 
Obriſt hat ihn herausgefordekt, er iſt hinaus⸗ 
geritten, feinen Gegner aufzuſuchen und viel: 
leicht jest eben in diefem Augenblide! Cs 
war mir etlichemal, als hörte ich ſchießen. 
Laſſen Sie anſpannen und fahren Sie mit 
mir, oder id) fülle das Haus, das ganze 
‚Dorf mit meinem Geſchrey 
Sie eilte unter den heftigſten Thraͤnen 
nad) dem Fenſter, der Abbé hielt fie zurück, 
und ſuchte vergebens fie zu befänftigen. 
Man hörte einen Wagen fahren, fie riß 
das Fenſter auf, er ift todt! rief fie, da 
| Bringen fie ihn — er fteigt aus! fagte der 
Abbe. Sie fehen er lebt — er ift vermuns 
det, verfegte fie heftig, fonft Fam’ er zu 
Pferde! fie führen ihm! er ift gefährlich vers 
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in jenem Walde verbunden hatte, und die 
Hoffnung, nad) fo langer Zeit, wieder eine 
Gpur feiner Amagone zu finden, fchlug wie 
eine Slamme durch fein ganzes Weſen. 

Wo haben Gie die Tafıhe her? rief er 
aus. Wem gehörte fie vor Ihnen? ich bitte, 
fagen Gie mir's. — Ich habe fie in einer 
Auction gekauft, verfegte jener, was küm— 
mert mid), wen fie angehörte? Mit diefen 
Worten entfernte er fi), und Jarno fagte: 
wenn diefem jungen Menfchen nur ein wahe 
res Wort aus den Munde ginge. — Go 
hat er alfo diefe Taſche nicht erftanden? vers 
feßte Wilhelm. — Ge wenig als es Gefahr 
mit Lothario hat, antivortete Jarno. 

Wilhelm ſtand in ein vielfaches Nachden⸗ 
ken verſenkt, als Jarno ihn fragte, wie es 
ihm zeither gegangen ſey? Wilhelm erzählte 
feine Geſchichte im allgemeinen, und als er 


zulegt von Aureliens Tod und. feiner Both⸗ 
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(Haft geſprochen hatte, rief. jener aus: es ift 
doch fonderbar, fehr fonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winkte 
Jarno zu, an feiner Statt hinein zu ‚gehen, 
und fagte zu Wilhelmen: der Baron läßt 
Sie erſuchen hier zu bleiben, einige Tage die 
Gefelifchaft zu vermehren und zu feiner Un⸗ 
terhaltung unter diefen Umftänden beyzutrg« 
gen. Haben Gie nöthig etwas an die Ihri⸗ 
gen zu beftellen, fo foll Ihr Brief gleidy be« 
forgt werden, und damif fie Diefe mundere 
bare Begebenheit verftehen, von der Gie 
Augenzeuge find, muß id Ihnen erzählen, 
was eigentlicy Fein Geheimniß ift. Der Ba- 
ron hatte ein Meines Abentheuer mit einer 
Dame, das mehr Auffehen machte als billig -, 
war, weil fie den Triumph, ihn einer Ne— 
benbuhlerinn ertriffen zu haben, allzu [eb- 
haft genießen wollte. Leider fand er nad) 
einiger Zeit bey ihr nicht die nämliche Uns» 
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terhaltung, er vermied fie, .allein bey ihrer 
heftigen Gemüthsart war es ihr unmöglich) 
ihr Schickſal mit gefegtem Muthe zu tras 
gen. Dey einem Balle gab es einen öffent: 
lichen Bruch, fie glaubte ſich äußerſt belei— 
digt, und wünſchte gerächet zu werden, kein 
Ritter fand ſich, der ſich ihrer angenommen 
hätte, bis endlich ihr Mann, von dem ſie 
ſich lange getrennt hatte, die Sache erfuhr 
und ſich ihrer annahm, den Baron heraus— 
forderte und heute verwundete, doch ift der 
Obrift, wie id höre, noch ſchlimmer dabey 
gefahren. 

Bon diefem Augenblide an ward unfer 
Freund im Haufe, als gehöre er zur Samilie, 


. behandelt. 


Drittes Capitel. 





Ian hatte einigemal dem Kranken borges 
leſen, Wilhelm Ieiftete diefen kleinen Dienft 
mit Sreuden. Lydie Fam nie vom Bette 
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hinweg, ihre Gorgfalt für den Verwundeten 
verfchlang alle ihre übrige Aufmerkfamkeit, 
aber heute fohien audy Lothario zerftreut, ja 
er Dat, daß man nicht weiter [efen möchte. 
Ich fühle heute fo lebhaft, fagte er, wie 
thöriht der Menſch feine Zeit verftreichen 
laͤßt! Wie mandjes habe ich mir vorgenom:» 
men, wie manches durchgedacht, und mie 
zaudert man nicht bey feinen beften DBore 
fägen! Ich habe. die Vorſchläge über die 
Beränderungen gelefen, die ih auf meinen 
Gütern machen will, und ih kann fagen, 
ih freue mich vorzüglid deshalb, daß die ı 
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Kugel Eeinen gefährlihern Weg genommen 
hat. 

Lydie ſah ihn zärtlich, ja mie Thränen in 
den Augen an, als ob fie fragen wollte, ob 
denn fie, ob feine Freunde nit auch An« 
theil an der Lebensfreude fordern könnten. 
Jarno dagegen verſetzte: Veränderungen, wie 
Sie vorhaben, werden billig erſt von allen 
Seiten überlege, bis man ſich dazu ent 
ſchließt. 

| Lange Überlegungen, verfegte Lothario, 
| zeigen gewoͤhnlich, dag man den Punct nicht. 
iin Auge hat, von dem die Rede ift, über: 
eilte Handlungen, daß man ihn gar nicht 
kennt. Ich überfehe fehr deutli, daß ich 
in vielen Gtüden, bey der Wirthſchaft meis 
ner Güter, die Dienfte meiner Landleute 
nicht entbehren kann, und daß id) auf ge: 
wiſſen Rechten ftrad und ftreng halten muß; 
ich fehe aber au, daß andere Befugniffe 
. mir 
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mic zwar vortheilhaft, aber nicht fo unent» 
behrlich find, daß ich dDaven meinen Leuten 
auch mas gönnen fann, und daß man nidje 
immer verliert, wenn man entbehrt. Nutze 
ih nicht meine Güter weit beffer als mein 
Bater? werde ich meine Einfünfte nicht noch 
höher treiben? und fol ich diefen wachſen⸗ 
den Bortheil allein geniegen? foll id) dem, 
der mit und für mic) arbeitet, nicht aud in 
dem Geinigen Bortheile gönnen, die ung. ec« 
meiterte Kenntniffe, die ung eine vorrüdende 
Zeit darbietet? 

Der Menſch ift nun einmal fo! rief ars 
no, und id) tadle mid) nicht, wenn ich mid; 
auch auf diefer Eigenheit ertappe, der Men») 
begehrt alles an ſich zu reißen, um nur nad) 
Belieben damit fihalten und walten zu kön— 
nen; das Geld, das er nicht felbjt ausgiebt, 
ſcheint ihm ſelten wohl angewendet. 

O ja! verſetzte Lothario, wir könnten 
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manches vom Capital entbehren, wenn wir 
mit den Intereſſen weniger Millführlih um⸗ 
gingen. | 

Das einzige, mas id) zu erinnern habe, 
fagte Jarno, und warum id) nicht rathen 
fann, daß Gie eben jeßt diefe Beränderun« 
gen maden, wodurch Gie mwenigftens im | 
Augenblide verlieren, ift, daß Gie felbft noch 
Schulden haben,. deren Abzahlung Gie ein- 
enge. Ich würde rathen Jhren Plan aufzus 
ſchieben, bis Gie völlig im Keinen wären. 

Und indeffen einer Kugel, oder einem 
Dachziegel zu überlaffen, ob er die Refuls 
tate meines Lebens und meiner Ihätigkeit 
auf immer vernichten wollte! o! mein Sreund, 
fuhr Lothario fott, das ift ein Hatiptfehler 
gebildeter Menfcher, daß fie alles an eine 
Idee, wenig odet nichts an einen Gegen« 
ftand wenden mögen. Wozu habe ih Schul—⸗ 


den gemacht? warum habe ich mid) mit mei« 
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nem Oheim entzweyt? meine Geſchwiſter fo 
fange ſich felbft überlaffen? als um einer 
dee willen. In Amerika glaubte ich zu 
wirken, über dem Meere glaubte ich nützlich 
und nothwendig zu feyn; Mar eine Hands 
lung nicht mit taufend Gefahren umgeben, 
fo ſchien fie mir nicht bedeutend, nicht wür⸗ 
dig. Wie anders feh ich jegt die Dinge, 
und wie ift mie das nädhfte fo werth, fo 
theuer geworden. . 

Ich erinnere mid wohl des Briefes, vers 
fegte Jarno, den id) noch über das Meer 
erhielt. Sie ſchrieben mir: ich werde zurüd 
fehren, und in meinem Haufe, in meinem 
Baungarten, mitten unter den Meinigen 
fagen: Bier, oder nirgends iſt Amer 
rikal 

Ja, mein Freund, und ich wiederhole 
noch immer daſſelbe, und doch ſchelte ich 
mich zugleich, daß ich hier nicht fo thätig 

ee. 





36 
wie dort bin. Zu einer” gemwiffen gleichen, 
fortdauernden Gegenwart brauden wir nur 
Berftand, und wir werden auch nur zu Ber: 
ftand, fo daß wir das außerordentliche, mag 
jedes gleihgültige Tag von ung fordert, nicht 
mehr fehen, und iwern ftir es erkennen, 
doc) faufend EntfHuldigungen finden es nicht 
zu thun. in verftändiger Menfch ift viel 
für fi, aber fürs Ganze ift er wenig. 

Wir wollen, fagte Jarno, dem Berftan« 
de nicht zu nahe £reten, und befennen, dag 
das aufßerordentlihe, was gefdieht, meiftens 
thöricht ift. 

Sa, und zwar eben deswegen, teil die 
Menfhen das außerordentlihe außer der 

Ordnung ehun; fo gieb€e mein Schwager fein 
Bermögen, in fo fern er es veräußern Fann, 
der Brüdergemeinde, und glaubt feiner ©eele 
Heil. dadurd zu befördern; hätte er einen 
geringen Iheil feiner Einkünfte aufgeopfert, 
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fo häffe er viel, glückliche Menſchen madyen, 
und ſich und ihnen einen Himmel auf Er— 
den fchaffen Fönnen. Gelten find-unfere Auf: 
opferungen thätig, wir thun gleid) Verzicht 
auf das, was wir weggeben. Nicht ent: 
fihloffen, fondern verzweifelt entfagen wir 

dem, was fir beſitzen Dieſe Tage, ich ge— 
ſteh es, ſchwebt mir der Graf immer vor 
Augen, und ich bin feſt entſchloſſen, das aus 
Überzeugung zu thun, wozu ihn ein ängft« 
licher Wahn treibt, idy will meine Genefung 
nicht abwarten. Hier find die Papiere, fie 
dürfen nur ins reine gebracht werden, nch- 
men Gie’den Gerichtshalter dazu, unſer Gaſt 
hilft Ihnen auch, Sie wiſſen ſo gut als ich, 
worauf es ankommt, und ich will hier genes 
fend oder jterbend dabey bleiben und ausrus 
fen: hier! oder nirgends ift Herrnhut. 
Als Lydie ihren Freund von ſterben reden 
hörte, ſtürzte ſie vor ſeinem Bette nieder, 
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hing an feinen Armen und meinte bitterlich, 
der Wundarzt Fam herein, Jarno gab Wil⸗ 
helmen die Papiere und nöthigte Lydien ſich 
zu entfernen, 

Ums Himmels willen! rief Wilhelm, als 
fie in dem Gaal allein waren, mas ift das 
mit dem Grafen? melch ein Graf ift das, 
der ſich unter die Brüdergemeinde begiebt? 

Den Gie fehr wohl Fennen, verfegte 
Jarno. Gie find das Gefpenft, das ihn in 
die Arme der Frömmigkeit jagt, Gie find 
der Böſewicht, der fein artiges Weib in eis 
‚nen Zuſtand verfegt, in dem fie erträglidy 
findet, ihrem Manne zu folgen. 

Und fie ift Lothario's Schweſter? rief 
Wilhelm. | 

Nicht anders, 

Und Lothario weiß —? 

Alles. ' 

O laſſen Gie mid) fliehen! rief Wilhelm 


aus, wie kann ich vor ihm ftehen? mas Fann 
er fagen? 

Daß Niemand einen fein, gegen den 
andern aufheben foll, und dag niemand lan⸗ 
ge Reden componiren fol, um die Leute zu | 
‚befhämen, er müßte fie denn vor dem Spies 
gel halten wollen. 

Aud das wiſſen Gie? 

Wie mandjes andere, verfegte Jarno lä⸗ 
chelnd; doch diesmal, fuhr er fort, werde ich 
Sie ſo leicht nicht wie das vorigemal los 
laſſen, und vor meinem Werbeſold haben 
Sie ſich auch nicht mehr zu fürchten. Ich 
bin kein Soldat mehr, und auch als Soldat 
hätte ich Ihnen dieſen Argwohn nicht eins 
flößen follen. Geit der Zeit, daß ih Gie 
nicht gefehen habe, hat ſich vieles geändert. 
Nach dem Tode meines Fürſten, meines ein— 
zigen Freundes und Wohlthäters, habe ich 
mich aus der Welt und aus allen weltlichen 
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Berhältniffen herausgeriffen. Ich beförderte 
gern as bernünffig war, verſchwieg nicht 
wenn ich etwas abgeſchmackt fand, und man 
hatte immer von meinem unruhigen Kopf 
und von meinem böſen Maule zu reden. 
Das Menſchenpack fürchtet ſich vor nichts 
mehr, als vor dem Verſtande; vor der 
Dummheit ſollten fie ſich fürchten, wenn fie 
begriffen, was fürchterlich iſt; aber jener iſt 
unbequem, und man muß ihn bey Seite 
ſchaffen, dieſe iſt nur verderblich, und das 
kann man abwarten. Doch es mag hinge— 
ben, ich habe zu leben, und von meinem 
Plane ſollen Sie weiter hören. Sie ſollen 
Theil daran nehmen, wenn Sie mögen; aber 
ſagen Sie mir, wie iſt es Ihnen ergangen? 
ich ſehe, ich fühle Ihnen an, auch Sie has 
ben ſich verändert, Wie ſtehts mit Ihrer als 
ten Grille, etmas Schönes und Gutes in 
Geſellſchaft von Zigeunern hervorzubringen ? 


i 4 

Ich Bin! geftraft genug! rief Wilhelm aus, 
erinnern Gie mich nicht, woher ich komme 
und wohin id) gehe. Man fpricht viel vom 
Cheater, aber wer nicht felbft darauf war, 
kann fi) Feine DVorftellung davon machen. 
Wie völlig diefe Menfchen mit fich felbjt un« 
bekannt find, wie fie ihr Geſchaͤft ohne Nach— 
denken £reiben,. wie ihre Anforderungen ohne 
Grenzen find, davon hat man feinen Bes 
griff. Nicht allein will jeder der erfte, fon- 
dern auch der einzige feygn, jeder möchte 
gerne alle übrigen ausſchließen, und ficht 
nicht, daß er mit ihnen zufammen Faum et 
mag leiftet; jeder dünkt ſich wunder Drigis 
nal zu feyn, und ift unfäl ſich in etwas 
ju finden, was aufer dem Schlendrian ift; 
daben eine immermwährende Unruhe nad) ete 
mas neuem. Mit welcher Heftigfeie wirfen 
fie gegen einander! und nur die Feinlichfte 


&igenliebe, der beſchränkteſte Cigennug macht, 
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daf fie fi) mit einander verbinden. Vom 
mechjelfeifigen Betragen ift gar die Rede 
nit, ein ewiges Mißtrauen wird durch 
heimliche Tücke und ſchändliche Reden unter— 
halten; wer nicht liederlich lebt, lebt albern. 
Jeder macht Anſpruch auf die unbedingteſte 
Achtung, jeder iſt empfindlich gegen den 
mindeſten Tadel. Das hat er alles ſchon 
ſelbſt beſſer gewußt! und warum hat er denn 
immer das Gegentheil gethan? Immer ber 
dürftig und immer ohne Zutrauen, ſcheint 
‚es, als wenn fie ſich vor nichts fo ſehr fürch— 
teten als vor Vernunft und gutem Geſchmack, 
und nichts fo fehr zu erhalten ſuchten, als 
das Majeſtätsrecht ihrer perfönliden Will« 
kühr. 
Wilhelm holte Athem, um ſeine Litaney 
noch weiter forzuſetzen, als ein unmäßiges 
Gelächter Jarno's ihn unterbrach. Die ar- 


men Schauſpieler! rief er aus, warf ſich in 
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einen Geffel und lachte fort; die armen gu« 
ten Schauſpieler! Wiffen Gie denn, mein 
Steund, fuhr er fort, nachdem er fidy eini— 
germaßen wieder erholt hatte, daß Gie nicht 
das Theater, fondern die Welt befchrieben 
Haben, und dag ich Ahnen aus allen Gtän« 
den genug Figuren und Handlungen zu Ih—⸗ 
ren harten, Pinſelſtrichen finden wollte? Vers 
zeihen Gie mir, ih muß wieder ladyen, daß 
Gie glaubten, diefe ſchönen Qualitäten feyen 
nur auf die Breter gebannt. 

Wilhehn faßte fih, denn wirklich hatte 
ihn das unbändige und ungeifige Gelächter 
Jarno's verdroffen. Gie können, fagte er, 
Ihren Menfchenhaß nicht, ganz verbergen, 
wenn Gie behaupten, daß diefe Sehler alls 
gemein ſeyen. 

Und es zeigt von Ihrer Unbekanntſchaft 
mit der Welt, wenn Gie diefe Erſcheinun⸗— 
gen’ dem Theater fo hoch anrechnen. Wahr: 
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haftig, idy verzeihe dem GSchaufpieler jeden 
Fehler, der aus dem Gelbftbetrug und aus: 
der Begierde, zu gefallen, entfpringt; denn 
wenn er fidy und andern nicht efiwas fdeinf, 
fo iſt er nichts. Zum Schein ift er berufen, 
er muß den augenblidlihen .Beyfall hoch 
fyägen, denn er erhält Eeinen andern Lohn; 
er muß zu glänzen fudhen, denn deswegen 
ftehe er da. 

Sie erlauben, verfegte Wilhelm, daß ich 
menigftens von meiner Geite lächele. Nie 
‚hätte id) geglaubt, daß Sie fo billig, fo 
nachſichtig ſeyn Fönnten. 

Nein bey Gett! dies iſt mein völliger, 
wohlbedachter Ernſt. Alle Sehler des Men« 
ſchen verzeih ich dem Schauſpieler, keine 
Fehler des Schauſpielers verzeih ich dem 
Menſchen. Laſſen Sie mich meine Klaglie⸗ 
der hierüber nicht anſtimmen, ſie würden 


heftiger klingen als die Ihrigen. 
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Der Chirurgus Fam aus Dem Gabinct, 
sund auf Befragen, wie ſich der Kranke bes 
finde? fagte er mit lebhafter Freundlichkeit: 
recht fehr wohl, id hoffe ihn buld völliig 
wieder hergeſtellt zu ſehen; fogleidy eilte er 
zum Caal hinaus, und erwartete Wilhelnms 
Frage nit, der ſchon den Mund eröjnete, 
fi nochmals und dringender nad) der Bticf- 
taſche zu erfundigen. Das Berlangen, ven 
feiner Amazone etwas zu erfahren, gab ihm 
Bertrauen zu Sjarno, er entdedte ihm feinen 
Zall, und bat ihn um feine Beyhülfe. Cie 
wiſſen fo viel, fagte er, follten Cie nicht 
auch das erfahren können? 

Sarno war einen Augenblid nachdenkend, 
dann fagte er zu feinem jungen Sreunde: 
ſeyn Sie ruhig, und lafjen Eie ſich weiter 
nichts merken, wir mollen der Schönen ſchon 
auf die Spur kommen. Test beunruhigt 
mich nur Lothario's Zuſtand, die Sache ſteht 
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gefährlich , - das ſagt mir die Freundlichkeit 
und der gute Troft des Wundarztes. ce 
hätte Lydien fehon gerne weggeſchaft, denn 
fie nußt hier gar nichts, aber id) weiß nicht, 
wie id) es anfangen fol. Heute Abend hoff 
ih fol unfer alter Medikus Eommen, und 


dann wollen. wir weiter rathjchlagen. 
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Viertes Bapitel. 





Der Medifus Fam; es var der gute, alte, 
Feine Arzt, den wir ſchon Fennen, und dem 
wir die Mittheilung des intereſſanten Ma— 
nuſctipts verdanken. Er beſuchte vor allen 
Dingen den Verwundeten, und ſchien mit 
deſſen Befinden keinesweges zufrieden. Dann 
hatte er mit Jarno eine lange Unterredung, 
doch ließen ſie nichts merken, als ſie Abends 
zu Tiſche kamen. 

Wilhelm begrüßte ihn aufs ‚freundlichfte, 
und erfundigfe ſich nady feinem Harfenfpies 
ler. — Wir haben noch Hoffnung, den Un 
glücklichen zurechte zu bringen, verfegte der 
Arzt. — Diefer Menſch war eine traurigg 
Zugabe zu Ihrem eingefchränften und wuns 
derlichen Leben, fagte Jarno, wie ift es ihm 
weiter ergangen? lafjen Gie mid) es mwiffen. 
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Nachdem man Jarno's Neugierde befries 
diget hatte, fuhr der Arzt forf: nie habe 
ih ein Gemüth in einer fo fonderbaren Lage 
. gefehben. Geit vielen Sahren hat er an 
nichts, mas außer ihm’ war, den mindeften 
Antheil genommen, ja faft auf nichts ge« 
merkt, blos in ſich gekehrt, betrachtete er 
ſein hohles leeres Ich, das ihm als ein un« 
ermeßlicher Abgrund erſchien. Wie rührend 
war es, menn er von dieſem traurigen Zus 
ſtande ſprach! ich ſehe nichts vor mir, nicht 
hinter mir, rief er aus, als eine unendliche 
Nacht, in der ich mich in der ſchrecklichſten 
Einſamkeit befinde, kein Gefühl bleibt mir 
als das Gefühl einer Schuld, die doch auch 
nur wie ein entferntes unförmliches Geſpenſt 
ſich rückwärts ſehen läßt. Doch da ift Feine 
Höhe, keine Tiefe, - Fein Bor noch Zurück, 
kein Wort drückt dieſen immer gleichen Zu— 
ſtand aus, manchmal ruf ich in der Noth 
dieſer 
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diefer Bleichgültigkeit: Ewig! ewig! mit Hefs 
tigkeit aus, und dieſes ſeltſame unbegreifliche 
Wort iſt hell und klar gegen die Finſterniß 
meines Zuſtandes. Kein Gtrahl einer Gott⸗ 
Heit erfcheine mir in diefer Nacht, ich weine 
meine Thränen alle mir felbft und um mid 
felbft. Nichts iſt mir grauſamer als Freund⸗ 
ſchaft und Liebe, denn fie allein locken mic 
den Wunſch ab, daß die Erfcheinungen, die 
mid) umgeben, wirklich feyn mödjten. Aber 
auch diefe beyden Gefpeniter find nur aus 
dem Abgrunde geftiegen, um mid; zu äng:« 
fligen, und um mir zulegt auch das theure 
Bemwußtfeyn diefes ungeheuren Dafeyns zu 
cauben. 

Gie follten ihn hören, fuhr der Arzt fort, 
wenn er in vertraulichen Stunden auf diefe 
Weiſe fein Herz erleichtert; mit der größten 
Rührung habe ich ihm einigemal zugehört, 
Wenn fih ihm etwas aufdringe, das ihn 

D 


50 - N 
nöthigt, einen Augenblick zu geſtehen, eine 
Zeit ſey vergangen, ſo ſcheint er wie er⸗ 
ſtaunt, und dann verwirft er wieder die 
Veränderung an den Dingen als eine Er 
fheinung der Erſcheinungen. Eines Abends 
ſang er ein Lied über feine grauen Haare, 
wir faßen alle um ihn her und weinten. 

O! ſchaffen Gie es mir! rief Wilhelm 
aus. | u . 

Haben Gie denn aber, fragte Jarno, 
nichts entdeckt, von dem, was er fein Ver—⸗ 
breden nennt, nicht die Urſache feiner. fon« 
derbaren Tracht, fein Betragen beym Brande, 
’” feine Wuth gegen das Kind? 

Pur dur Muthmaßungen Fönnen wir 
feinem Schickſale näher kommen; ihn unmits 
telbar zu fragen, mürde gegen unfere Grund» 
fäse feygn. Da mir wohl merken, daß er 
katholiſch erzogen iſt, haben wir geglaubt, 
ihm duch eine Beichte Linderung zu ver 
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ſchaffen; aber er entfernt ſich auf eine ſon⸗ 
derbare Weiſe jedesmal, wenn wir ihm den 
Geiſtlichen näher zu bringen ſuchen. Daß 
ich aber Ihren Wunſch etwas von ihm zu 
wiſſen nicht ganz unbefriedigt laſſe, will ich 
Ihnen wenigſtens unfere Vermuthungen ent« 
decken. Er hat feine Jugend in dem geift« 
lihen Gtande zugebradt, daher fheint er 
fein langes Gewand und feinen Bart erhal. 
ten zu wollen. Die Sreuden der Liebe blie« 
ben ihm die größte Zeit feines Lebens unbe« 
kannt. Erft ſpät mag eine Berirrung mit eis 
nem fehr nahe verwandten Stauenzimmer, 
es mag ihr Tod, der einem unglüdlichen Ge« 
ſchöpfe das Dafeyn gab, fein Gehirn völiy 
zerrüttes haben. 

Gein größter Wahn ift, dag er überall 
Unglüd bringe, nnd dag ihm der Tod durch 
einen unſchuldigen Knaben bevorſtehe; erſt 
fuüͤrchtete er ſich vor Mignon, eh’ er mußte 

Da 
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daß es ein Mädchen war; nun ängfligfe ihn 
Selir, und da et das Leben bey allem fei: 
nen Elend unendlich liebt, ſcheint feine Ab- 
neigung . gegen das Kind daher eneftanden 
zu feyn. | 

Was haben Sie denn zu feiner Befferung 

für Hoffnung? fragte Wilhelm. 

| Es geht langfam vorwärts, verfegfe der 
Arzt, aber doch nicht zurück. Geine beftimns 
ten Beſchäftigungen treibt er fort, und wir 
haben ihn gewöhnt die Zeitungen zu leſen, 
die er jetzt immer mit großer Begierde er« 
wartet. 

Ich bin auf feine Lieder neugierig, fagte 
Jarno. 

Davon werde ich Ihnen verſchiedene ge⸗ 
ben fönnen, fagte der Arzt. Der ältefte Sohn 
des Geiftlihen, der feinem Vater die Pre: 
digten nachzuſchreiben gewohnt iſt, hat manche 
Strophen, ohne von dem Alten bemerkt zu 
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werden, aufgezeichnet, und mehrere Lieder 
nach und nach zuſammengeſetzt. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Wil⸗ 
helmen, und fagte zu ihm: Gie müjjen uns 
einen Gefallen thun; Hodi⸗ muß einige Zeit 
entfernt werden, ihre heftige, und, ich darf 
wohl ſagen, unbequeme Liebe und Leiden⸗ 
ſchaft hindert des Barons Geneſung. Seine 
Wunde verlangt Ruhe und Gelaffenheit, ob 
fie gleidy bey feiner guten Natur nicht ge 
faͤhrlich iſt. Sie haben geſehen, wie ihn Ly⸗ 
die mit flürmifcher Sorgfalt, unbezwinglicher 
Angft ugd nie verfiegenden Ihränen quält, 
und — genug, feßte er nad) einer Paufe, 
mit einem Lächeln, hinzu, der Medikus vers 

— langt ausdrüdlid), daß ſie das Haus auf ei⸗ 
nige Zeit verlaſſen ſolle. Wir haben ihr ein« 
gebildet, eine fehr gute Freundin halte fid) 
in der Nähe auf, verlange fie zu fehen und 
erwarte fie. jeden Augenblid, Gie hat fi) 
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bereden laſſen, zu dem Gerichtshalter zu fahs 
ren, der nur zwey Stunden von hier wohne. 
Diefer ift unterrichtet, und wird "herzlich bes 
dauerh, daß Sräufein Therefe fo eben tweg« 
| gefahren fen; er wird wahrſcheinlich maihen, 
daß man fie noch einholen könne, Lydie wird 
ihr nadeilen, und, wenn das Glück gut ift, 
wird fie von einem Orte zum andern geführt 
werden. Zuletzt, wenn fie drauf befteht, 
Wieder umzukehren, darf man ihr nicht wi⸗ 
derſprechen; man muß die Nacht zu Hülfe 
nehmen, der Kutſcher iſt ein geſcheiter Kerl, 
mit dem man noch Abrede nebngen muß. 
Sie fegen fi zu ihr in den Wagen, unter 

Dalten fie und dirigiren das Abenthener, 
Gie geben mir einen fonderbaten und be 
denklichen Auftrag, verfegte Wilhelm, mie 
aͤngſtlich ift die Gegenwart einer gefränften, 
e treuen Liebe] und ih fol felbft dazu das 
Werkzeug fenn? Es ift das erfternal in meis 
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nem Leben, daß ich jemanden auf diefe Weiſe 
hintergehe. Denn ich habe immer geglanbt, 
Daß es uns zu weit führen Eönne, menn wir 
einmal um des Guten und Nützlichen willen 
zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders er⸗ 
ziehen, als auf dieſe Weiſe, verſetzte Jarno. 

Bey Kindern möchte es noch hingehen, 
fagte Wilhelm, indem wir ſie ſo zaͤrtlich lie⸗ 
ben und offenbar überſehen; aber bey unſers 
Gleichen, für die uns nicht immer das Herz 
fo laut um Schonung anruft, möchte es oft 
gefährlich werden. Dpd glauben Gie nicht, 
fuhr.er nach einem Furzen Nachdenken fort, 
daß ich deswegen diefen Auftrag ablehne. 
Dey der Ehrfurcht, die mir Ihr Berftand 
einflößt, bey der Neigung, die ich für Ihren 
£refflidhen Sreund fühle, bey dem Iebhaften 
Wunſch, feine Genefung, durch melde Mit 
tel jie and) möglich fey, zu befördern, mag 
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id) mich gerne felbft vergeffen. Es ift niche 
genug, daß man fein Leben für einen Sreund 
tagen fönne, man muß aud im Nothfall 
feine Überzeugung für ihn verleugnen. Ui 
fere liebfte Leidenfchaft, unfere beften Wüns 
fche find wir für ihn aufzuopfern ſchuldig. 
Ich übernehme den Auftrag, ob id) gleich 
ſchon die Qual vorausſehe, die ih von Ly« 
diens Thränen, von ihrer Berzmweiflung werde 
zu erdulden haben. 

Dagegen erwartet fie auch Feine geringe 
Belohnung, verfegte Jarno, indem Gie Sräus 
lein Thereſen Fennen lernen, ein Srauenzims 
mer, wie es ihrer wenige giebt; fie beſchämt 
hundert Männer, und id) möchte fie eine 
wahre Amazone nennen, wenn andere nur 
als artige Hermaphroditen in dieſer zwey⸗ 
deufigen Kleidung herum gehen. 

Wilhelm war betroffen, er hoffte in Ihes 


tefen feine Amazone wieder zu finden, um 
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fo mehr, als Jarno, von dem er einige Auss 
Zunft verlangte, Furz abbrach, und fid ent 
fernte. 

Die neue nahe Hofnung, jene verehrte 
und geliebte Geftalt wieder zu fehen, brachte 
in ihm die fonderbarften Bewegungen here 
vor. Er hielt nunmehr den Auftrag, der 
ihm gegeben worden war, für ein Werk eis 
ner ausdrüdlihen Schickung, und der Ge« 
danke, daß er ein armes Mädchen von dem 
Gegenftande ihrer auftichtigften und heftig- 
ften Liebe binterliftig zu entfernen im Bes 
griff war, erfhien ihm nur im Vorüber— 
gehen, wie der Schatten eines Bogels über 
die erleuchtete Erde wegfliegt. 

Der Wagen ftand vor der Thüre, Lydie 
zauderte einen Augenblid® hinein zu fteigen; 
grüßt euren Herren nochmals, fagte fie zu 
dem alten Dedienten, vor Abends bin id} 


wieder zurüd, Thraͤnen ftanden ihr im 
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Auge, als fie im Fortfahren ſich nochmals 
umwendete. Sie kehrte fi) darauf zu Wile 
helmen, nahm ſich zufammen, und fagte: 
Sie werden an Fräulein Thereſen eine fehr 
interejjante Perfon finden, Mich wundert, 
wie fie in diefe Gegend kommt; denn Gie 
werden wohl wiſſen, daß ſie und der Baron 
ſich heftig fiebten.. Ohngeachtet der Entfer« 
nung Mar Lotharip oft bey ihr,,ich war dar 
mals um fie, es fchien als ob fie nur für 
einander leben würden. Auf einmal aber zer: 
flug ſichs, ohne dag ein Menſch begreifen 
konnte, warum; er hatte mich kennen lernen, 
und ich leugne nicht, daß ich Thereſen herz— 
lich beneidete, daß ich meine Neigung zu 
ihm kaum verbarg, und Daß ich Iihn nicht 
zurück ſtieß, als er auf einmal mid) ſtatt The⸗ 
cefen zu wählen ſchien. Gie betrug ſich ges 
gen mid), wie ich es nicht beffer wünſchen 
Eonnte, ob es gleich beynahe fheinen mußte, 
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als hätte id) ihr einen fo werthen Liebhaber 
geraubt, Aber auch mie viele taufend Thräs- 
nen und Schmerzen bat mid) dieſe Liebe 
ſchon gekoſtet; erft fahen wir uns nur zu« 
tweilen am dritten Orte verftohlen, aber lange 
konnte ich das Leben nicht ertragen, nur in 
feiner Gegenwart war ih glücklich, ganz 
glücklich! fern von ihm hatte ich Fein. trode 
nes Auge, Feinen ruhigen Pulsfhlag, Einft 
verzug et mehrere Tage, ich war in Vers 
ziveiflung, machte mid) auf den Weg, und. 
übertafchte ihn hier. Er nahm mich liebevoll 
auf, und mdre nicht Diefer unglürffeelige 
Handel dazwifchen gefommen, ſo hätte ich 
ein himmliſches Leben geführt; und was ich 
ausgeflanden babe, feitdem er in Gefahr ift, 
feitdem er. leidet, fag ich nicht, und noch in 
diefem Augenblife made ich mir lebhafte 
Vorwürfe, daß idy mid) nur einen Tag von 
ihm habe entfernen können. 
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Wilhelm mollte ſich eben näher nad; The: 
refen erfundigen, als fie bey dem Gerichts— 
halter vorfuhren, der an den Wagen Fam, 
und ‚won Herzen bedauerte, daß Fräulein 
Therefe ſchon abgefahren fey. Er bot den 
Keifenden ein Frühſtück an, fagte aber zus 
gleih: der Wagen würde noch im nächſten 
Dorfe einzuholen feyn. Man entſchloß ſich 
nachzufahren, und der Kutſcher fäumte nicht; 
man hatte ſchon einige Dörfer zurüdgelege . 
und niemand angetroffen. Lydie beftand nun 
darauf, man folle umkehren, der Kutfcher 
fuhr zu als verftünde er es nit. Endlich 
verlangte fie es mit größter Heftigkeit; Wile 
helm rief ihm zu und gab das abgeredete 
Zeihen. Der Kutfcher erwiederte: wir has 
ben nicht nöthig denfelben Weg zurüd zu 
fahren; ich weiß einen nähern, der zugleidy 
viel bequemer if. Er fuhr nun feitwärts 
durch einen Wald und über lange Triften 
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weg. Endlih da Fein befannter Gegenftand 
zum Voirſchein Fam, geftand der Kutfcher, 
er fen unglüdliher Weife irre gefahren, 
wolle fid) aber bald mieder zuredyte finden, 
indem er dort ein Dorf ſehe. Die Nacht 
kam herbey, und der Kutſcher machte ſeine 
Sache fo geſchickt, daß er überall fragte 
"und nirgends die Antwort abwartete. Go 
fuhr man die ganze Nacht, Lydie ſchloß Fein 
Auge; bey Mondenſchein fand fie überall 
Ähnlichkeiten, und immer verſchwanden fie 
wieder. Morgens fdhienen ihr die Gegens 
ftände bekannt, aber defto unerwartefer. Der 
Wagen hielt vor einem Pleinen artig gebaus 
ten Landhaufe ſtille, ein Stauenzimmer £rat 
aus der Thüre und öfnete den Schlag. Le 
die fah fie ftarc an, fah fih um, fah fie 
wieder an und lag ohnmächtig in Wilhelms 
Armen. 
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Sünftes Capitel. 





Wilhelm ward in ein Manſardzimmerchen 
geführt, das Haus war neu, und ſo klein, 
als es beynah nur möglich war, aͤußerſt 
reinlich und ordentlich. In Iherefen, die ihn 
und Lydien an der Kutfche empfangen hatte, 
fand er feine Amazone nie, es war ein 
anderes, ein himmelmweit von ihr, unterſchie— 
denes Weſen. Wohlgebaut, ohne groß zu 
feyn, bewegte fie fih mit viel Lebhaftigkeit, 
. und ihren hellen, blauen, offnen Augen fihien 
‚nichts verborgen zu bleiben was vorging. 
Gie trat in Wilhelms Stube, und fragte, 
ob er etwas bedürfe? verzeihen Gie, fügte 
fie, daß ich Gie in ein Zimmer logire, das 
der Oelgeruch noch unangenehm macht, mein 


kleines Haus ift eben fertig geworden, und 
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Sie weihen dieſes Stübchen ein, das meinen 
Gäſten beftimmit iſt. Wären Sie nur bey eis 
nem angenehmern Anlaß hier! die arıne Ly- 
die! wird uns Feine guten Tage madyen, 
und überhaupt müſſen Gie vorlieb nehmen, 
meine Ködin ift @ir eben zur ganz unred)« 
ten Zeit aus dem Dienfte gelaufen, und ein 
Knecht hat ſich die Hand zerquetfcht. Es 
thäte Noth, ich verrichtete alles felbft, und 
am Ende, wenn man fih darauf einrichtete, 
müßte es aud) gehen. Man ift mit niemand 
mehr geplagt als mit den Dienftboten; es 
will niemand dienen, nicht einmal ſich felbit. 
Gie fagte noch mandjes über verfchiedene 
Gegenſtände, überhaupt ſchien fie gern zu 
fpredien. Wilhelm fragte nad) Lydien, ob er 
das 'gute Mädchen nicht fehen und fid) bey 
ihr entſchuldigen Eönnte? 
Das wird jetzt nicht bey ihr wirken, vers 
feste-Iherefe, die Zeit entſchuldigt wie fie 
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tröſtet, Worte find in beyden Sällen von 
wenig Kraft. Lydie will Sie nicht fehen. — 
Laſſen Gie mir ihn ja nie vor die Augen 
Zommen, rief fie als ich fie verließ, ich 
möchte an der Menſchheit verzweifeln ! fo 
ein ehrlich Gejiht, fo eiM offnes Betragen 
und diefe heimlihe Tücke! Lothario ift gang 
bey ihr entfhuldigt, aud) fagt er in einem 
Briefe an das gute Mädchen: » meine Freun⸗ 
de beredeten mich, meine Freunde nöthigten 
mih!« Zu diefen rechnet Lidie Gie auch, 
und verdammt Gie mit den übrigen. - 
Sie. erzeigt mir zu viel Ehre, indem fie 
mich fchile, verfegte Wilhelm‘, idy darf an 
die Sreundfchaft diefes trefflichen Mannes 
noch keinen Anſpruch machen, und bin dies— 
mal nur ein unſchuldiges Werkzeug, ich will 
meine Handlung nicht loben, genug ich 
konnte ſie thun! Es ‚war von der Geſund— 
heit, es war von den Leben eines Mannes 
oo die 
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die Rede, den ich höher fhägen muß als 
irgend jemand, Den ich vorher kannte. O 
weldy ein Mann ift das! Sräulein, und 
welche Menſchen umgebem ihn I in diefer 
Geſellſchaft hab ih, fo darf ich wohl fagen, 
zum erftenmal ein Gefpräd geführt, zum 
erftienmal Fam mir der eigenfte Ginn meiner 
Worte aus dem Munde eines andern reidy- 
haltiger, voller und in einen größern Um⸗ 
fang wieder entgegen, was id) ahndete ward 
mir Elar, und mas ich meynte lernfe ich an« 
ſchauen. Leider ward diefer Genuß erft dur 
allerleg Gorgen und Grillen, dann durd) 
den unangenehmen Auftcag unterbrochen. ch, 
übernahm ihn mit Ergebung, denn id) hielt 
für Schuldigkeit, felbjt mit Aufopferung mei: 
nes Gefühls, diefem trefflichen Kreife von 
Menſchen meinen Einftand abzufragen. 

Therefe hatte unter diefen Worten ihren 
Gaſt fehr freundlich angefehen. O! wie füg 
E 
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iſt es! rief fie aus, feine eigne Überzeugung 


aus einem fremden Munde zu hören! Wie ' 
werden mir erft recht wir felbft, wenn ung 
ein anderer volllommen Redt giebt! Auch 
ich denke über Lochario volfommen wie Gie, 
nicht jedermann läßt ihm Gerechtigkeit wie. 
Verfahren, dafür ſchwärmen aber audy alle 
die für ihn, die ihn näher Eennen, und das 
ſchmerzliche Gefühl, das fidy in meinen Hers 
zen zu feinem Andenken miſcht, Tann mich 
nicht abhalten täglich an ihn zu Denken. Ein 
Geufzer erweiterte ihre Bruft,, indem fie dies 
fes fagte, und in ihrem rechten Auge blinkte 
eine ſchöne Thräne. Glauben Sie nicht, 
fuhr ſie fort, daß ich ſo weich, ſo leicht zu 

rühren bin! Es iſt nur das Auge, das weint. | 
Ich hatte eine kleine Warze am untern Au⸗ 
genlied, man bat mir fie glücklich abgebuns 
den, aber das Auge ift feit der Zeit immer 
ſchwach geblieben, der geringfte Anlaß drängt 
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mie eine TIhräne hervor. Hier ſaß das 
Wäarzchen, Sie ſehen Feine Spur mehr 
davon. 

Er ſah keine Spur, aber er ſah ihr ins 
Auge, es war klar wie Criſtall, er glaubte 
bis auf den Grund ihrer Seele zu ſehen. 
Wir haben, fagte fie, nun das Loſungs⸗ 
wort unferer Berbindung ausgefprocdhen, Iafs 
fen Sie uns fobald als möglid mit einander 
voͤllig bekannt werden. Die Geſchichte des 
Menſchen iſt fein Character. Ich will Ih⸗ 
nen erzählen, wie es mir ergangen iſt, ſchen—⸗ 
Een Gie mir ein Eleines Vertrauen, und lafs 
fen Gie uns aud) in der Ferne verbunden 
bleiben. Die Wele ift fo leer, wenn man 
nur Berge, Flüſſe und Gtädte darin denkt, 


aber hie und da jemand zu mwiffen, der mie 


ung übereinftimmt, mit dem wir auch ftilfe 
ſchweigend fortleben, das macht uns diefes 
Erdenrund erft zu einem bewohnten Garten. 
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Sie eilte fort, und verſprach ihn bald 
zum Gpagiergange abzuholen. Ihre Gegen⸗ 
wart hatte ſehr angenehm auf ihn gewirkt, 
er wünſchte ihr Berhältniß zu Lothario zu 
erfahren. Cr ward gerufen, fie kam ihm 
aus ihrem Zimmer entgegen. 

Als ſie die enge und beynahe ſteile Treppe 
einzeln hinuntergehen mußten, ſagte ſie: das 
könnte alles weiter und breiter ſeyn, wenn 
ich das Anerbieten Ihres großmüthigen Freun— 
des hätte hören wollen; doch um ſeiner werth 
zu bleiben, muß ich das an mir erhalten, 
was mich ihm ſo werth machte. Wo iſt der | 
Verwalter? fragte fie, indem fie die Treppe 
pöllig herunter fan. Gie müfjen nicht den« | 
fen, fuhr fie forf, daß ich fo reich bin, um 
einen Verwalter zu brauchen, die wenigen 
Üder meines Freygüthchens kann ich wohl 
felbft beftellen.. Der Verwalter gehört mei— 
nem neuen Nachbar, der das (dene Gut 
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gekauft hat, das ih ins und auswendig, 
kenne; der gute alte Mann liegt krank anı - 
, Podagra, feine Leute find in diefer Gegend 
neu, und ich helfe ihnen gerne ſich einridyten. 

Gie madten einen Gpaßiergang durd) 
Her, Wiefen und einige Baumgärten. Thes 
refe bedeutete den Verwalter in allem, fie 
konnte ihm von jeder Kleinigkeit Rechen⸗ 
fhaft geben, und Wilhelm hatte Urſache ger 
nug ſich über ihre Kenntniß, ihre Beftimmt« 
heit und über die Gemandtheit, mie fie in 
jedem Sale Mittel anzugeben mußte, zu 
verwundern. Sie hielt ſich nirgends auf, 
eilte immer zu den bedeutenden Puncten, 
und fo war die Sache bald abgethan. Grüßt 
euren Herrn, ſagte fie, als ſie den Mann 
verabſchiedete, id) werde ihn ſobald als möge 
lich beſuchen, und wünſche vollfommene Befs 
ferung. Da Eönnte ih nun aud), fagte fie; 
mit Lächeln, als er weg war, bald reich und 
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vielhabend werden, denn mein guter Nach⸗ 
bar märe nicht abgeneigt mir feine Hand zu 
geben. | 

Der Alte mie dem Podagra? rief Wil: 
helm, ich wüßte nit, mie Gie in Ihren 
Sahren zu fo einem verzweifelten Entſchluß 
kommen fönnten? — Ich bin aud) gar nidyt 
berfucht! verfegte Therefe. Wohlhabend ift 
jeder, der dem, mag er befigt , vorzuftehen 
weiß; vielhabend zu feyn ift eine Täflige 
Gade, wenn man es nidhe verfteht. 

Wilhelm -zeigte feine Verwunderung über 
ihre Wirthſchaftskenntniſſe. — Entſchiedene 
Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer Antrieb 
und eine fortgeſetzte Beſchäftigung in einer 
nützlichen Sache, machen in der Welt noch 
viel mehr möglich, verſetzte Thereſe, und 
wenn Sie erſt erfahren werden, was mich 
dazu belebt hat, ſo werden Sie ſich über 
das ſonderbar ſcheinende Talent nicht mehr 


wundern. 


in 
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Sie lieg ihn, als fie zu Haufe anlangten, 

in ihrem Bleinen Garten, in welchem er ſich 
Faum herumdrehen Fonnte; fo eng waren die 
Wege, und fo reihlidh war alles bepflanzt. 
Er mußte lädheln, als er über den Hof zus 
rüdkehrte, denn da.lag das Brennholz fo 
affurat gefägt, gefpalten und gefchränft, als 
wenn es ein Theil des Gebäudes wäre, und 
immer fo liegen bleiben follte. Rein ftanden 
alle Gefäße an ihren Pläßen, das Häuschen 
war weiß und roth angeftrihen und luſtig 
anzufehen. Was das Handwerk hervorbtin« 
gen Bann, das Feine ſchoͤnen Berhältniffe kennt, 
aber für Bedürfnig, Dauer und Heiterkeit 
arbeitet, ſchien auf Dem Plage vereinigt zu 
ſeyn. Man brachte ihin das Eſſen auf fein 
Zimmer, und er hatte Zeit genug Betrach— 
tungen anzuftellen. Befonders fiel ihm auf: 
daß er nun wieder eine fo intereffante Ders 


fon Eennen lernte, die mit Lothvrio in einem 
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nahen Berhältniffe geftanden hatte. Billig 
| ift es, fagte er zu ſich felbft, daß fo ein 
frefflider Mann auch frefflihe Weiberfeelen 
an ſich ziehe! Wie weit verbreitet ſich die 
Wirkung der Männlijkeit und Würde. 
Wenn nur andere nicht fo ſehr dabey zu 
kurz Fämen! a, geftehe dir nur deine 
Furcht. Wenn du Ddereinft deine Amazone 
wieder antriffft, diefe Geftalt aller Geftals 
ten, du findeft fie, trotz aller deiner Hoff⸗ 
nungen und Träume, zu deiner Befhämung 
und Demüthigung doch noh am Ende — 
als feine Braut. 


3 
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Gechstes Kapitel, 





Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmittag 
nicht ganz ohne lange Weile zugebracht, als 
ſich gegen Abend ſeine Thüre öffnete, und 
ein junger artiger Jägerburſche mit einem 
Gruße hereintrat. Wollen wir nun fpaßie: 
ren gehen? ſagte der junge Menſch, und in 
dem Augenblicke eikannte Wilhelm Thereſen 
an ihren fhönen Augen. 

Berzeihn Gie mir diefe Masferade, fing 
fie an, denn leider ift es jest nur Maske— 
rade.. Doch da id Ihnen einmal von der 
Zeit erzählen ſoll, in der id mid) fo gerne 
in diefer Wefte fah, will ih mir auch jene 
Tage auf ale Weiſe vergegenwärtigen. 
Kommen Gie! ſelbſt der Platz, ay dem wir 
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fo oft von unfern Jagden und Gpaßiergän: 
gen ausruhten, foll dazu beytragen. 

Gie gingen, und auf dem Wege fagfe 
TIherefe zu ihrem Begleiter: es ift nice bile 
lig, daß Sie mid) allein‘ reden laffen, ſchon 
wiſſen Gie genug von mir, und ih weiß. 
nod) nicht das mindefte von Ihnen; erzäh: 
len Gie mir indeffen etwas von fi, Damit 
ich Muth bekomme Ihnen auch meine Ge— 
ſchichte und meine Berhältniffe vorzulegen. 
Leider hab ich, verfegte Wilhelm, nichts zu 
erzählen als Irrthümer auf Irrthümer, Bere 
irrungen auf Berirrungen, und id müßte 
nicht, wem id) die Berworrenheiten, in des 
nen ich mich befand und befinde, lieber ver= _ 
bergen möchte als Ahnen; Ihr Blick und 
alles mas Gie umgiebt, hr ganzes Weſen 
und Ihr Betragen zeigt mir, daß Sie ſich 
Ihres vergangenen Lebens freuen Fönnen, 


daß Gie auf einem ſchönen reinen Wege 'in 
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einer fichern Solge gegangen find, daß Gie 
Ecine Zeit verlohren, dag Sie ſich nichts 
vorzumerfen haben. 

Therefe lächelte und verfegte: wir müffen 
abwarten, ob Gie auch noch fo denken, 
wenn Gie meine Gefhichte hören. Gie gins. 
gen weiter, und unter einigen allgemeinen 
Geſprächen fragte ihn Therefe: find Gie 
frey? ich glaube es zu ſeyn, verfegte er, aber 
ich wünſche ef nit. Gut! fagte fie, das 
deutet auf einen complicirten Roman, und 
zeigt mir, daß Gie auch etwas zu erzählen 
haben. | 

Unter diefen Worten fliegen fie den Hüs 
gel hinan und lagerten ſich bey einer großen 
Cie, die ihren Schatten weit umher vers 
breitete. Hier, fagte Therefe, unter dieſem 
deutſchen Baume will ich Ihnen die Ger 
fhichte eines deutfchen Mädchens erzählen, 
"hören Gie mich geduldig an: Mein Tater 
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mar ein wohlhabender Edelmann diefer Pros 
vinz, ein heiterer, klarer, thätiger, wackrer 
Mann, ein zärtlicher Vater, ein redlicher 
Freund, ein trefflicher Wirth, an dem ich 
nur den einzigen Fehler kannte, daß er ge» 
gen eine Srau zu nachſichtig war, die ihn 
nicht zu ſchätzen wußte. Leider muß ich das 
von meiner eigenen Mutter fagen! br 
Wefen war dem feinigen ganz entgegenges 
fest. Gie war raſch, unbeſtändig, ohne Nei— 
gung weder für ihr Haus, noch für mich ihr 
einziges Kind, verſchwenderiſch, aber ſchön, 
geiſtreich, voller Talente, das Entzücken ei: 
nes Zirkels, den fie um fich zu verfammeln 
mußte. Sreyli war ihre Geſellſchaft nie« 
mals groß, oder blieb es nicht lange. Die« 
fer Zirkel beftand meift aus Männern, denn 
. Feine Grau befand ſich wohl neben ihr, und 
noch weniger konnte fie das Berdienft ir⸗ 
gend eihes Weibes dulden. Ich glich mei— 
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nem Vater an Geſtalt und Gefinnungen. 
Wie eine junge Ente gleich das Waffer fucht, 
fo war von der erften Jugend an die Küche, 
die Vorrathskammer, die Scheunen und Bö— 
den mein Clement. Die Ordnung und Reins 
Iichfeit des Haufes fhien, felbft da ich noch 
fpielte, mein einziger Inſtinkt, mein einziges 
Augenmerk zu ſeyn. Mein Vater freute ſich 
darüber, und gab meinem kindiſchen Beſtre— 
ben ſtufenweiſe die zweckmaͤßigſten Beſchäf⸗ 
tigungen, meine Mutter dagegen liebte mich 
nicht, und verheelte es keinen Augenblid, 

Sch wuchs heran, mit den Sjahren ver: 
mehrte fi meine Thätigkeit und die Liche 
meines DBaters zu nic. Wenn mir allein 
waren, auf die Gelder gingen, wenn ih ihın 
die Rechnungen durchfehen half, dann Fonnte 
ich ihm recht anfühlen wie glüdlich er war. 
Wenn id ihm in die Augen fah, fo war es 
als wenn idy in mich felbft hinein fähe, denn 
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eben die Augen waren es, die mid) ihm voll: 
kommen ähnlich madten. Aber nicht eben 
den Muth, nicht eben den Ausdrud behielt 
‚er in der Gegenwart meiner Mutter, er ent: 
ſchuldigte mid) gelin®, wenn fie mid) heftig 
und ungerech£ fadelte; er nahm fidy meiner 
on, nicht als wenn er mid, befhügen, fons 
dern als wenn er meine guten Eigenſchaften 
nur entſchuldigen könnte. So ſetzte er auch 
keiner ihrer Neigungen Hinderniſſe entgegen; 
ſie fing an mit größter Leidenſchaft ſich auf 
das Schauſpiel zu werfen, ein Theater ward 
erbauet, an Männern fehlte es nicht von 
‘allen Altern und: Geftalten, die ſich mit ihr 
auf der Bühne darftellten, an Stauen hin⸗ 
gegen mangelte es oft. Ldyie, ein artiges 
Mädchen, das mit mir erzogen worden war, 
. und das gleich in ihrer erſten Jugend reizend 
zu werden verſprach, mußte die zweyten 


Rollen übernehmen, und eine alte Kammer: 
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frau die Mütter und Tanten vorftellen, ins 
deg meine Mutter ſich die erften Liebha⸗ 
betinnen, Heldinnen und Schäferinnen aller 
Art vorbehiele. Ich kann Ahnen gar nicht 
fagen, wie lädherlid mir es vorfam, wenn 
die Menſchen, die ich alle recht gut kannte, 
ſich verkleidet hatten, da droben ſtanden, und 
für etwas anders "als fie waren gehalten 
feyn twollten. Ich fah immer nur meine 
Mutter und Lydien, diefen Baron und jenen 
Gecretair, fie mochten nun als Sürften und 
Grafen, oder als Bauern erſcheinen, und irh 
konnte nicht begreifen, wie fie mir zumuthen, . 
wollten zu glauben, daß es ihnen wohl oder 
mwehe fey, daß fie verliebe oder gleichgültig, 
geizig oder frengebig -feyen, da ich doch meift 
von dem Gegentheile genau unterrichtet war. - 
Deswegen blieb ich auch fehr felten unter den 
Zuſchauern, ich putzte ihnen immer die Lich⸗ 
ter, damit ih nur etwos zu thun hatte, be⸗ 
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forgte das Abendeffen, und hatte des andern 
Morgens, wenn fie nod lange fihliefen, 
fon ihre Garderobe in Drönung gebracht, 
die fie des Abends gewöhnlich übereinander 
geworfen zurüdließen. 

Meiner Mutter ſchien diefe Thätigkeit 
ganz reiht zu ſeyn, aber ihre Neigung Fonnte 
id nicht erwerben, fie veradhfefe mi), und 
ih weiß noch recht gut, daß fie mehr als 
‚einmal mit Biiterkeit wiederholte: wenn die 
Mutter fo ungewis .feyn Fönnte als der Bas 
ter, fo würde man wohl ſchwerlich diefe 
Magd für meine Tochter halten. Ich leug— 
nete nicht, daß ihre Betragen mid) nad und ' 
nad) ganz von ihr entfernte, ich betrachtete 
ihre Handlungen wie die Handlungen einer 
fremden Perſon, und da ich gewohnt war 
wie ein Falke das Geſinde zu beobachten, 
denn, im Vorbeygehen geſagt, darauf be⸗ 
ruht eigentlich der Grund aller Haushaltung; 

fo 
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fo fielen mir natürlid) aud) die Berhältnijfe 
meiner Mutter und ihrer Geſellſchaft auf. 
Es ließ fi ‚wohl beinerfen, daß jie nicht 
alle Männer mit ebendenjelben Augen ans 
fah, id gab ſchärfer acht, und bemerkte 
bald, daß Lydie Vertraute war, und bey die— 
ſer Gelegenheit ſelbſt mit einer Leidenſchaft 
bekannter wurde, die ſie von ihrer erſten 
Jugend an fo oft vorgeſtellt hatte. Ich 
wußte alle ihre Zuſammenkünfte, „aber id) 
ſchwieg, und fagte meinem Vater nichts, 
den ich zu betrüben fürdytete, endlich aber 
ward ich dazu genöthige. Manches Fonnten 
fie nicht unternehmen, ohne das Gefinde zu 
beftehen. Diefes fing an ınir zu trogen, die 
Anordnungen meines Vaters zu vernarhläfe 
figen und meine Befehle nit zu vollziehen; 
die Unordnungen, die daraus entftanden, 
‚waren mir unerträglih), id) entdedte, id) 
Hagte alles meinem Bater. 


F 
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Er hörte mid) .gelaffen an; gutes Kind! 
fagte er zulegt mit Lächeln, ich weiß alles, 
ſey ruhig, ertrag es mit Geduld, denn es 
iſt nur um deinetwillen, daß ich es leide. 

Ich war nicht ruhig, ich hatte Feine Ge 
duld. Ich ſchalt meinen Bater im Stillen, 
denn ich glaubte nit, daß er um irgend 
einer Urſache millen ‘fo etwas zu: dulden | 
braude, id) beftand auf der Ordnung, und | 
ich war entfihloffen, die Sache aufs außerſte 
kommen zn laſſen. 
* Meine Mutter war reich von fi) ver⸗ 
zehrte aber doch mehr als ſie ſollte, und 
dies gab, wie ich wohl merkte, manche Ers | 
klärung zwifchen meinen Eltern. Lange war 
der Sage nicht geholfen, bis die Leidens 
haften meiner Mutter felbft eine Are von 
Entwidelung hervorbrachten. | 

Der erfte Liebhaber ward auf eine ekla⸗ 
tante Weiſe ungetreu; das Haus, die Ge: 
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gend, ihre Verhaͤltniſſe waren ihr zutvider. 
Gie wollte auf ein anderes Gut ziehen, da - 
war es ihr zu einfam; fie wollte nad) der 
Stadt, da galt fie nicht genug. Ich weiß 
nicht, mas alles zwiſchen ihr und meinem 
Vater vorging, genug er entſchloß ſich end» 
lich unter Bedingungen, die ich nicht erfuhr, 
in eine Reife, die fie nad) dem füdlichen 
Stanfreich thun wollte, einzumilligen. 

Wir waren nun frey und lebten wie im 
Himmel; ja id) glaube, daß mein Bater nichts 
verlohren hat, wenn er ihre Gegenwart auch 
ſchon mit einer anfehnlidyen Gumme ab» 
kaufte. Alles unnütze Geſinde ward abge: 
ſchaft, und das Glück ſchien unſere Ordnung . 

© zu begünftigen; wir haften einige fehr gute - 
Jahre, alles gelang nach Wunſch. Aber 
leider dieſer frohe Zuſtand dauerte nicht 
lange, gang unvermuthet ward mein Vater 
von einem Schlagfluſſe befallen, der ihm 
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die rechte Seite lähmte, und den reinen Ge— 


brauch der Sprache benahm. Man mußte 
alles errathen, was er verlangte, denn er 
brachte nie das Wort hervor, das er im 
Sinne hatte. Gehr ängſtlich waren mir das 
her manche Yugenblide, in denen er mie mir 
ausdrüdlid) allein ſeyn wollte; er deutete 
mie heftiger Gebärde, ‚daß jedermann fid) 
entfernen follte, und wenn wir uns allein 
fahen, war er nit im Stande das rechte 
Wort hervor. zu bringen; feine Ungeduld flieg 
aufs äuferfte und fein Zuftand betrübte mid) 
im innerften Herzen. Go viel ſchien mir 


gewiß, daß er mir etwas zu vertrauen hatte, 


das mich_befonders anging. Welches Ver— 


langen fühle ich nicht es zu erfahren! Gonfte 
Eonnt ic) ihm alles an den Augen anfehen; 
aber jegt war es vergebens, felbft feine Aus 


‚gen fpraden nicht mehr! nur fo viel war 


mir deutlih: er wollte nichts, er begehrte 
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‚nichts, er ſtrebte nur mir etwas zu entdeckenꝰ 
das ich leider nicht erfuhr. Sein Übel wieder⸗ 
holte ſich, er ward bald darauf ganz unfhä« 
tig und unfähig; und nicht lange, fo war er 
todt. 

Ich weiß nicht, wie ſich bey mir der Ger 


danke feſtgeſetzt hatte, daß er irgendwo ei⸗ 


nen Schatz niedergelegt habe, den er mir 
nach feinem Tode lieber als meiner Mutter. 
gönnen wollte; id fuchte ſchon bey feinen - 
Lebzeiten nad, allein idy fand nichts, nad) 
feinem Tode ward alles verſiegelt. Ich ſchrieb 


meiner Mutter und bot ihr an als Verwal: . 


ter im Haufe zu bleiben, fie flug es aus 
und ich mußte das Gut räumen. Es Fam 
ein wechfelfeitiges Teftamene zum Vorſchein, 
wodurch fie im Befig und Genuß von allem, 
und ih, tenigftens ihre gänge Lebenszeit 
über, von ihr abhängig blieb. Nun glaubte 
ich erft recht die Winke meines Vaters zu 


— 
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rſtehn; ich bedauerte ihn, daß er fo ſchwach 
gemefen war, aucd nad) feinem Tode unges 
recht gegen mid) zu feyn. Denn einige meie 
. ner $reunde wollten fogar behaupten, es 
ſey beynah nicht beffer, als ob er mid) ente 
erbt hätte, und verlangten id) follte das 
Zeftament angreifen, wozu ich mich “aber 
nicht entfihliegen Eonnte. Ich verehrte das 
Andenken meines DBaters zu fehr, ich vers 
traute dem Schickſal, ich vertraute mir 
ſelbſt. | 
Ich hatte mit einer- Dame in der Nach⸗ 
barſchaft, die große Güther beſaß, immer in 
gutem Verhäͤltniſſe geſtanden, ſie nahm mich 
mit Vergnügen auf, und es ward mir leicht, 
bald ihrer Haushaltung vorzuftehn. Gie 
lebte fehr regelmäßig und liebte die Ordnung 
in allem, und ich half ihr treulid in dem 
Kampf mit Verwalter und Geſinde. Ich 
bin weder geizig nod) mifgünftig, aber wir 
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Weiber beftehn überhaupt viel ernfthafter 
als felbjt ein Mann darauf, daß nichts vers 
ſchleudert werde. Jeder Unterſchleif iſt uns 
unerträglich, wir wollen daß jeder nur ge— 
nieße, in ſo fern er dazu berechtigt iſt. 

Nun war ich wieder in meineig Elemente, \ 
und £rauerte ftil über den Tod meines Bas 
ters. Meine Beſchützerin war mit mir zu⸗ 
frieden, nur ein kleiner Umſtand ſtörte meine 
Ruhe. Loydie kam zurück, meine Mutter 
mar. grauſam genug das arme Mädchen ab— | 
zuftoßen, nachdem fie aus dem Grunde ver: 
dorben war. Gie hatte bey meiner Mutter 
gelernt Reidenfchaften als Beftimmung anzus 
fehen, fie war gewöhnt ſich in nichts zu 
mäßigen, Als fie unvermuthet wieder er— 
ſchien, nahm meine Wohlthäterin auch fie 
auf; fie mollte mir an Handen gehn und 
konnte fi) in nichts ſchicken. | - 

Um diefe Zeit kamen die Derwandten 
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- und fünftigen Erben meiner Dame oft ins 
Haus, und beluftigten fig mit der Sag. Aug 
Lothario war manchmal mit ihnen, ich be— 
merkte gar bald, wie ſehr er ſich vor allen 
andern auszeichnete, jedoch ohne die mindeſte 
Beziehung auf mich ſelbſt. Er war gegen alle 
höflich, und bald ſchien Lydie feine Aufmerk- 
ſamkeit auf ſich zu ziehen. Ich hatte immer 
zu £hun und war felten ben der Geſellſchaft; 
in feiner‘ Gegenwart fprad) ich weniger als 
gewöhnlich, denn ich will nicht läugnen, daß 
eine lebhafte Unterhaltung von jeher mir die 
"Würze des Lebens war. Ich ſprach mit 
meinem Vater gern viel über alles was be⸗ 
gegnete. Was man nicht beſpricht, bedenkt 
man nicht recht. Keinem Menſchen hatte 
ich jemals lieber zugehört als Lothario, wenn 
er von ſeinen Reiſen, von ſeinen Feldzügen 
erzählte. Die Welt lag ihm fo klar, fo of⸗ 
fen da, wie mir die Gegend, in der id) ges 
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wirthfchaftet hatte. Ich hörte nicht etwa die 
munderlihen Schickſale des Abentheurers, 
die übertriebenen Halbwahrheiten eines bes 
ſchränkten Reiſenden, der immer nur feine 
Perſon an die Stelle des Landes ſetzt, wo⸗ 
von er uns ein Bild zu geben verſpricht; er 
erzählte nicht, er führte uns an die Orte 
felbſt, ich habe nicht leicht ein fo reines Ber: 
gnügen empfunden. 

Aber unausfpredlid) war meine Zufrie— 
denheit, als ich ihn eines Abends über die 
Srauen reden hörte. Das Gefpräh machte 
fi) ganz natürlich; einige Damen aus der 
Nachbarſchaft hatten uns beſucht "und über 
die Bildung der Frauen die gewöhnlichen 
Gefpräge geführe. Man fey ungerecht ge- 
gen nnfer Geſchlecht, hieß es, Die Männer 
wollten alle höhere Kultur für ſich behalten, 
man wolle ung zu feinen Wiffenfhaften zus 


laſſen, man verlange, daß wir nur Tändel⸗ 
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puppen oder Haushälferinnen feyn follten. 
£othario ſprach wenig zu allem diefem; als 
aber die Geſellſchaft kleiner ward, fagte es 
auch hierüber offen feine Meynung. Es ift 
fonderbar, rief er aus, daß man e8 dem 
Manne verargt, der eine Srau an die hödhfte 

Gtelle fegen will, die fie eitzunehmen fähig | 
ift: und welche ift höher als das Regiment 
des Haufes? Wenn der Mann fig) mit 
äußern Berhältniffen quält, wenn er die 
Beſitzthümer herbey fchaffen und beſchützen 
muß, wenn er fogar an der Ötaatsverwal« 
tung Antheil nimmt, überall von Umftän« 
den abhängf, und, ich möchte fagen, nichts 
regiert, indem .er zu regieren glaubt, immer 
auc politifch feyn muß, wo er gern vernünf« 
tig wäre, verſteckt; wo er offen, falſch, wo 
er redlich zu ſeyn wünſchte, wenn er um des 
Zieles willen, das er nie erreicht, das fhönfte 
Ziel, die Harmonie mit ſich felbft,.in jedem 
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Augenblide aufgeben muß, indefjen herrfche 
eine vernünftige Hausfrau im Innern wirds 
(ih, und macht einer ganzen Samilie jede 
Thätigkeit, jede Zufriedenheit möglid. Was 
iſt das hoͤchſte Glück des Menſchen, als dag 
mir das ausführen, was wir als recht und 
gut einfehen? daß wir wirflidy Herren über 
die Mittel zu unfern Zwecken find. Und 
wo follen, mo können unfere nächſten Ziwede _ 
liegen, als innerhalb des Haufes? alle im« 
ner wiederkehrenden, ‚unentbehrlihen Be: 
dürfniffe, mo erwarten wir, wo fordern mir 
fie, als da, mo mir aufftehn Und uns nies 
derlegen, wo Küche und Keller und jede Art 
von Borrath für uns und die unfrigen im: 
mer bereit ſeyn fol? Welde regelmäßige 
Ihätigkeit wird erfordert, um diefe immens 
wiederkehrende Ordnung in einer unverrüd: 
ten Iebendigen Kolge durchzuführen? mie we— 
nig Männern ift es gegeben, gleicdyfam als 
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ein Geftirn regelmäßig twiederzufehren, und 
dein Sage, fo wie der Nacht vorzuftehn? 
‚fi ihre häuslichen Werkzeuge zu bilden, zu 
pflangen und zu erndfen, zu verwahren und 
auszufpenden, und den Kreis immer mit 
Ruhe, Liebe und Zweckmäßigkeit zu durdy« 
wandlen. Hat ein Weib einmal dieſe innere 
Herrſchaft ergriffen, ſo macht ſie den Mann, 
den ſie liebt, erſt allein dadurch zum Herrn; 
ihre Aufmerkſamkeit erwirbt alle Kenntniſſe 
und ihre Thätigkeit weiß fie alle zu benutzen. 
So ift fie von niemand abhängig und ver: 
ſchafft ihrem Manne die wahre Unabhängig: 
feit, Die häusliche, die innere; das was er 
befigt, fieht er gefichert, das was er erwirbt 
gut benugt, und fo Fann er fein Gemüth 
nach großen Gegenftänden wenden, und, 
wenn das Glück gut ift, das dem Gtaate 
feyn, mas feiner Gattin zu Haufe fo wohl 


anftehte. 
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Cr machte darauf eine Beſchreibung, wie 
er fid) eine Frau wünſche. Ich ward roch, 
denn er befchrieb mih, tie ich leibte und 
lebte. Ich genog im Ötiflen meinen Triumph, 
um fo mehr, da id aus allen Umſtänden 
fah, daß er mid) perfönlihd nie gemeint 
hatte, daß er mich eigentlich nicht Fannte, 
Sch erinnere mich Feiner angenehmern Em⸗ 
pfindung in meinem ganzen Leben, als daß 
ein Mann, den ich ſo ſſehr ſchätzte, nicht 
meiner Perſon, ſondern meiner innerſten Na— 
tur den Vorzug gab. Welche Belohnung 
fühlte ich! welche Aufmunterung war mir 
geworden! | 
Als fie weg waren, ſagte meine mwürdige 
Sreundin lächelnd zu mir: Schade daß die 


Männer oft denken und reden, was fie doch 


nicht hur Ausführung kommen laſſen, ſonſt 


wäre eine treffliche Partie für meine liebe 


Therefe geradezu gefunden. Ich feherzfe.über 
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ihre Äußerung, und fügfe hinzu, daß zwar 
der Berjtand der Männer fi) nah Haus— 
hälterinnen umfehe, daß aber ihr Herz und 
ihre Einbildungskrafe fih nad) andern Ei- 
genfchaften fehne, und dag wir Haushältee 
rinnen eigentlid) gegen die liebenswürdigen 
und reizenden Mädchen Feinen Weitſtreit 
aushalten können. Diefe Worte fagte ich 
Lydien zum Gehör, denn fie verbarg nicht, 
daß Lothario großen Eindrud auf fie ges 
macht habe, und auch er ſchien bey jedem - 
neuen Beſuch .iminer aufmerkfamer auf fie 
zu werden. Gie war arm, fie war nicht 
von Gtande, fie Eonnte an Feine Heirath, 
mit ihm denken, aber fie Ffonnte der Wonne 
nicht widerſtehen, zu reizen und gereizt zu 
werden. Ich hatte nie geliebt und liebte 
auch jetzt nicht; ob es mir ſchon unendlich 
angenehm war, zu ſehen, wohin meine Na⸗ 


tue von einem fo verehrten Männe geftelle 
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und „gerechnet werde, will id) doch nicht 
läugnen, daß id damit nicht "ganz ‚zufrieden 
war Ich wünſchte nun aud), daf er mid) 
fennen, daß er perfönlich Antheil an mir 
nehnien möchte. Es entftand bey mir diefer 
Wunſch ohne irgend einen beſtimmten, Ges 


danfen, mas daraus folgen Fönnte. 


Der größte Dienft, den id) meiner Wohl« 


thäterin leiftete, war, daß ich die ſchönen 
Baldungen ihrer Güter in Drönung zu brin- 


gen fuchte. In diefen Föftlihen Defigunge 


deren großen Werth Zeit und Umftände im- 
mer vermehren, ging es leider nur immer 
nad) dem alten Schlendrian fort, nirgends 
war Plan und Drönung, und des. Stehlens 
und des Unterſchleifs kein Ende, mande 
Berge ftanden öde, und einen gleichen Wuchs 
haften nur noch die älteften Schläge Ich 
beging alles felbft mit einem geſchickten Korft« 
mann, ich ließ die Waldungen meffen, ich 
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ließ ſchlagen, ſäen, pflanzen, und in kurzer 
Zeit war alles im Gange. Ich hatte mir, 
um leichter zu Pferde fort zu kommen und 
auch zu Fuße nirgends gehindert zu ſeyn, 
Mannskleider machen laſſen, ich war an vie⸗ 
Ien Orten, und man fürchtete mich überall. 
Ich hörte daß die Geſellſchaft junger 
Freunde mit Lothario wieder ein jagen ane 
geftellt hatte, zum’ erftenmal in meinem Le« 
ben fiel mirs ein zu fheinen, oder daß 
mir nicht unrecht thue, in den Augen 
"des £refflihen Mannes für das zu gelten, 
was id) war. ,, Ich zog meine Mlaunskleider 
an, nahm die Slinte auf den Rüden und 
ging mie unferm Jager hinaus, um die Ge: 
ſellſchaft an der Grenze zu erwarten. Gie 
farm, Lothario Fannte mich nicht gleid), -einer 
bon den Tieffen meiner Wohlthäterinn ftellte 
mich ihn als einen. gejhidten Forſtmann 


por, ſcherzte über ıneine Jugend und trieb 


fein 
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ſein Spiel zu meinem Lobe ſo lange, bis 
endlich Lothario mich erkannte. Der Neffe 
ſecundirte meine Abſicht, als wenn wir es 
abgeredet hätten, umſtändlich erzchlte er, 
und dankbar, was ich für die Güter der 
Tante und alfo auch für ihn gethan hatte. 

Lothario hörte mit Aufmerkſamkeit zu, 
unterhielt ſich mit mir, ftagte nach allen 
Verhältnifjen der Güter und der Gegend, 
und id) war froh, meine Kenntniffe vor ihm 
ausbreiten zu Fönnen; id, beftand in meinem 
Sramen fehr gut, id) legte ihm einige Bor: 
fhläge zu gemwifjen Berbefferungen zur Prü« 
fung. vor, er billigte fie, erzählte mir ähn« 
liche Benfpiele, und verftärkte meine Gründe 
duch) den Zufammenhang, den er ihnen gab; 
meine Zufriedenheit wurhs mit jedem Augene 
blick. Wer glüdlliher Weife wollte ih nur 
gekannt, mwollte nicht geliebt fegn, denn — 
wir Fanıen nah Haufe, und ich bemerkte 

G 
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mehr als ſonſt, daß die Aufmerkſamkeit, die 
er Lydien bezeigte, eine heimliche Neigung 
zu verrathen fhien. Ich hatte meinen Ends 
zweck erreicht, und war dody nicht ruhig; 
er zeigfe von dem Lage an eine wahre Adj: 
tung und ein ſchönes Vertrauen: gegen mid), 
er redete mid) in Geſellſchaft gewöhnlich an, 
fragte mid um meine Meinung und ſchien 
befonders in Haushaltungsſachen das Zur 
frauen zu mir zu haben, als wenn ih alles 
wiſſe. Seine Theilnahme munterte mich 
außerordentlich auf; ſogar wenn von allge⸗ 
meiner Landesbkonomie und von Finanzen 
die Rede war, zog er mich ins Geſpräch, 
und ich ſuchte in ſeiner Abweſenheit mehr 
Kenntniſſe von der Provinz, ja von dem 
ganzen Lande zu erlangen es ward mir 
leicht, denn es wiederholte ſich nur im 
Großen was ich im Kleinen ſo genau wußte 


und kannte. 
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Er Fam von diefer Zeit an öfter in unfer 
Haus. Es ward, ich Farin wohl fagen, von 
allem gefprocdhen, aber gemwiffermußen ward 
unfer Geſpraͤch zuletzt immer öfonomifd,, 
wenn aud nur im uneigentlidien Ginne. 
Was der Menfh durch Fonfequente Anwen⸗ 
dung feiner Kräfte, feiner Zeit, feines Gel: 
des, felbft durch geringfcheinende Mittel für 
ungeheure Wirkungen bervorbringen Fönne, 
darüber ward viel gefprocdhen, 

Ich widerſtand der Neigung nicht, die 
mich zu ihm zog, und ich fühlte leider nur 
zu bald, wie ſehr, wie herzlich, wie rein 
und aufrichtig meine Liebe war, da ich im⸗ 
mer mehr zu bemerken glaubte, daß ſeine 
öftern Beſuche Lydien und nicht mir —. 
Sie wenigſtens war auf das lebhafteſte da⸗ 
von überzeugt, fie machte mich zu ihrer Ber: 
frauten, und dadurch fand ich mich noch ei» 
nigerinaßen gefröftee. Das, mas fie fo fehr 
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zu ihrem. Bortheile auslegte, fand ich Fei- 
nesweges bedeutend; von der Abſicht einer 
ernfthafeen, "dauernden Berbindung zeigte 
ſich keine Spur, um ſo deutlicher ſah ich 
den Hang des leidenſchaftlichen Mädchens 
um jeden Preis die feinige- zu. werden. 
So ftanden die Gaden,:. als mid, die 
Frau vom Haufe mit einem unvermutheten “ 
‚Antrag: überrafcyte; Zothario, ſagte iſie, bie— 
tet Ihnen feine Hand an, .und wünſcht Gie 
in feinem Leben immer zur Geite zu haben. 
Gie verbreitete ſich über meine Eigenſchaf⸗ 
ten, und fagte mir, was ich fo gerne ans 
| hörte : daß Lothario überzeugt fey, in mic 
die Perfon gefunden zu haben, die er fo 
® lange gewünfcht hatte. | 
Das hödjfte Glück war nun für mich er⸗ 
reicht, ein Mann verlangte mich, den ich 
ſo ſehr fhägte, bey dem und mit dem ich 
eine. völlige freye, ausgebreitete, nüglic)e 
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Wirkung meiner angebohrnen Neigung, mei⸗ 
we durch Übung erworbenen Talents vor 
mir ſah; die Summe meines ganzen Dafeyns 
fjien ſich ins Unendliche vermehrt zu. haben. 
Ich gab meine Einwilligung, er. fam felbft, 
er ſprach mit mir allan, er reichte mir feine 
Hand, er fah mir in die Augen, er umarmte 
mid) und drüdte einen Kuß auf meine Lips 
pen. Ca war der erite und letzte. Er ver: 
traufe mir ſeine ganze Lage, was ihn fein 
Amerikaniſcher Geldzug gefoftet, welche Schul: 
den er auf feine Güter geladen, mie er fi) 
mit feinem Großoheim einigermaßen darüber 
entzmeyt habe, tie dieſer würdige Mann 
für ihn zu ſorgen denke, aber freylich auf 
_ feine eigene Art, er wolle ihm eine reiche 
Frau geben, da einem mwohldenkenden Mann 
doch nur mit einer. haushältifhen gedient 
fey; er hoffe durch feine Schweſter den Al⸗ 
ten zu bereden. Er legte mir den Zuſtand 
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ſeines Bermögens,, ſeine Plane, feine Aus: 
ſichten vor, und erbat ſich meine Mitwin 
kung. Nur bis zur Einwilligung ſeines 
Oheims ſollte es ein Geheimniß Bleiben. 

- Kaum: hatte. er ſich entfernt, fo fragte 
mich Lydie: ob er etwa von ihr gefprodhen 
habe? Ich fagte nein, und made ihr lange 
Weile.mit Erzählung ven ökonomiſchen Ges 
genftänden. Gie mar. unruhig, mißlaunig, 
und fein Betragen, als er wieder kam, vers 
befferte ihren Zuftand nicht. 

Dod ic) fehe, daß die Gonne fid, zu ih: 
rem Ilntergange neigt! Es ift Ihr Glück, 
mein Freund, Gie hätten fonft die Gefchich« 
te, die ich mir fo.gerne felbft erzähle, mit 
allen ihren . Eleinen Umftänden durchhören 
müffen. Laffen Gie mid eilen, mir nahen 
einer Epoche, bey der nicht gu£ zu verwei⸗ 
len ift. 

Lothario machte mid) mit feiner trefflichen 
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Schweſter befannt, . und diefe wußte mich, 
auf eine ſchickliche Weiſe beym Oheim einzu⸗ 
führen; ich gewann den Alten, er willigte 
in unſere Wünſche, und ich kehrte, mit einer 
glücklichen Nachricht, zu meiner Wohlthä⸗ 
terin zurück. Die Sache war im Hauſe nun 
kein Geheimnis mehr, Lydie erfuhr fie, fie 
glaubte etmas Unmögliches zu vernehmen. 
Als fie endlich daran nidye mehr zweifeln 
konnte, verſchwand fie auf einmal, und man 
wußte nicht, wohin fie fid) verlohren hatte. 
' Der Tag unferer Berbindung nahte her: 
an, ich hatte ihn ſchon oft um fein Bildnig 
gebeten,. und ich erinnerte ihn, eben als er 
wegreiten wollte, nochmals an fein Ver— 
fprehen; Gie haben vergeffen, fagte er, mir 
das Gehäufe zu geben, mohinein Gie es ges 
paßt wuͤnſchen. Es war ſo: ich hatte ein 
Geſchenk von einer Freundin, das ich ſehr 


werth hielt. Von ihren Haaren war ein 
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verzogener Nahme unter dem äußern Glaſe 
.befeftige, inwendig blieb ein leeres Elfenbein, 
worauf eben ihr Bild gemahlt werden follte, 
als fie mie unglüdliher Weife durdy den 
Tod entriffen wurde. Lothario's Neigung 
beglückte mich in dem Augenblicke, da mir 
ihr Verluſt noch ſehr ſchmerzhaft war, und 
ich wünſchte die Lücke, die ſie mir in ihrem 
Geſchenk zurückgelaſſen hatte, durch das Bild 
meines Freundes auszufüllen. 

Ich eile nach meinem Zimmer, hole mein 
Schmuckkaͤſtchen, und eröfne es in ſeiner Ge— 
genwart; kaum ſieht er hinein, ſo erblickt er 
ein Medaillon mit dem Bilde eines Frauen⸗ 
zimmers, er nimmt es in die Hand, betradhe 
tee es mit Aufinerkſamkeit, und fragt haftig: 
wen fol dies Portrait vorftellen ? — Meine 
Mutter, verfeäte id) — hätt' ih doch ges 
ſchworen, rief er aus, es ſey das Portrait 


einer Stau von Gaint Alban, die ih vor 
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einigen Jahren in der Schweiß anfraf — es 
ift einerley Perfon, verfeste ich lächelnd, 
und Gie haben alfo Ihre Schwiegermutter, 
ohne es zu wiffen, kennen gelernt. Gaint 
Alban ift der romantiſche Nahme, unter 
dem meine Mutter reift, fie befindet fi} 
unter denſelben noch gegenwärtig in Frank⸗ 

reich. 
Ich bin der unglücklichſte aller Menſchen! 
rief er aus, indem er das Bild in das Käſt⸗ 
chen zurück warf, ſeine Augen mit der Hand 
bedeckte und ſogleich das Zimmer verlief. 
Er warf fid auf fein Pferd, ich Tief auf den 
Balkon und rief ihm nad), er kehrte ſich um 
warf mir. eine Hand zu, entfernte fich eis 
lig — und ich habe ihn nicht wieder gefchen. 
Die Sonne ging unter, Thereſe fah mie 
unverwandtem Blick in die Gluth, und. 
ihre beyden fehönen Augen füllten ſich mit 


Thränen. 
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Therefe. ſchwieg, und legte auf ihres 
‚neuen Freundes Hände ihre Hand, er küßte 
fie mit Theilnehmung, fie trocknete ihre Thrä— 
nen, und fland auf. Laſſen Gie uns zurüd ge» 
ben, fagte fie, und für die Unfeigen forgen! 

Das Gefprädh auf dem Wege war nidht 
Iebhaft; fie Famen zur Gartenthüre herein, 
und fahen Lydien auf einer Bank jisen, fie 
ftand auf, mid) ihnen aus, und begab ſich 
ins Haus zurüd, fie hatte ein Papier in der 
Hand, und zivey .Eleine Mädchen waren bey 
ihr. Ich fehe, fagte Iherefe, fie träge ihren 
einzigen Troft, den Brief Lothario's, noch 
immer bey ſich, ihr Freund verfpricht ihr, 
daß fie glei; fobald er ſich mohl befindet, 
wieder an feiner Geite leben fol, er bittet 
fie, fo lange cuhig bey mir zu verweilen. An 
diefen Worten hänge fie, mit diefen Zeilen 
tröftee fie fi), aber feine Sreunde find übel 
bey ihr angefchrieben. 
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Indeſſen waren die beyden Kinder heran: 
gefommen, .begrüßten Iherefen, und gaben 
ihr Rechenfhaft von allem, mas in ihrer 
Abwefenheit im Haufe vorgegangen war. 
Gie fehen hier noch einen Theil meiner Be: 
(Häftigung, fagte Iherefe, id) habe mit Los 
thario’s trefflicher Schweſter einen Bund ges 
macht, ‚wie erziehen eine Anzahl Kinder ges J 
meinſchaftlich, ich bilde die lebhaften und 
dienſtfertigen Haushälterinnen, und fie übers 
nimme diejenigen, an denen fi) ein ruhiges 
res und feineres Talent zeige, denn es ift 
billig, dag man auf jede Weiſe für das 
Glück der Männer und der Haushaltung 
forge. Wenn Gie meine edle Freundin Fens 
nen lernen, fo werden Gie ein neues Leben 
anfangen, ihre Schönheit, ihre Güte macht 
ſie der Anbetung einer gangen Welt würdig. 
Wilhelm getraute ſich nicht zu fagen, dag 
er leider die ſchöne Gräfin ſchon Fenne, und 


108 
daß ihn fein voräbergehendes Verhältnis zu 
ihr auf ewig ſchmerzen werde; er war fehr 
zuftieden, dag Therefe das Gefprädy nicht 
fortfegte, und daß ihre Geſchafte fie in das 
Haus zurüd zu gehen nöthigten. Er befand 
ſich nun allein, und die legte Nachricht, daß 
die junge, fihöne Gräfin auch ſchon genös 
thigt fey durch Wohlthätigkeit den Mangel 
on eignem Glück zu erfegen, machte ihn 
äußerſt traurig, er fühlte, daß es bey ihr 
nur eine Nothwendigkeit war ſich zu zer« 
ftreuen, und an die Stelle eines frohen es 
bensgenuſſes die Hoffnung fremder Glückſe⸗ 
ligfeit zu ſetzen. Er pries Therefen glücklich, 
daß ſelbſt bey jener unerwarteten traurigen 
Veranderung keine Veränderung in ihr ſelbſt 
vorzugehen Prauchte. Wie glüdlidy ift der 
über alles! tief er aus, der, un fih mit 
dem Schickſal in Einigkeit zu fegen, nicht 
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fein ganzes vorhergehendes Leben wegzuwer⸗ 
fen braucht. | , 

, Therefe fam auf fein Zimmer, und bat 
um Berzeihung, daß fie ihn ftöre, hier in 
den Wandſchrank, fagte fie, ftehe meine 
ganze Bibliothef, es find eher Büder, die 
id; nicht wegwerfe, als die ich aufhebe. Ly⸗ 
die verlangt ein geiftlihes Buch, es finder 
ſich wohl aud). eins und das andere darun« 
ter. Die Menfhen, die das ganze Jahr 
weltlich ſind, bilden ſich ein, ſie müßten zur 
Zeit der Noth geiſtlich ſeyn, ſie ſehen alles 
Gute und Sittliche wie eine Arzeney an, die 
man mit Widerwillen zu ſich nimmt, wenn 
man ſich ſchlecht befindet, ſie ſehen in einem 
Geiſtlichen, einem Sittenlehrer nur einen 
Arzt, den man nicht geſchwind genug aus 
dem Haufe los werden kann; ich aber ger 
ftehe gern, ic). habe vom Gittliden den Des 
griff als von einer Diät, die eben dadurd) 
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— nur Diät ift, wenn ich fie zur Lebengregel 
made, wenn ich ſie das ganze Jahr nicht 
außer Amen laſſe. 
"N Sie fuchten unter den Büchern, und fans 
den einige fogenannte Erbauungsſchriften. 
Die Zuflucht zu diefen Büchern, fagte The: 
cefe, hat Lydie von meiner Mutter gelernt; 
Schauſpiel und Roman waren ihr Leben, ſo 
lang der Liebhaber treu blieb, ſeine Entfer- 
nung brachte fogleidy diefe Bücher wieder in 
Credit... Ich kann überhaupt nicht begreifen, 
fuhr fie fort, mie man hat glauben können, 
daB Bote durch Bücher und Geſchichten zu 
uns fpredje. Wem die Welt nicht unmittel: 
bar eröffnet, was fie für ein Verhältnis zu 
ihm bat, mem fein Herz nicht ſagt, was er 
fi) und andern ſchuldig ift, der wird. es 
wohl fihwerlih aus Büchern erfahren, Die 
eigentlich nur geſchickt find unfern Irrthü⸗ 


mern Nahmen zu geben, 


III 


Sie ließ Wilhelmen allein, und er brachte 
feinen Abend mit Reviſion der kleinen Bis 
bliothef zu, fie war wirklich bloß durch Zu— 
fol zufammen gefommen. 

Therefe blieb die wenigen Tage, Die Bit. 
helm bey ihr vermweilte, ſich immer gleich, Jie 
erzählte ihm die Folgen ihrer Begebenheit 
in verfhiedenen Abjägen fehr umftändlid,, 
ihrem Gedächtniß war Tag und "Stunde, 
Plag und Nahme gegenwärtig, und mir 
ziehen, mas unfern Lefern zu mwiffen nöthig 
ift, hier ins kurze zufammen. 

Die Urfadye von Lothario’s raſcher Ent: 
fernung ließ fidy Teider leicht erklären, "er. 
war Iherefens Mutter auf ihrer Reife be- 
gegnet, Ihre Reize zogen ihn an, fie mat 
nicht Farg gegen ihn, und nun entfernte ihn 
diefes unglückliche, fihnell vorübergegangene | 
Abentheuer, von der Verbindung mil einem ' _ 


Frauenzimmer, dag die Natur felbft für ihr 
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gebildet zu haben ſchien. Therefe blieb in 

, dem reinen Kreiſe ihrer Beſchäftigung und 
ihrer Pflicht, man erfuhr, daß Lydie ſich 
heimlich in der Nachhbarſchaft aufgehalten 
habe, fie war glüdlich, als die Heirath, ob» 
gleih aus unbefannten Urſachen, nicht polls 
zogen murde, fie ſuchte ſich Lothario zu näs 
bern, und es ſchien, dag er mehr aus Ber: 
zweiflung, als aus Neigung, mehr überrafiht, 
als mit Überlegung, mehr aus langer Weis 
Ile, als aus Borfag ihren Wünſchen begeg: 
net fey. 

Thereſe war ruhig darüber, ſie machte 
keine weitern Anſprüche auf ihn, und ſelbſt 
wenn er ihr Gatte geweſen wäre, hätte ſie 
vielleicht Muth genug gehabt, ein ſolches 
Verhältnis zu ertragen, wenn es nur ihre 
häusliche Ordnung nicht geſtört haͤtte; we⸗ 
nigſtens äußerte ſie oft, daß eine Frau, die 


das Hausweſen recht zuſammenhalte, ihrem 
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Manne jede kleine Phantaſie nachſehen, und 
von feiner Rückkehr jederzeit gewis ſeyn 
fönne. 

Iherefens Mutter hatte bald die Angeles . 
genheiten ihres - Bermögens in Ukordnung 
gebracht, ihre Tochter mußte es entgelten, 
denn fie erhielt wenig von ihr; die alte Das 
me, Üherefens Befhügerinn, ftarb, hinter: 
ließ ihr das Fleine Freygut und ein artiges 
Capital zum Vermächtniß. Therefe wußte 

fi) fogleid) in den engen Kreiß zu finden, 
Sothario bot ihr ein befferes Beſitzthum an, 
Jarno machte den Unterhändler, fie flug 
es aus; id) will, fagte fie, im Kleinen zei« 
gen, daß ich werth war, das Große mit ihm 
zu theilen, aber das behalte ich mir vor, 
daß, wenn der Zufall mi) um mein oder 
anderer Willen in Berlegenheit fegt, ich zus 
erft zu meinem merthen Sreund, ohne Des 


denken, die Zuflucht nehmen Fönne, 
H 


\ u 


4 N | 

Nichts bleibt weniger verborgen und uns 
genußt, als zwedimäßige Thätigkeit. Kaum 
hatte fie ſich auf ihrem Eleinen Gute, ejnges 
richtet, fo fuchten die Nachbarn fon ihre 
nähere Bekanntſchaft und ihren Rath, und 
der neue Beſitzer der angrenzenden Güter 
gab nicht undeftlid zu verftehen, daß es 
nur auf fie anfomme, ob fie feine Hand an 
nehmen und Erbe des größten Theils feines 
Vermögens werden wolle. Gie hatte ſchon 

gegen Wilhelmen diefes BVerhältniffes ers 
wähnt, und feherzte gelegentlich über Heiras 
then und Mißheirathen mit ihm. 

Es giebt, fagte fie, den Menſchen nichts 
mehr zu reden, als wenn einmal eine Hei⸗ 
rath geſchieht, Die fie nad) ihrer Ark eine 
Mügheirath nennen Fönnen, und dod find. 
die Mißheirathen viel, gewöhnlicher als die 
Heirathen; denn es fieht leider nad) einer 


kurzen Zeit mit den meiften Verbindungen 
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gar mißlich aus. Die Vermiſchung der Stän⸗ 
de durch Heirathen verdienen nur in fo fern 
Migheicathen genannt zu werden, als Ein 
Theil an der angebohrnen, angewohnten und 
gleihfam nothwendig gewordenen Eriftenz 
des andern Feinen Iheil nehmen fann. Die 
verſchiedenen Klaffen haben verſchiedene Res 
bensweifen, die fie nicht init einander theis 
len nodp verwechſeln können, und das iſts, 
warum SHeirathen diefer Art beffer nicht ges 
ſchloſſen werden; aber Ausnahmen und redhe 
glückliche Ausnahmen find möglid. Go ift 
die Heirath eines jungen Mädchens mit eie 
nem bejahrten Manne immer mißlih, und 
doch. habe ich fie recht gut ausfchlagen fehen. 
Für. mid) kenne ich nur Eine Mißheirath, 
wenn ich feyern und repräſentiren müßte; 
ih wollte lieber jeden ehrbaren Pächtersſohn 
aus der Nachbarſchaft heirathen. 

- Wilhelm gedachte nunmehr jurid zu keh⸗ 
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ren, und bat feine neue Sreundin ihm noch 
ein Abfchiedswort von Lydien zu verfhaffen. 
Das leidenſchaftliche Mädchen lieg fih bewe— 
gen, er fagte ihr einige freundliche Worte, 
fie verfegte: den erften Schmerz hab ich über: 
munden, Lothario wird mir ewig theuer ſeyn; 
aber ſeine Freunde kenne ich, es iſt mir leid, 
daß er fo umgeben iſt. Der Abbe wäre für 
big, wegen einer ‚Griffe die Menſchen . in 
Noth zu laſſen, oder fie gar: hinein: zu ſtür— 
zen, der Arzt möchte gern alles ins Gleiche 
bringen, Jarno hat kein Gemüth, und Sie — 
wenigſtens keinen Character! fahren Sie nur 
ſo fort, und laſſen Sie ſich als Werkzeug 
dieſer drey Menſchen brauchen, man wird 
Ihnen noch manche Erecution auftragen, 
Lange, mir ijt es recht wohl befannt, war 
ihnen meine Gegenwart. zuwider, ich hatte 
ihr Geheimnig nicht entdedt, aber ich hatte 
beobachtet, daß ſie ein Geheimniß verbar: 
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gen. Wozu diefe verfchloffenen Zimmer? 
diefe wunderlichen Gänge? warum Fann nies 
nıand gu dem. großen Thurm gelangen ? 
Warum verbannten fie mid), fo oft Gie 
nur Fonnten, in meine Gtube? Ich will ges 
ftehen, daß Eiferfucht zuerjt mich auf diefe 
Entdeckung brachte, id fürchtete eine glück⸗ 
liche Nebenbuhlerin ſey irgendwo verſteckt. 
Nun glaube ich das nicht mehr, ich bin über» 
zeugt, daß Lothario mid) liebt, daß er es 
redlih mit mir meint,. aber eben fo gemis 
bin ich überzeugt, daß er von feinen Fünjt- 
lichen und falfhen Sreunden betrogen wird, 
Wenn Gie ſich um ihn verdiene machen wol: 
len, wenn Ihnen verziehen werden foll, was 
Sie an mir verbrochen haben, fo befreien 
Gie ihn aus den Händen diefer Menſchen. 
Doch mas hoffe ih! »überreihen Gie ihm 
diefen Brief, wiederholen Gie, mas er ent: 


hält: daß id) ihn ewig lieben werde, daß id 


\ 
118 : 


nich auf fein Wort verlaffe. Ad}! cief fie 
aus‘, indem fie aufftand und am. Halfe Thes 
reſens weinte; er iſt von meinen Feinden 
umgeben, ſie werden ihn zu bereden ſuchen, 
daß ich ihm nichts aufgeopfert habe; o! der 
befte Mann mag gerne hören, daß er jedes 
Dpfer werth ift, ohne dafür dankbar feyn zu 
dürfen. 

Wilhelms Abfhied von Therefen war 
heiterer, fie wünſchte ihn bald wieder zu 

ſehen. Gie kennen midy: ganz! fagte fie, 

a Gie haben ınid) immer reden Iaffen, es ift 
das nächſtemal Ihre Pflicht meine Aufrich— 
tigkeit zu ermwiedern. 

Auf feiner Rüdreife hatte er Zeit genug, 
diefe neue, helle Erfeheinung lebhaft in der 
Erinnerung zu betrachten. Weld ein Zur 
trauen hatte fie ihm. eillgeflößt! Cr dachte 
an Mignon und Selig, wie glücklich die Kin⸗ 
der unter einer ſolchen Aufſicht werden Fönn» 
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ten, dann dachte er an ſich felbft, und fühlce, 
melde Wonne es feyn müffe, in der Nähe 
eines fo ganz Flaren menſchlichen Weſens zu 
leben. Als er ſich dem Schloß näherte, fiel 
ihm der Thurm mit den vielen Gängen und 
Geitengebäuden mehr als fonft auf, er nahm 
fih vor, bey der nächſten Gelegenheit Jarno 
eder den Abbe darüber zur Rede zu ſtellen. 


— 
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Giebentes Capitel. 





His Wilhelm nad) dem Gchlofje Fam, fand 
er den edlen Lothario auf dem völligen Tdege 
der Bejjerung, der Arzt und der Abbe wa⸗ 
ren niddt zugegen, Jarno allein war geblie— 
ben. In kurzer Zeit ritt der Genefende ſchen 
wieder aus, bald allein, bald mit ſeinen 
Freunden. Sein Geſpräch war ernſthaft und 
gefällig, ſeine Unterhaltung belehrend und 
erquickend, oft beinerkte man Spuren einer 
zarten Fühlbarkeit, ob er ſie gleich zu ver— 
bergen ſuchte, und, wenn ſie ſich wider ſei— 
nen Willen zeigte, beynah zu mißbilligen 
ſchien. 
So war er eines Abends ſtill bey Tiſche, 
ob er gleich heiter ausſah. 

Sie haben heute gewis ein Abentheuer 
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gehabt? ſagte endlich Jarno, und zwar ein 
angenehmes. 

Wie Sie ſich auf Ihre Leute verſtehen! 
verſetzte Lothario: Ja, es iſt mir ein ſehr 
angenehmes Abentheuer begegnet. Zu einer 
andern Zeit hätte ich es vielleicht nicht ſo 
reizend gefunden, als diesmal, da es mich 
ſo empfänglich antraf. Ich ritt gegen Abend 
jenſeit des Waſſers durch die Dörfer, einen 
Weg, den ich oft genug in frühern Jahren 
beſucht hatte. Mein koͤrperliches Leiden muß 
mich mürber gemacht haben, als ich ſelbſt 
glaubte. Ich fühlte mich weich, und, bey 
wieder auflebenden Kräften, wie neugebohs 
ren. Alle Gegenftände erfehienen mir in 
eben dem Lite, wie ih fie in frühern Jah» 
ren gefehen hatte; alle fo lieblich, fo anmus 
thig, fo reizend, wie fie mir lange nicht er: 
fjienen find. Ich merkte wohl, daß es 
Schwachheit war, id) ließ mir ſie aber ganz 
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twohlgefallen, rit£ ſachte bin, ‚und e8 wurde 
mir ganz. begreifi), wie Menſchen eine 
Kranfheit lieb gewinnen Fönnen, welche uns 
zu füßen Empfindungen ftimmt. Gie wiffen 
vielleicht, mas mich ehmals fo oft diefen 
Weg führte? 

denn id mich recht erinnere, verfeßte 
Jarno, fo war es ein Eleiner Liebeshandel, 
der fi) mit der Tochter eines Pachters ent: 
fpohnen hatte. 

Man dürfte es wohl einen großen nen= 
nen, verfegte Lothario, denn wir hatten uns 
beyde fehr lieb, recht im Ernfte, und auch 
ziemlich lange. . Zufälligerweife traf heute als 
les zufammen, mir die erften Zeiten unferer 
Liebe recht lebhaft darzuſtellen. Die Knaben 
ſchüttelten eben wieder Maykäfer von den 
Bäumen, und das Laub der Eſchen war 
nicht weiter als eben an dem Tage, da ich 


ſie zum erſtenmale ſah. Nun war es lange, 
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daß ich Margarethen nicht gefehen habe; 
denn fie ift weit weg verheirathet, nur hörte 
id zufällig, fie fey mit ihren Kindern vor 
wenigen Wochen gefommen, ihren Bater zu 
befuchen. 

Go war ja wohl diefer Spaͤtzierritt nicht 
fo ganz zufällig ? 

Ich leugne nicht, fagte Lothario, dag id) 
fie anzutreffen wünſchte. Als ich nicht weit 
von dem Wohnhaus war, fah ich ihren Bas 
ter vor der Thüre figen, cin Kind von ohns 
gefähr Einem Yahıg ftand bey ihm. Als ih 
mich näherte, fah line Stauensperfon fihnell 
oben zum Fenſter heraus, und als ich gegen 
die Thüre Fam, hörte ich jemand die Treppe 
herunter fpringen. Ich dachte gemiß, fie fen 
es, und, ich wills nur geftehen, id) ſchmei— 
chelte mir, fie habe mich erfannt, und fie 
fomme mir eilig entgegen. Aber mie bes 
fhämt war id), als fie zur Thüre heraus 
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ſprang, das Kind, dem die Pferde näher ka— 
men, anfaßte, und in das Haus hineintrug. 
Es war mir eine unangenehme Empfindung, 
und nur wurde meine Eitelkeit ein wenig 
getroͤſtet, als ich, wie ſie hinweg eilte, an 
ihrem Nacken und an dem freyſtehenden Ohr 
eine merkliche Röthe zu ſehen glaubte. 

Ich hielt ſtill und ſprach mit dem Vater, 
und ſchielte indeſſen an den Fenſtern herum, 
od fie fi) nicht hier oder da bliden ließe; 
allein ich bemerfte feine Spur von ihr. Fra— 
gen wollt id) aud) nicht, und fo ritt ich vor« 
bey. Mein Berdruß wurde duch Bermuns 
derung einigermaßen gemildert, denn ob ich 
gleich faum das Geſicht gefehen hatte, fo 
ſchien fie mir faft gar nicht verändert, und 
zehn Jahre find doch eine Zeit! ja fie ſchien 
mie jünger, eben fo ſchlank, eben fo leicht 
auf den Süßen, der Hals two möglidy noch 
zierliher als vorher, ihre Wange eben fo 
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leicht der Tiebenswürdigen Köthe empfäng- 
lih, dabey Mutter von fedys Kindern, viels 
leicht nody von mehrern; es Ppaßte diefe Er« 
fheinung ſo gut in die übrige Zaubermelt, 
die mi) 'umgab, daß id nur um fo mehr 
mie einem verjüngten Gefühl weiter ritf, 
und an dem nächften Walde erft. umkehrte, 
als die Sonne im lintergehen war. Go fehre. 
mic) aud) der fallende Thau an die - Bor: 
ſchrift des Arztes erinnerte, und es wohl 
räthlicher geweſen wäre gerade nach Hauſe 
zu kehrün, fo nahm ich doch wieder meinen 
Weg nad) der Geite des Pachthofs zurüd. 
Ich bemerkte, daß ein weiblihes Gefhöpf 


in dem Garten auf und nieder ging, der 


mie einer leichten Hede umzogen ift. Ich 
riet auf dem Fußpfade nad) der Hede zu, 
und’ id fand mich eben nicht weit von der 
Perfon, nad) der ich verlangte. 

Ob mic glei die Abendfonne in den Au« 
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gen lag, ſah ich doch, daß ſie ſich am Zaune 
beſchäftigte, der ſie nur leicht bedeckte. Ich 
glaubte meine alte Geliebte zu erkennen. 
Da ich an ſie kam, hielt ich ſtill, nicht ohne 
Regung des Herzens. Einige hohe Zweige 
wilder Roſen, die eine leiſe Luft hin und 
her wehte, machten mir ihre Geſtalt undeut⸗ 
lich. Ich redete ſie an, und fragte wie ſie 
lebe? Sie antwortete mir mit halber Stim— 
me: ganz wohl Indeß bemerkte ih, daß 
.ein Kind hinter dem Zaune bejhäftige war 
Blumen auszureiffen, und nahm. die Geles 
genheit fie zu fragen: wo denn ihre übrigen 
Kinder feyen? Es ijt nicht mein Kind, fagte 
fie, das wäre früh! und in dieſem Augen⸗ 
blick ſchickte ſichs, daß id) durch die Zweige 
ihr Geſicht genau ſehen konnte, und ich 
wußte nicht, mas ich zu der Erſcheinung ſa⸗ 
gen ſollte. Es war meine Geliebte und war 
ss nicht. Faſt jünger, faſt ſchöner als ih 
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fie vor zehen Sahren gefannt hatte. Gind 
Gie denn nit die Tochter des Pachters? 
fragte ih halb verwirrt. Nein, fagte fie, . 
id bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleihen einander fo außerore 
dentlich, verfegte id). 

Das fage jedermann, ‚der fie vor gehen 
Jahren gefannt hat. 

Ich fuhr fort fie verſchiedenes zu fragen, 
mein Irrthum war mir angenehm, ob id) 
ihn gleich fhon entdedt hatte. Ich konnte 
mid) von dem lebendigen Bilde voriger Glüds 
feeligkeit, das vor mir fand, nicht los reiffen, 
Das Kind hatte fi) indeffen von ihr ents . 
ferne, und war Blumen zu fuchen nad) dem 
Teiche gegangen. Sie nahm Abſchied, und 
eilte dem Kinde nach. 

Indeſſen hatte ich doch erfahren, daß 
meine alte Geliebte noch wirklich in dem 


Haufe ihres Vaters ſey, und indem ich ritt, 
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befchäftigte ich mich mit Muthmaßungen, ob 
fie felßft, oder die Muhıne das Kind vor 
den Pferden geſichert habe? Ich wiederholte 
mir die ganze Geſchichte mehrmals im Sinne, 
und ich wüßte nicht leicht, daß irgend etwas 
angenehmer auf mich gewirkt hätte. Aber 
ich fühle wohl, ich bin noch krank, und wir 
wollen den Doctor bitten, daß er uns von 
dem Überrefte diefer Stimmung erlöfe. 

Es pflegt- in vertraulihen Befenntniffen 
anınuthiger Liebesbegebenheiten wie mit Ge: 
fpenftergefhichten zw gehen, ift nur erft eine 
erzähle, fo fliegen die übrigen von ſelbſt zu. 

Unfere Peine Geſellſchaft fand - in der 
"Rüderinnerung vergangener Zeiten manchen 
Stoff. diefer Art. Lothario hatte am meiſten 
zu erzählen. Jarno's Geſchichten trugen alle 
einen eignen Character, und was Wilhelm 
zu geftehen hatte, wiffen wir ſchon. Indej— 
fen war ihm bange, daß. man ihn an die 
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Geſchichte mit der Gräfin erinnern möchte, 
allein niemand dachte derfelben auch nur auf 
die entferntefte Weiſe. 

Es ift wahr, fagte Lothario, angenehmer - 
fann Feine Empfindung in der Welt feyn, 
als wenn das Herz nad) einer gleichgültigen 
Paufe fi) der Liebe zu cinem neuen Gegen 
ftande wieder eröfnet, und doch mollt id) 
diefem Glüd für mein Leben entfagt haben, 
wenn mid) das. Schidfal mit Therefen hätte 
verbinden wollen. Plan ift nie immer 
Süngling, und man follte nicht immer Kind 
feyn. Dem Manne, der die Welt Fennt, 
der weiß, was er darin gu thun, was er 
von ihr zu hoffen hat, was Fann ihm ers 
wünſchter feyn, als eine Gattin zu finden, 
die überall mit ihm wirft, und die ihm alles 
vorzubereiten weiß, deren Thätigkeit dasje« 
nige aufnimmt, was die feinige liegen Laffen 
muß, deren Gefhäftigkeie fih nach allen 
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Geiten verbreitet, wenn die feinige nur eis 
nen geraden eg fortgchen darf; melden 
Himmel hatte ih mir mit Therefen geträumt, 
nit den Himmel eines ſchwärmeriſchen 
Glücks, fondern eines ſichern Lebens auf der 
Erde. Ordnung im Glück, Much im Une 
glüd, Gorge für das Geringfte, und eine 
Seele, fähig das Größte zu fafien und wies 
der fahren zu laſſen. O! ich fah in ihre gar 
wohl di Anlagen, deren Entwickelung wir 
bewundern, wenn wir in der Geſchichte Frauen 
ſehen, die uns weit vorzüglicher als alle 
Männer erſcheinen; dieſe Klarheit über die 
Umſtände; dieſe Gewandtheit in allen Fällen; 
dieſe Sicherheit im einzelnen, wodurch das 
Ganze ſich immer ſo gut befindet, ohne daß 
fie jemals daran zu denken ſcheinen. Sie 
fönnen- wohl, fuhr er fort, indem er fid 
lächelnd gegen Wilhelmen wendete, mir vers 


zeihen, wenn Thereſe mich Aurelien entführte, 
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mie jener konnte id ein heittes Leben hof—⸗ 
fen, da bey dieſer auch nicht an eine glück— 
liche Etunde zu denfen wer. 

Sch [eugne nicht, verjegte Wilhelg, day 
ih mit großer. Bitterfeit im Herzen gegen 
Gie hierher gefommen bin, und daß idy mir 
vorgenommen hatte, Ihr Betragen gegen 
Aurelien fehr ftreng zu tadeln. 

Auch verdient es Tadel, verfegte Lotha« 
rio, ich hötte meine Freundſchaft zu ihre nicht 
mit dem Gefühl der Liebe verwechfeln follen, 
ih hätte nit an die Stelle der Achtung, 
die fie verdiente, eine Neigung eindrängen 
folen, die fie weder erregen, nod) erhalten 
kzunte. Ad! fie war nicht liebenswürdig, 

fie liebte, und. das ift das größte Uns 
glüf, das einem Weibe begegnen kann. 

Es fey drum, verfegte Wilhelm, wir Fön; 
nen nicht immer ‚das. Zadelnswerthe vermeis 
den, nicht vermeiden, daß unfere Öefinnuns 
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gen und Handlungen auf eine funderbare 
Weiſe von ihrer natürlihen und guten Rich—⸗ 
tung abgelenkt werden; aber gewiſſe Pflidye 
ten ſollten wir niemals aus den Augen fegen. 
Die Aſche der Freundin ruhe fanft, wir wol« 
len, ohne ung zu fihelten und fie zu tadeln, 
mitleidig Blumen auf ihr Grab ftreuen. Aber 
bey dem Grabe, in welchem die unglückliche 
Mutter ruht, laſſen Sie mid, fragen, wars 
um fie fid) des Kindes nicht annehmen? ei- 
nes Gohnes, deſſen fidy jedermann erfreuen 
würde, und den fie gang und gar zu ver« 
nachläßigen feinen. Wie fönnen Gie, bey 
Ihren reinen und zarten Gefühlen, das Herz 
eines Vaters gänzlic) verleugnen? Gie ba. 
ben dieſe ganze Zeit noch mit Feiner a 
an das köſtliche Geſchöpf gedacht, von deſ— | 
fen Anmuth fo viel zu erzählen wäre. | 

Bon wem reden Gie? verfegte Lothario, 
ich verftehe Gie nicht. - 
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Bon wem anders, als von Ihrem Sohne, 
dem Sohne Aureliens, dem ſchönen Kinde, 
dem zu ſeinem Glüde nichts fehlt, als daß 
ein zärtlicher Vater ſich ſeiner ammimmt? 

Sie irren ſehr, mein Freund, verſetzte 
Lothario, Aurelie hatte keinen Sohn, am wes 
nigften von mir, ich weiß von keinem Kinde, 
ſonſt würde ich mic) deſſen mit Freuden ans 
nehmen, aber auch im gegenwärtigen Falle 
will ich gern das kleine Geſchöpf als eine 
Verlaſſenſchaft von ihr anſehen, und für 
ſeine Erziehung ſorgen; hat ſie ſich denn ir— 
gend etwas merken laſſen, daß der Knabe 
ihr, daß er mir zugehöre? | 

Nicht daß ich ınid) erinnere, ein ausdrück— 
liches Wort von ihr gehört zu haben, es 
war aber einmal ſo angenommen, und ich 
habe nicht einen Augenblick daran gezweifelt. 

Ich kann, fiel Jarno ein, einigen Auf— 
ſchluß hierüber geben; ein altes Weib, das 
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Gie oft müfjen gefchen haben, brachte das 
Kind zu Aurelien, fie nahm es mit Leidens 
ſchaſt auf,, und hoffte ihre Leiden durch feine 
Gegenwarf'zu lindern: aud) hat es ihr man— 
chen vergnügten Yugenblid gemacht. 
Wilhelm war durd) diefe Entdeckung fehe 
unruhig geworden, er gedachte des guten 
Mignons neben dem fihönen Felir auf das 
Iebhaftefte, er zeige feinen Wunſch, die beys 
den Kinder aus der Lage, in der fie fiih bes 
fanden, Heraus zu ziehen. 
Wir wollen damit bald fertig ſeyn, ver« 
ſetzte Lothario, das wunderliche Mädchen 
übergeben wir Sherefen, fie kann unmöglid) 
in beffere Hände gerathen, und was den 
Knaben betrifft, den, dächt' ich, nähmen Gie 
felbit zu fi; denn was felbft, die Frauen 
an uns ungebildet zurüd laffen, das bilden 
die Kinder aus, wenn mir uns mit ihnen 


abgeben. 
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Überhaupt dächte ich, verſetzte Jarno, 
Sie entſagten Furz und gut dem Theater, 
zu dem Gie doch einmal Fein Talent haben. 

Wilhelm war betroffen, er mußte ſich zus 
ſammen nehmen, denn Jarno k Jatte Worte 
hatten feine Eigenliebe nicht wenig verlegt, 
Wenn Gie mid) davon überzeugen, verfeßte 
er mit geswungenen Lächeln, fo werden Gie 
mir einen Dieuft erweifen, ob es gleich nur 
ein frauriger Dienft ift, menn man uns aus 
einem Lieblingstraume aufjihüttele. 

Ohne viel weiter darüber zu reden, vers 
fegte Jarno, möchte ih Gie nur antreiben, 
erft die finder zu holen, das übrige witd 
fi) ſchon geben. | 

Ichchin bereit dazu, verſetzte Wilhelm, 
ich bin unruhig und neugierig, ob ich nicht 
von dem Schickſal des Knaben etwas nähe— 
res entdecken kann; ich verlange das Mäd— 
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‚chen wieder zu ſehen, das ſich mit ſo vieler 
Eigenheit an mich angeſchloſſen hat. 

Man ward einig, daß er bald abreiſen 
ſollte. F 

Den ausüben Tag hatte er ſich dazu vor⸗ 
bereifet, das Pferd war geſattelt, nur wollte 
er noch von Lothario Abſchied nehmen. Als 
die Eſſenzeit herbey kam, ſetzte man ſich wie 
gewöhnlich zu Tiſche, ohne auf ihn zu war— 
ten, gr Fam erft. fpät, und fegte ſich zu 
ihnen. 

Ich mollte tvetten, fagte Jarno, Gie ha: 
ben heute Ihr zärtliches Herz wieder auf die 
Probe geftellt, Sie haben der Begierde nicht 
twiderftehen können, Ihre ehemalige Geliebte 
twieder zu fehen. 

Errathen! verfegte Lothario. 

Laffen Gie uns hören, fagte Jarno, wie 
ift es abgelaufen? ich bin äußerft neugierig. 

Ich leugne nicht, veifegte Lothatio, dag 
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mir das Abentheuer mehr als billig auf dem 
Herzen lag, ich faßte daher den Entſchluß 
nochmals hinzureiten, und die Perfon wirk— 
li) zu fehen, deren verjüngtes Bild mir eine, 
fo angenehme Illuſion gemadjt hatte. Ich 
ftieg ſchon in einiger Entfernung vom Haufe 
ab, und ließ die Pferde ben Geite führen, 
um die Kinder nicht zu jtöhren, die por dem 
Thore fpielten. Ich ging in das Haus, und 
‚von ohngefähr Fam fie mir entgegen, denn 
jie war es felbft, und ich erfannte fie ohn- 
geachtet der großen Veränderung tieder. 
Gie war ftärfer geworden, und ſchien größer 
zu feyn; ihre Anmuth blidte durch ein ge: 
fegtes Weſen hindurch, und ihre Munterkeit 
war in ein ftilles Nachdenken übergegangen. 
Ihr Kopf, den fie fonft fo leicht und frey 
trug, hing ein wenig geſenkt, und leife Sals 
ten waren über ihre Gtirne gezogen. 


Gie flug die Augen nieder, als fie mic) 


138 

fah, aber Feine Röthe verfündigte eine ine 
nere Bewegung des Herzens. Ich reichte 
ihr die Hand, fie gab mir die ihrige; ich 
fragte nad) ihrem Menne, er war abweſend, 
nad) ihren Kindern, fie trat an die Thüre 
und rief fie herbey, alle Famen und verſam— 
melten fih um fie. Es ijt nichts reigender, 
als eine Mutter zu fehen mie einem Finde 
auf dem Arme, und nichts chrmürdiger, als 
eine Mutter unter vielen Kindern. Ich 
fragte nach den Nahmen der Kleinen, um 
doch nur etwas zu ſagen, ſie bat mich hin— 
ein zu treten und auf ihren Vater zu war— 
ten. Ich nahm es an; ſie führte mich in 
die Stube, wo ich beynahe noch alles auf 
dem alten Plage fand, und — fonderbar! 
die fihöne Muhme, ihr Ebenbild, faß auf 
eben denn Schemmel hinter dem Gpinnroden, , 
two ich meine Geliebte in cben der Geſtalt 


fo „ort gefunden hatte. Kin Eleines Mäd— 
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hen, dag feiner Mutter vollfommen glich, 
war uns nachgefolgt, und ſo ſtand ich in 
der ſonderbarſten Gegenwart, zwiſchen der 
Vergangenheit und Zukunft,‘ wie in einem 
Drangenwalde, wo in einem Fleinen Bezirk 
Blüthen und Früchte flufenweis neben. eins 
ander leben. Die Muhme girg hinaus, eis 
nige Erfrifhung zu holen, ich gab dem che: 
mals fo geliebten Gefchöpfe die Hand, und 
fügte zu Ihr: ich habe eine rechte Freude, 
Gie wieder zu fehen. — Gie find fehr gut, 
mir das zu fagen, verfeßte fie; aber auch 
ih Fann Ihnen verfihern, daß ih eine uns 
ausfprelihe Freude habe. Wie oft habe 
ich mir gemünfdt, Gie nur noch Einmal in 
meinem Leben wieder zu fehen, ich babe es 
in Yugenbliden gewünſcht, die ich für meine 
legten hielt; fie fagfe das mit einer gefegten 
Stimme, ohne Rührung, mit jener Natür— 


lichkeit, die mich ehemals fo fehr an.ihr ent 
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züdte Die Muhme Pam wieder, ihr Vater 
dazu — und ih überlaffe euch zu denken, 
mit welchem Herzen idy blieb, und mit mel: 


dem ich mid) entfernte. 
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Achtes Capitel. 





Wilpelm hatte auf feinem Wege nad) der 
Gtadt die edlen weiblichen Geſchöpfe, die er 
fannte und von denen er gehört hatte, im 
Ginne, ihre fonderbaren Gcidjale, die we- 
nig erfreuliches enthielten, waren ihm ſchmerz⸗ 
lid) gegenwärtig, Ach! rief er aus, arme 
Nlariane! was werde id) noch von dir ers 
fahren müffen? und dich, herrliche Amazone, 
edler Schutzgeiſt, dem ich fo viel ſchuldig 
Bin, dem ich überall zu begegnen hoffe, und 

den ich leider nirgends finde, in melden 
| traurigen Umftänden treff ich dich vielleicht, 
wenn du mir einft wieder begegneft. 

An der Gtadt war niemand von feinen 
Bekannten zu Haufe; er eilte auf das Thea⸗ 


ter; er glaubte, fie in der Probe zu finden, 
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alles war ſtill, das Haus ſchien leer, doch 
ſah er einen Laden offen. Als er auf die 
Bühne Fam, fand ee Aureliens alte Diene— 
rinn befchäftigt Leinwand zu einer neuen De: 
coration zujammen zu nähen, es fiel nur fo 
viel Licht herein, als nöthig war ihre Arbeit 
zu erhellen; Selir und Mignon faßen neben 
ihr auf der Erde, beyde hielten ein Bud), 
und indem Mignon laut las, fagte ihr Fer 
ig alle Worte nad), als wenn er die Buch» 
ftaben kennte, als wenn er aud zu lefen 
verftünde, | 
Die Kinder fprangen auf und begrüßfen 
den Ankommenden; er’umarınte fie aufs zärt- 
lichſte, und führte fie näher zu der Alten. 
Bit Du es? fagte er zu ihr mit Ernft, Die 
diefes Kind Aurelien zugeführt hatte; fie fah 
von ihrer Arbeit auf, und wendete ihr Ge: 
fiht zu ihm, er fah fie in vollem Lichte, er— 
fhrad, trat einige Schritte zurüd, es war 


die alte Barbara. 
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Wo ift Mariane? rief er aus, — weit 
von hier, verfegte die Alte. 

Ind Selir? 

Iſt der Gohn diefes unglüdlihen nur all» 
zuzärtlich liebenden Mädchens? Möchten Gie 
niemals empfinden, was Sie uns gekoſtet 
haben, möchte der Schatz, den ich Ihnen 
überliefere, Sie ſo glücklich machen, als er 
uns unglücklich gemacht hat. 

Sie ſtand auf, um wegzugehen, Wilhelm 
hielt ſie feſt; ich denke Ihnen nicht zu ent— 
laufen, ſagte Sie, laſſen Sie mich ein Do— 
cument holen, das Sie erfreuen und ſchmer— 
jen wird. Gie entfernte fih, und Wilhelm 
fah den Knaben mit einer ängftlichen Sreude 
an, er durfte fih das Sind noch nicht zu— 
eignen. Er iſt Dein, rief Mignon, er iſt 
Dein! und drückte das Kind an Wilhelms 
Knie. 


Die Alte kam, und überreichte ihm einen 
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Brief. Hier find Marianens legte Worte, 
fagte fie. | 

Gie iſt todt! rief er aus. 

Todt! ſagte die Alte; möchte ich Ihnen 
doch alle Vorwürfe erſparen können. 

Überraſcht und verwirrt erbrach Wilhelm 
den Brief; er hatte aber kaum die erften 
Worte gelefen, als ihn ein biterer Gchmer; 
ergriff, er ließ den Brief fallen, ftürzte auf 
eine Raſenbank, und blieb eine Zeit lang 
liegen. Mignon bemühte ſich um ihn. In— 
defjen hatfe Selir den Brief aufgehoben, und 
zerrte feine Gefpielinn fo lange, bis dieſe 
nadjgab, und zu ihm Eniete und ihm vorlas. 
Selig wiederholte die Worte, und Wilhelm 
war genöthigf fie zweymal zu hören. »Wenn 
diejes Blatt jemals zu Dir fommt, fo be» 
daure Deine unglüdlide Geliebte, Deine 
Liebe hat ihr den Tod gegeben, der Sinabe, 
deffen Geburt idy nur wenige. Tage überlche, 

iſt 


Fam 
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it Dein, id flerbe Dir treu, fo fehr der 
Schein audy gegen mid) ſprechen mag; mie N 
Dir verlohr ich alles, was mid) an das Pes 
ben feffelte. Ich fterbe zufrieden, da man 
mic verfihert, das Kind fen gefund und 
werde leben. Höre die alte Barbara, verzeih 
ihr, Ieb wohl und vergiß mid) nicht · 

Welch a fHmerzlidher und noch zu feis 
nem Trofte halb räzelhafter Brief! deffen 
Inhalt ihm erft recht fühlbar ward, da ihn 
die Kinder flodend und ftammelnd vortrus 
gen und twiederholten. 

"Da haben Gie es nun! rief die Alte, 
ohne abzumarten, bis er fidy echolt hatte; 
danken Gie dem Himmel, daß, nad dein 
Derlufte eines fo guten Mädchens, Ihnen 
nod). ein fo vortrefflihes Kind übrig bleibe 
Nichts wird Ihrem Schmerze gleichen, wenn 
Gie vernehmen, wie das gute Mäddjen Ih⸗ 
nen bis ans Ende treu geblieben, wie un⸗ 
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glüdlidy fie geworden ift, und was fie Ih— 
nen alles aufgeopfer£ hat. . 
| Laß midy den Becher des Janimers und 
der Sreuden, rief Wilhelm aus, auf einmal 
£rinfen! überzeuge mich, ja überrede mid) 
nur, daß fie ein gutes Mädchen war, daß 
fie meine Achtung wie meine Liebe verdiente, 
‚und überlag mich dann mei ‚Schmerzen 
über ihren unerfeglicdyen u 2 | 

Es ift jegt nicht Zeit, verfeßte die Alee, 
ich babe zu thun, und wünſchte nicht, daß 
man uns beyſammen fände. Laſſen Sie es 
ein Geheimniß ſeyn, daß Felix Ihnen ange— 
hört; ich hätte über meine bisherige Verſtel— 
lung zu viel Borwürfe von der Geſellſchaft 
zu erwarten; Mignon perräth ung nieht, fie . 
iſt gut und verfchwiegen, 

Ich wußte e8 lange und ſagte nichts, vers 
ſetzte Mignon, — Wie ift es möglich, rief 
die Alte — woher? nel Wilhelm ein, 






147 

Der Geiſt hat mir’s gefagt. 

Wie? wo? 

Im Gewölbe, da der Alte das Meſſer 
zog, rief mirs zu: Rufe feinen Bater, und 
da fielſt Du mir ein. 

Wer rief denn? 

Ich weiß nicht, im Herzen, im Kopfe, 
ich war ſo Angſt, ich zitterte, ich betete, da 
riefs, und ich verſtands. 

Wilhelm druckte ſie an ſein Herz, em⸗ 
pfahl ihr Felix, und entfernte ſich. Cr bes 
merkte erft zuletzt, daß fie viel bläffer und 
magerer geworden war, als er fie verlaffen 
hatte. Madame Melina fand er von feinen 
Bekannten - zuerft, fie begrüßte. ihn aufs 
freundlichſte. O! daß Gie doch alles, tief 
fie aus, ben uns finden mödten, wie Gie 
wünfchen ! | 

Ich zweifle daran, fagte Wilhelm, und 
erwartete es nicht. Geftehen Gie nur, mun 

- 82 





‘ 


.148 


hat alfe Anftalten Gem mid) entbehren 
zu Fönnen. | 

Warum find Gie auch weggegangen! ber: 
fegte die Freundin. 

Nan Eann die Erfahrung: niche früh ge- 
nug machen, mie entbehrli man in der 
Welt ift. Welche wichtige Perſonen glaus 


„ben wir zu ſeyn! Wir. denken allein den 


Kreis zu beleben, in weldem wir wirken; 
in unferer Abmefenheit muß, bilden wir uns 
ein, Leben, Nahrung und Athem ftoden, 
und die Lüde, die entfteht, wird faum bes 
merke, fie füllt ſich fo geſchwind wieder aus, 
ja fie wird oft nur der Plag, wo nicht für 


etwas befferes, doch für etwas angenehs 


meres. 
Und die Leiden unferer Freunde bringen 
wir nicht in Anſchlag? 

Auch unfere Sreunde hun, wehl, menn 
fie ſich bald finden, wenn fie fi fagen: da. 
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mo du bift, da wo du bleibft, wirke was du 
Fannft, fen thätig und gefälli die 
die Gegenwart heiter feyn. 






Ben näherer Erfundigung 
was er vermuthet hatte: die Oper war eins 
gerichtet, und zog die ganze Aufmerkſamkeit 
des Publikums an fih. Geine Rollen waren 
inzwiſchen durch Lacrtes und Horatio befeht 
worden, und beyde lockten den Zuſchauern 
einen weit lebhaftern Beyfall ab, als er je⸗ 
mals: hatte erlangen Eönnen. 

Laertes trat herein, und Madame Mer: 
Iina rief aus!. fehn Gie hier diefen glüdlichen 
Menſchen, der bald ein Capitaliſt, oder Gott 


weiß was werden wird. Wilhelm umarmte! 


ihn, und fühlte ein vortrefflich feines Tuch 


an feinem Rode, feine übrige Kleidung war’ 


einfady, aber alles vom beften Zeuge. 


Löfen Sie mir das Räthfel! rief Wil 


helm aus, 


iſhelm, J 


152 


zählen, und ih muß erwarten, daß ‘hr uns 
figt, daß Ihr nur, um Eure 
befriedigen, mich fo forgfam 
daß Ihr Euch jegt,, wie da 
mals, in Eure kalte Eigenliebe hüllet, wenn 
uns das Herz bricht. Aber ſeht her! ſo 
brachte ich an jenem glücklichen Abend die 
Champagnerflaſche hervor, ſo ſtellte ich die 
drey Gläſer auf den Tiſch, und ſo fingt Ihr 
an, uns mit gutmüthigen Kindergeſchichten 
zu täuſchen und einzufchläfern, wie ih Euch 
jetzt mit traurigen Wahrheiten aufklaͤren und 
wach erhalten muß. 

Wilhelm wußte nicht, was er ſagen ſollte, 
als die Alte wirklich den Gtöpfel ſpringen 
ließ, und die drey Glaͤſer vollfchenfte. 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr ſchäu— 
mendes las fchnell ausgeleert hatte, trinkt! 
eb’ der Geift verraucht! dieſes dritte Glas 


foU zum Andenken meiner unglüdlicyen Sreun: 






erwartet“ 
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din ungenoffen verfhäumen. Wie roth ma« 
ten ihre Lippen, als fie Eudy damals Be- 
ſcheid that! Ach! und nun auf ewig ver 
blaßt ug erftarrt! 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem 
er auffprang und mit der Sauft auf den. 
Tiſch ſchlig, welch ein böfer Geift befigt und 
treibt Dih? für wen hältft Du mid), daß 
Du. denkft, die einfachſte Gefhichte von Mar 
tianens Tod und Leiden werde midy nidhe 
empfindlid) genug Fränfen, daß Du noch 
ſolche hölliſche Kunftgriffe brauchſt, um meine 
Marter zu fchärfen. Geht Deine unerfätle 
liche Voͤllerey ſo weit, daß Du beym Tod⸗ 
tenmahle ſchwelgen mußt, ſo trink und rede! 
Ich habe Dich von ie ber verabfcheut, und: 
noch kann ih mir Marianen nicht unfchule 
dig denken, wenn ih Dich, ihre Gefelfchaf 
terin, nur anfehe. 

Gemach, mein Herr! verfegte die Alte: 


% 
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Gie werden mid) nicht aus meiner Faſſung 
bringen. Gie find uns noch fehr verfcehuls 
det, und. von einem Schuldner läge man 
ſich nicht übel begegnen. Aber SE haben 
recht, auch meine einfadyfte Erzählung ift 
Strafe genug für Gie. Go hören Gie denn 
den Kampf und den Gieg Mlarianens, um 
die Ihrige zu bleiben. 

Die Meinige! rief Wilhelm aus, weld 
ein Mährchen willft Du beginnen? | 
„ Unterbreden Gie mich nit, fiel fie ein, 
-hören Gie mich, und dann glauben ie, 
mas Gie wollen, es ift ohnedem jest ganz 
einerley. Haben Sie nicht am legten Abend, 
als Gie ben uns waren, ein Billet gefun« 
den und mitgenommen? ' | 
Ich fand das Blatt erft, als ich es mit 
genommen hatte, es war in das Halstuch 
verwikkelt, das ich aus inbrünſtiger Liebe in 


den Buſen ſteckte. 
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Was enthielt das Papier? 

Die Ausfihten eines verdrießlichen Lieb» 
habers, in der’ nädjften Nacht beffer, als 
geftern aufgenommen zu werden. Und dag 
man ihm Wort gehalten hat, habe ich mit. 
eignen Augen gefehen, denn er fhlid früh 
bor Tage aus Eurem Hauſe hinweg. 

Sie können ihn geſehen haben; aber was 
bey uns vorging, wie traurig Mariane dieſe 
Nacht, wie verdrießlich ich ſie zubrachte, das 
werden Sie erſt jetzt erfahren. Ich will ganz 
aufrichtig ſeyn, weder leugnen noch befchönis 
gen, daß ich Marianen beredete, ſich einem 
gewiffen Norberg zu ergeben, fie folgte, ja 
ih kann fagen fie gehordhte mir mit Wider: 
willen; er war reich, er ſchien verliebt, und 
ich hoffte er werde beftändig feyn. leid) 
darauf mußte er eine Reife machen, ‚und 
Mariane lernte. Gie Eennen, mag harte” ich 


da nicht auszuftehen! was zu hindern! was 


⸗ 


- 
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zu erdulden! o?!- rief fie mandjmal, hätteft | 
du meiner Jugend, meiner Unſchuld nur nod) 
vier Wochen gefhont, fo hätte idy einen 
würdigen Gegenftand meiner Liebe gefunden, | 
id; wäre feiner würdig gemwefen, und die 
Liebe hätte das mit einem ruhigen Bemußt: 
feyn geben dürfen, was id) jegt wider Wil: 
len verkauft habe. Gie überließ fi ganz 
ihrer Neigung, und ich darf nicht fragen, 
ob fie glücklich waren? Ich hatte eine uns 
eingefehränkte Gewalt über ihren Berftand, 
denn ich Eannte alle Mittel ihre Eleinen Nei⸗ 
gungen zu befriedigen; ich hatte Feine Macht 
über ihr Herz, denn riemals billigte fie, was 
ih für fie that, wozu ich fie betvegte, wenn 
ihr Herz widerſprach, nur der unbezwings 
lichen Noth gab fie nad), und die Noth er« 
ſchien ihr bald ſehr drückend. In den erſten 
Zeiten ihrer Jugend hatte es ihr an nichts 
gemangelt, ihre Jamilie verlohr durch eine 
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Berwidelung von Umftänden ihr Bermögen, 
das arme Mädchen war an mandherley Ber 
dürfniffe gewöhnt, und ihrem Heinen Ges 
müth waren gewiffe gute Grundfäge einge- 
prägt, die fie unruhig madten, ohne ihr 
viel zu helfen. Gie hatte nicht die mindefte 
Gewandtheit in weltlihen Dingen, fie war 
unſchuldig im eigentlichen Sinne; ſie hatte 
keinen Begriff, dag man kaufen Fönne, ohne 
zu Bezahlen, für nichts war ihr mehr bange, 
als wenn fie fchuldig war, fie hätte immer 
lieber gegeben als genommen, und nur eine 
ſolche Lage madjte es moͤglich, daß fie ges 
nöthige ward, ſich felbft Hinzugeben, um eine 
Menge Eleiner Schulden los zu werden. 

Und Häcteft Du, fuhr Wilhelm auf, fie 
nie retten fönnen? 

D ja, verfegte die Alte, mit Hunger und 
Noth, mie Kummer und Entbehrung, und 
darauf war ich niemals eingerichtet. 


ı$%8 . 
Abſcheuliche, niedertraͤchtige Kupplerinn! 
fo haſt Du das unglückliche Geſchöpf ger 
opfert? fo haft Du fie Deiner Kehle, Deis 
nem unerfättlihen Heißhunger bingegeben ? 
Ihr thätet beffer Euch gu mäßigen, und 
mit Schimpfreden inne zu halten, verſetzte 
die Alte. Wenn Iht ſchimpfen wollt, fo geht 
in-Eure großen vornehinen Häufer, da wer⸗ 
det Ihr Mütter finden, die recht ängſtlich 
beſorgt find, wie fie für ein Tiebenswütdiges,, 
himmliſches Mädchen den allerabfcheulich: 
ften Menſchen auffinden wollen, wenn er 
nur zugleid) der reichſte iſt. Geht das arme 
Gefhöpf vor feinem Schickſale zittern und 
beben, und nirgends Troſt finden, als bis 
ihr irgend eine erfahrne Sreundin begreiflich 
madjt, daß fie durch den Eheſtand das Recht 
erwerbe, über ihr Herz und ihre Perfon 
Fünftig nad) Gefallen difponiren gu Fönnen. 
Schweig! rief Wilhelm, glaubft Du denn, 
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daß ein Verbrechen durdy das andere ents 
ſchuldigt werden könne? erzähle! ohne mei: 
tere Anmerkungen zu machen. 

& hören. Gie, ohne mid zu tadeln! 
Mariane ward mider meinen Willen die 
Ihre. Ben diefem Abentheuer Habe ich mir 
wenigftens nichts vorzumwerfen. Norberg kam 
zucüd, er eilte Marianen zu fehen, die ihn 
kalt und verdrieglich aufnahm, und ihm. nicht 
einen Kuß erlaubte Ich brauchte meine 
ganze Kunft, um ihr Betragen zu entfhul 
digen, ich ließ ihn merken, daß ein Beicht— 
vater ihr das Gewiſſen geſchärft habe, und 
daß man ein Gewiſſen, ſo lange es ſpricht, 
reſpectiten müſſe. Ich brachte ihn dahin, 
daß er ging, und ich verſprach ihm mein 
Beſtes zu thun. Er war reich und roh, aber 
er hatte einen Grund von Gutmüthigkeit, 
und liebte Marianen auf das äußerſte. Er 
verſprach mir Geduld, und ich arbeitete deſto 
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lebhafter, um ihn nicht zu ſeht zu prüfen. 
Ich hatte mit Marianen einen harten Stand, 
ich überredete ſie, ja ich kann ſagen, ich 
zwang ſie endlich, durch die Drohung daß 
ich ſie verlaſſen würde, an ihren Liebhaber 
zu ſchreiben, und ihn auf die Nacht einzu⸗ 
laden. Sie kamen und rafften zufälliger 
Weiſe ſeine Antwort in dem Halstuch auf. 
Ihre unvermuthete Gegenwart hatte mir ein 
böfes Spiel gemacht. Kaum waren Sie weg, 
ſo ging die Qual von neuem an, ſie ſchwur, 
daß fie Ihnen nicht untreu werden kömne, 
und war ſo leidenſchaftlich, ſo außer ſich, 
daß ſie mir ein herzliches Mitleid ablockte; 
ich verſprach ihr endlich, daß ich auch dieſe 
Nacht Norbergen beruhigen, und ihn unter 
allerley Vorwändeu entfernen wollte; ich 
bat ſie zu Bette zu gehen, allein ſie ſchien 
mie nicht zu trauen: ſie blieb angezogen, 
und 
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und. fehlief zulegt, bewegt und ausgemeing, 
wie"fie war, in ihren Sleidern ein. 

Norberg kam, ich fuchte ihm abzuhalten, ' 
ich ftellte ihm ihr wiffensbiffe, ihre Reue 
mit den ſchwärzeſten Sarben vor., er wünſchte 





fie nur zu fehen, und ich ging in das Zim« 
mer, um fie vorzubereiten, er ſchritt mic 
nad), und mir £raten beyde zu gleidyer Zeit 
vor ihr Bette. Gie erwachte, fprang mit 
Wuth auf und entriß ſich unſern Armen; ſie 
beſchwur und bat, fie flehte, drohte und ver« 
fiherte, daß fie nidyE nachgeben würde. Gie 
war unvorſichtig genug, über ihre mahre Lei: 
denfchaft einige Worte fallen zu laffen, die 
der arme Norberg im geiftliden Ginne Deus 
ten mußte. Endlich verließ. er fie, und fie 
flog fi) ein. Ich behielt ihn noch lange 
bey mir, und ſprach mit ihm über ihren Zu: 
fland, daß fie guter Hoffnung ſey, und daß 
u man das arme Mädchen fhonen müſſe. Er 
. £ 





162 
fühlte fich fo ftolz auf feine Baterfchaft, er 
“freute fich fo fehr auf einen Knaben, daß er 
alles einging, mas fie von ihm verlangte, 
und daß er verfpradigggber einige Zeit zu 
verreifen, als feine Geliebte zu ängftigen, 
und ihre durch diefe Gemüthsbewegungen zu 
ſchaden. Mit diefen Gefinnungen ſchlich er 
Morgens früh von mir weg, und Gie, mein 
Herr, wenn Gie Schildwache geſtanden has 
ben, fo hätte es zu ihrer Glückſeeligkeit 
nichts weiter bedurft, als in den Bufen ih: 
res Nebenbuhlers zu fehen, den Gie fo be: 
günftigt, fo glüdlid) hielten, und defjen Ers 
ſcheinung Gie zur Verzweiflung bradte. 

Redeft Du wahr? fagte Wilelm.. 

So wahr, fagte die Alte, als ich) noch 
hoffe Gie zur Berzweiflung zu bringen. . | 

Ja gewis, Sie würden verzweifeln, wenn 
id) Ihnen das Bild unfers näpjften Morgens 
recht lebhaft darftellen könnte. Wie heiter 
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wachte fie auf! wie freundlich rief fie mid 
herein! wie lebhaft dankte fie mir! wie herz« 
lich drüdte fie mid) an ihren Bufeh! Nun, 
fagte fie, indem fie lächelnd vor den Gpies 
gel trat, darf ich mid) wieder an mir felbft, 
mid) an meiner Geftalt freuen, da ich mies 
der mir, da ih meinem einzig geliebten 
Freund angehöre. Wie ift es fo füß übers 
wunden zu haben! meld) eine himmliſche Em» 
pfindung ift es feinem Herzen zu folgen! 
Wie dank id) dir, daß du did) meiner anges 
nommen, daß du deine Klugheit, deinen 
Berftand aud einmal zu meinem Vortheil 
angewendet. haft! fteh mir bey, und erfinne, 
was mich ganz glüdlidy madyen Eann. 

Ich gab ihr nach, ich wollte fie nicht rei« 
zen, ich fehmeichelte ihrer Hoffnung, und fie 
liebkoßte midy auf das anmuthigfte. Ent 
fernte fie ſich einen Augenblick vom Fenſter, 
fo mußte id) Wade ſtehen, denn Sie ſoll⸗ 

La 
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ten nun ein für allemal vorbey gehen, man 
wollte Gie mwenigftens fehen, fo ging der 
ganze Tag unruhig Bin. Nachts, zur ges 
wöhnlichen Stunde, ‘erwarteten wir Gie ganz _ 
gewis, ich paßte ſchon an der Treppe, die 
Zeit ward mir lang, ich ging wieder zu ihr 
hinein. Ich fand fie zu meiner Verwunde— 
tung in ihrer Dfficierstradyt, fie fah unglaubs 
lich heiter und reizend aus. Verdien' ich 
nicht, fagte fie, heute in Mannstracht zu 
erſcheinen? habe’ ich mich nicht brav gehal: 
ten. Mein Geliebter fol mich heute wie 
das erftemal fehen, id will ihn fo zärtlid) 
und mit mehr Freiheit an mein Herz drüden, 
als damals; denn bin idy jege nicht vielmehr 
die feine als damals, da mid) ein edler Ents 
ſchluß noch nicht frey gemacht hatte? Aber, 
fügte fie nad einigem Nachdenken hinzu, 
noch Hab ich nicht ganz gewonnen, noch muß 
ich erſt das ÄAußerſte wagen, um feiner werth, 
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um feines Befiges gewis zu ſeyn; ich muß 
ihm alles entdecken, meinen ganzen Zuſtand 
offenbaren, und ihm alsdann überlaffen, ob 
er mich behalten oder verftoßen will, diefe 
Seene bereite ich ihm, bereite ic, mir zu, 
und wäre fein Gefühl mid) zu verftoßen fäs 
big; fo mürde id) alsdann ganz wieder mir 
felbft angehören, ich würde in meiner Gtrafe 
meinen Troſt finden, und alles erdulden, 
‚was das Schickſal mir auferlegen wollte. 

Mit diefen Gefinnungen, mit diefen Hoff: 
nungen, mein Herr, erwartete Gie das lies 
benswürdige Mädchen, Sie famen nidyt; o! 
wie fol ih den Zuftand des Wartens und 
Hoffens befchreiben? Ich fehe dich noch vor 
mir, mit welcher Liebe, mit welcher Inbrunſt 
du von dem Manne ſprachſt, deffen Graus 
famfeit du noch nicht erfahren Hatteft. 

Gute liebe Barbara, rief Wilhelm, in: 
dem er auffprang und die Alte bey der Hand 
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‚„faßte: es ift nun genug der Berftellung, ges 
nug der Borbereitung! Dein gleichgültiger, 

‚Dein ruhiger, Dein zufriedner Ton hat Di 
verratben. Gieb mir Marianen wieder, fie 
lebt, fie ift in der Tähe Nicht umfonft - 
haft Du dieſe fpäte einfame Stunde zu Dei« 
nem Beſuche gewählt, nidyt umfonft Haft Du 
mich durch diefe entzückende Erzählung vors 
bereitet. Wo haft Du fie? mo verbirgft Du 
fie? ich glaube Dir alles, ich verfpreche Dir 
alles zu glauben, wenn Du mir fie zeigft, 
wenn Du fie meinen Armen wieder giebft. 

Ihren Schatten babe ich ſchon im Fluge ges 
fehen, laß mid) fie wieder in meine Arme 

faffen! Ich will vor ihr auf den Knien lies 

gen, id) will fie um Bergebung bitten, id 

will ihr zu ihrem Kampfe, zu ihrem Giege 

- über jidy und did Glück wünſchen, id mill 

ihr meinen Selig zuführen. Komm! mo haft 


Du fie verftedt? laß fie, laß mid) nicht län« 


I) 
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ger in UIngewisheit, Dein Endzweck ift er⸗ 
reiht, wo haft Du fie verborgen? Komm, 
dag ich fie mit diefem Licht beleuchte! daß 
ich wieder ihr holdes Angeficht fehe! 

Er hatte die Alte vom Gtuhl aufgezos 
gen, fie fah ihn ſtarr an, die Thränen ftürzs 
ten ihr aus den Yugen, und ein ungeheurec 
Schmerz ergriff fie. Welch ein unglüdliher 
Irrthum, rief fie aus, [gt Gie noch einen 
Augenbli@ hoffen! — Sa, ich habe fie vers 
borgen, aber unter die Erde, weder das Licht 
der Sonne noch eine verfraulicdye Kerze wird 
ihr holdes Angefiche jemals wieder erlegh- 
ten. Zühren Gie den guten $elir an ihe 
Grab, und ſagen Gie ihm, da liegt deine 
"Mutter, die dein Vater ungehört verdammt 
hat. Das liebe Herz ſchlaͤgt nicht mehr vor 
Ungeduld Gie zu fehen, nicht etiva in einer 
benachbarten Kammer wartet fie auf den 


Ausgang meiner Erzählung, oder meines 
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Did nur nody einmal an mein Herz drüden 


kann. 


Wenn ich ſonſt bey Dir ſaß, Deine 
Hände hielt, Dir in die Augen ſah, und 
mit vollem Herzen der Liebe und des Zus 
trauens zu Dir fagte: lieber, lieber guter 
Mann! das hörteft Du fo gern, ich mußt 
es Dir fo oft wiederholen, ich wiederhole es 
noch einmal; lieber, lieber guter Mann! fey 
gut, wie Du warft, fomm und laß mid 


nit in meinem Elende verderben. 


Du hältſt mich für fhuldig, ich bin es 
aud), aber nicht wie Du denkfl. Komm, das . 
mit ich nur den einzigen Troft habe, von 
Dir ganz gekannt zu feyn, es-gehe mir nach⸗ 
her wie es wolle. 


Nicht um meinet willen, allein auch um 
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Dein felbſt willen fleh ich Dich an, zu Fom- 
men. Ich fühle die unerträglihen Schmers 
zen, die Du leideft, indem Du mic) fliehft; 
fomm, daß unfere Trennung weniger grau: 
fam werde! Ich mar vielleiht nie Deiner 

würdig, als eben in dem Augenblick, da Du 
| mich in ein grenzenlofes Elend zurüd ſtößeſt. 





Bey allem, was heilig ift, ben allem, was 
ein menfhlihes Herz rühren kann, ruf ich 
Dich an! es ift um eine Geele, es ift um 
ein Leben zu thun, um zwey Leben, von’ | 
denen. Dir eins ewig theuer ſeyn muß. Dein 
Argwohn mird auch das nicht glauben, und 
doch werde ich es in der Stunde des Todes 
ausſprechen: das Kind, das ich unter dem 
Herzen trage, iſt Dein. Seitdem ich Dich 
liebe, hat kein anderer mir auch nur die 
Hand gedrückt; o daß Deine Liebe, daß 


> 


e 
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Deine Rechtſchaffenheit die Gefährten mei: 
ner “jugend gemwefen wären! 

Du willſt mich nicht hören? fo muß ich 
denn zulege wohl verftummen, aber diefe 
Blätter follen nicht untergehen, vielleicht 
können ſie noch zu Dir ſprechen, wenn das 
Leichentuch ſchon meine Lippe bedeckt, und 
wenn die Stimme Deiner Reue nicht mehr 
zu meinem Ohr reichen kann. Durch mein 
trauriges Leben bis an den letzten Augen— 
blick wird das mein einziger Troſt ſeyn: daß 
ich ohne Schuld gegen Dich war, wenn ich 
mich auch nicht unſchuldig nennen durfte. 





Wilhelm konnte nicht weiter, er überließ 
ſich ganz ſeinem Schmerz, aber noch mehr 
war er bedrängt, als Laertes herein trat, 
dem er ſeine Empfindungen zu verbergen 


ſuchte. Dieſer brachte einen Beutel mit Dus 
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caten hervor, zählte und rechnete, und ver: 
fiherte Wilhelmen: es fey nichts ſchoneres 
in der Welt, als wenn man eben auf dem 
Wege ſey reich zu werden, es könne uns 
auch alsdenn nichts ſtören oder abhalten. 
Wilhelm erinnerte fi feines Traums und 
lächelte; aber zugleidy gedachte er auch mit 
Schaudern daß in jenem Traumgeſichte Mar 
tiane ihn verlaffen, um feinem verftorbenen 
Bater zu folgen, und daß beyde zulege wie 
Geifter ſchwebend fi um den Garten bes 
wege hatten. 

Laeıtes riß ihn aus feinem Nachdenken, 
und führte ihn auf ein Kaffeehaus, wo fidh 
fogleidy mehrere Perfonen um ihn verſam— 
melten,. die ihn fonft gern auf dem Theater 
gefehen Batten, fie freuten fich feiner Ger 
genwarf, bedauerten aber, daß er, mie fie 


hörten, die Bühne verlaffen wolle; fie fpra« 


hen fo beftimme und vernünftig von ihm 
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etwas thun und hervorbringen foll; wenn es 
aber gethan oder vollendet ift, fo darf ınan 
mit, Aufmerffamfeit nur viele hören, und 
man, Fann fi mit einiger Übung aus diefen 
vielen Stimmen gar bald ein ganzes lirtheil 
zufammen fegen, denn diejenigen, die uns 
diefe Mühe erjparen könnten, Halten fi . 
meijt ſtille genug. 

Das ſollten fie eben nicht, ſagte Wil 
helm, ich Habe fo oft gehört, daß Menfchen, 
die felbft über gute Werke ſchwiegen, dod) 
beflagten und bedauerten, daß gefchwiegen 
wird. 

So wollen wir heute laut werden, rief 
ein junger Mann, Gie müſſen mit uns fpeie 
fen, und mir mollen alles einholen, was mir‘ 
Ihnen und manchmal der guten Aurelie ſchul— 
dig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab, und 
begab fi) zu Madame Melina, die ex we 


4 


176 
gen der Kinder fprechen wollte, inden er fie 
von ihr wegzunehmen gedachte. 

Das Geheimnis der Alten war nicht zum 
beften bey ihm verwahrt. Er verrieth fid), 
als er den ſchoͤnen Felix wieder anfidtig | 
ward. O! mein Kind! rief er aus, mein lies 
bes Kind! er hub ihn auf, und drüdke ihn 
an fein Herz. Bater! was haft Du mir mit 
gebracht, tief das Sind. Mignon ſah beyde 
an, als wenn es ſie warnen wollte, ſich nicht 
zu verrathen. . 

Was ift das für eine neue Erſcheinung? 
fügte Madame Melina. Man fuchte die 
Kinder ben Geite zu bringen, und Wilhelm, 
der der Alten das ftrengfte Geheimnis nicht 
fHuldig zu feyn glaubte, entdedte feiner 
Freundin das ganze Verhältnis. Madame 
Melina ſah ihn Lächelnd an. O! über die 
leichtglaubigen Männer! rief fie aus, wenn 
nur etwas auf ihrem Wege ift; fo Fann 


man 
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mar es ihnen fehr Teiche. aufbürden, aber 
dafür. fehen fieg 
rechts: noch linko 
ſchaͤtzen, als was fie vorher mit dem Stem⸗ 
pel. einer willkührlichen Lijdenſchaft bezeich⸗ 
net haben. Gie konnte einen Geufzer nicht 


auch ein andermal weder 






1, und wiſſen nichts zu 


unterdrüden, und wenn Wilhelm nicht ganz 
blind gemwefen wäre, fo hätte er eine nie 
ganz beſiegte Neigung in ihrem Betragen 
erkennen. müffen... 

Er ſprach nun mehr ‚mit ihr-von den Sins 
dern ‚; wie er Selir bey ſich zu behalten und 
Mignon auf das Land zu thun gedächte. 
Frau Melina , ob fie fi) gleich ungerne von 
beyden zugleich trennte, fand doc) den Bors 
flag gut, ja nothwendig; Selir verwilderte 
bey ihr, und. Mignon fihien einer freyen 
"Rufe und anderer Berhältnifje :zu bedürfen, 
das gute Kind woarctankich und konnte ſi ſi ch 
nicht etholen. 
M 


178 ı 
Laſſen Sie ſich nicht irren, fuhr Madame 
Melina fort, daß ich ein weifel, ob Ih⸗ 
nen der Knabe wirklich zugeböre, leichtſinnig 






geäußert habe. Der Alten iſt freylich wenig 


zu trauen, doch,kann eins, das Unwahrheit 
zu feinem Nutzen erſinnt, auch einmal wahr 
reden, wenn es die Wahrheiten" nuͤtzlich fn« 
det. Aurelien hatte die" Alte vorgeſpiegelt, 
Felix fey ein Sohn Lothario’s, und die Es 
genheit haben wir Weiber, daß wir die Kin« 
der unferer ‚Liebhaber recht herzlich Lieben, 
wenn wir ſchon die Mutter nicht kennen, 
oder fie von Herzen haſſen. Felix kam her⸗ 
ein geſprungen, ‚fie drückte ihn an ſich, mit 
einer Lebhaftigkeit, die ihr ſonſt nicht ges 
woͤhnlich war. 

Wilhelm eilte nach Hauſe, und beſtellee 
die Alte, die ihn, jedoch nicht eher als in 
der Dämmerung, zu beſuchen verſprach; er em⸗ 
pfing ſie verdrießlich, und ſagte zu ihr: Es 
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iſt nichts ſchaͤndlichers in der Welt, al ſich 
auf Lügen und Mährchen einzurichten! ſchon 
haft Du viel Böfes damit geftiftet, und jegg 
da Dein Wort das Blüd meines Lebens ent 
ſcheiden Fonnte, jest ſteh idy zweifelhaft, und 
wage nicht das Kind in meine Arme zu 
fliegen, deſſen ungetrübter Beſtz mich 
äußerſt glücklich machen würde. Ich kann 
Dich, ſchändliche Kreatur, nicht ohne Haß 
und Verachtung anſehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn ich auf⸗ 
richtig reden ſoll, verſetzte die Alte, ganz 
unerträglich vor. Und wenns nun Euer 
Sohn nicht wäre, fo iſt es das fhönfte, an⸗ 
genehmfte Kind von der Welt, das man 
gern für jeden Preis kaufen möchte, um es 
nur immer um fidy zu haben. Iſt es nicht 
werth daß Ihr Euch feiner annehmt? vers, 
diene ich für meine Sorgfalt, für meine 
Mühe mie ihm, nicht einen kleinen Unter⸗ 
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halt ür mein künftiges Leben? O! ihr Her: 
ren, denen nichts abgeht, ihr habt gut von 
Wahrheit und Gradheit reden; aber wie eine 
arme Kreatur, deren geringſtem Bedürfniß 
nichts entgegen kommt, die in ihren Verle—⸗ 
genheiten Feinen Sreund, ‚feinen Rath, Feine 
Hülfe ſſeht, wie die ſich durch die ſelbſtiſchen 
Menſchen durchdrücken, und im Stillen dar⸗ 
ben muß — davon würde manches zu fagen 
ſeyn, wenn ihr hören wolltet und könntet. 
Haben Sie Marianens Briefe geleſen? es 
ſind dieſelbigen, die ſie zu jener unglücklichen 
Zeit ſchrieb. Vergebens ſuchte ich mich Ih—⸗ 
nen zu nähern, vergebens Ihnen dieſe Blaät⸗ 
ter zuzuſtellen, Ihr grauſamer Schwager 
hatte Sie ſo umlagert, daß alle Liſt und 
Klugheit "vergebens war, und zulegt, als er 
mir und Marianen mit dem Gefängniß drohs 
te, mußte ich wohl alle Hoffnung aufgeben. 
Trifft nicht alles mit dem überein, was ich 
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erzählt habe? und ſetzt I Norbergs Brief 
die ganze Geſchichte außer allem Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Gie ihn nit in der Brieftafche 
gefunden? verfegte die Alte. 
cd) habe noch nicht alles durchleſen. 

Geben Gie nur die Brieftafche ber, auf 
diefes Document ksömmt alles an. Torbergs 
unglüdlicdhes Billet hat die traurige Verwir— 
rung gemacht, ein anderes von ſeiner Hand 
mag auch den Knoten löſen, in ſo fern am 
Faden noch efgpas gelegen iſt. Sie nahm 
ein Blatt aus der Brieftaſche, Wilhelm er⸗ 
fannte jene verhaßte Hand, er nahm fi 
zufammen und las. | 

»Sag mir nur, Mädchen, wie vermagft 
Du das über mich? hätt’ ich doch nicht ge: 
glaubt, daß eine Göttin ſelbſt mich zum 
feutzenden Liebhaber umſchaffen könnte. An 


ftatt mie mit offenen Armen entgegen zu eis 
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Ien, ziehſt Du Rch zurüd; man hätte es 
wahrhaftig für Abfcheu nehmen fönnen, wie 
Du Di betrugft. Iſts erlaubt, dag ich die 
Nacht mit der alten Barbara auf einem Kof: 
fer in einer Kammer zubringen mußte? und 
mein geliebtes Mädchen war nur zwey Thũ⸗ 
ren davon. Es iſt zu toll, ſag ich Dir! Ich 
habe verſprochen Dir einige Bedenkzeit zu 
laſſen, nicht gleich in Dich zu dringen, und 
ich möchte raſend werden über jede verlohrne 
Viertelſtunde. Habe ich Dir nicht geſchenkt, 
was ich wußte und Epnnte? zweifelſt Du 
noch an meiner Liebe? mas willſt Du haben, 
fag es nur? es fol Dir an nichts fehlen. 
Ich wollte der Pfaffe müßte verftummeh und 
verblinden, der Dir ſolches Zeug in den 
Kopf geſetzt hat. Mußteſt Du auch grade 
an ſo einen kommen! Es giebt ſo viele, die 
jungen Leuten etwas nachzuſehen wiſſen. Ge⸗ 


nug ich ſage Dir, es muß anders werden, 
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in ein paar Tagen muß ich Antwort miffen, 


denn ich gehe -bald wieder weg, und wenn 


fo ſollſt Du nich nicht wieder fehen.- — 
. In diefer Art ging der Brief nod) lange 
fort, drehte fih zu Wilhelms fchmerzlidyer 


| Du nicht wieder freundlich und gefällig biſt, . 


⸗ 


Zufriedenheit immer- um denfelben Punet. - 


herum, und zeugte für die Wahrheit der 
Geſchichte, die er von Barbara gernommen 
hatte. Ein zweytes Blatt bewies deutlich, 
daß Mariane auch in der Folge nicht nad» 
gegeben hatte, und Wilhelm vernahm aus 
diefen und mehreren Papieren nicht ohne tier 
fen Schmerz die Geſchichte des unglüdlichen 
Mädchens bis zur Stunde ihres ‚Todes. 

Die Alte hatte den rohen Menſchen nad) 
und nad) zahm gemacht, indem ſie ihm den 
Tod Marianens meldete, und ihm den Glau⸗ 
ben ließ, als werm.$elir fein Sohn fey; er 
hatte ihr einigemal Geld. gefhide, das fie 


& 
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aber für ſich behielt, da ſie Aurelien die 
Sorge für des Kindes Erziehung aufgeſchwatzt 
hatte. ber leider dauerte dieſer heimliche 
Erwerb nicht lange. orbergr hatte: durch 
ein wildes Leben den größten Theil feines 
 Bermögens verzehrt, und wiederholte Lies 
besgeſchichten fein Herz gegen feinen erften, 
eingebildeten Gohn verhärtek. 

So mwahrfheinlid das alles laufete, und 
fo ſchön es zufammentraf, fraute Wilhelm 
doch noch nicht, ſich der Sreude zu überlafs 
fen, er ſchien fi vor einem Geſchenke zu. 
fürdten, "Das ihm ein böfer Genius dar⸗ 
reichte. | 

Ihre Zmweifelfurht, fagte die Alte, die 
feine Gemüthsftimmung errieth, Tann nur 
die Zeit heilen. Gehen Gie das Kind als ein 
fremdes an, ' und ‘geben Gie- defto genauer 
auf ihn af, bemerken :Gie feine Gaben, 


feine Natur, feine Bähigkeiten, und wenn 


185 
Sie nicht nad und nag ſich felbft wieder 
erkennen, fo müffen Gie ſchlechte Augen har 
ben. Denn das verſichre ich Gie, wenn idy 
ein Mann wäre, mir follte niemand ein 
Kind unterfdieben, aber es ift ein Glüd für 
die Weiber, daß die Männer in diefen Fal⸗ 
len nicht fo ſcharfſichtig fi nd. a 
Nach allem dieſen ſetzte ſi ich Wilhelm mit 
der Alten aus einander, er wollte den Felix 
mit fi) nehmen, fie ſollte Mignon zu Then 
refen bringen, und hernach eine Feine Pens 
fion, die er ihre verſprach, wo. of e wollte, vers 
zehren. v “ 
Er lieg Mignon rufen, um fie auf diefe 
Beränderung vorzubereiten. — Meiſter! 
fagte fie, behalte midy bey Dir, es wird 
mir wohl thun und meh, | 
Er ftellte ihr vor, daß fie nun heran ger 
wachſen fey, und. daß doch etwas für ihre 
weitere Bildung gethan werden müfle; — ich 


186 
Bin gebildet genug, ‚berſetzte ſie, um zu lie⸗ 
ben und zu frauern. ' 

‚Er madte-. fie auf ihre Geſundheit auf⸗ 
—* Daß „fie ‚eine anhaltende Gorgfalt 
und die Leitung eines geſchickten Arztes be⸗ 
dürfe. — Warum fol man für mid; ſor⸗ 
gen, fagte fie, da fo viel zu forgen ift. 

. Nachdem er fi viele Mühe. gegeben, 
fie zu überzeugen, Daß er fie jegt nicht mit 
fi) nehmen Fonne, daß er, ſie zu Perfonen 
bringen. wolle, wo er ſie öfters fehen werde, 
ſchien fie vou allem. dem nichts gehöre zu 
haben. Du willft mid) nicht bey Dir? fagte 
fie, vielleiſht ift es beffer, ſchicke mich zum 
alten Harfenſpieler, der arme Mann ift fo 
allein, 

Wilhelm ſuchte ir Begreifi, zu machen, 
daß Der Alte: gue aufgehoben ſey; — id) 
jehne mid) jede Stunde nach ihm,. verfegte 
Das Kind. ; 
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Ich habe aber nicht bemerkt, fagte Wil« 
beim, daß Du ihm fo geneigt feyft, ale er 
noch mit uns lebte — id fürdjtete mid) vor 
ihm, wenn er wachte, ich Fonnte nur feine 
Augen nit ‚fehen, aber wenn er fülief, 
feste ih mich gern. zu ihm, ich wehrte ihm 
die Fliegen, und konnte mid) „nicht ſatt an 
ihm ſehen. O! er hat mir in ſchrecklichen 
Augenblicken beygeſtanden, es weiß niemand, 
was ich ihm ſchuldig Bin. Häte' id) nur den 
Weg gewußt, id) wäre fihon zu ihm .ges 
laufen, | 
Wilhelm ftellte ihr die Umftände weit⸗ 
läuftig gor, und fagte: fie ſey fo ein vers 
nünftiges Kind, fie mögte doch auch diesmal 
ſeinen Wünfhen folgen. — Die Bernunff 
iſt graufam, verſetzte ſie, das Herz iſt beſſer, 
ich will hingehen, wohin Du will, aber 
lag mir Deinen Zelir. - 
Nach vielem Hinz uud Wiederreden war 
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ſie immer auf ihrem Sinne geblieben, und 
Wilhelm mußte ſich zuletzt entſchlieſſen die 
beyden Kinder der Alten zu übergeben, und 
ſie zuſammen' an Fräulein Thereſe zu ſchicken. 
Es ward ihm das um ſo leichter, als er ſich 
noch immer fürchtete, den ſchoͤnen Selig ſich 
als feinen Sohn zugueignen, er nahm-ihn 
äuf den Arm und trug ihn herum, das Kind 
mochte gern vor den Spiegel gehoben ſeyn. 
und, ohne ſich es zu geſtehen, trug Wilhelm 
ihn gern vor den Spiegel, und ſuchte dort 
Ähnlichkeiten zwiſchen ſich und dem Kinde 
auszufpähen. Ward es ihm denn :einen Aus 
genblick recht wahrſcheinlich, ſo drückte er 
den Knaben an ſeine Bruſt, aber auf ein⸗ 
mal, erſchreckt durch den Gidanken, daß er 
ſich betrügen könne, feste er das Kind nies 
der, und ließ es hinlaufen. O! rief er aus, 
wenn ich mir dieſes unſchätzbare Gut zueig⸗ 


nen könnte, und es würde mir dann ent— 
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eiffen, ſo wäre ich der Unglücklichſte aller 
Menſchen. 

Die Kinder waren weggefahren, und 
Wilhelm wollte nun ſeinen foöͤrmlichen Ab⸗ 
ſchied vom Theater nehmen, als er fühlte 
daß er ſchon abgeſchieden ſey, und nur zu 
dehen brauchte. ‚Mariane war nicht mehr, 
feine zwey Schuggeifk Hatten fi entfernt, 
und feine Gedanken eilten ihnen nad. Der 
fhöne Knabe ſchwebte wie eine reizende un« 
gewiffe Erſcheinung vor feinee Einbildungs⸗ 
Traft, er fah ihn, an Therefens Hand, durch 
Selder uud Wälder laufen, in der freyen 
Luft und neben einer freyen und heitern Ber 
‚gleiterinn ſich bilden; Therefe war ihm noth 
viel. werther geworden, feitdem‘er das Kind 
in ihrer Gefellfhaft dachte. Gelbft als Zu⸗ 
ſchauer im Theater erinnerte er fid) ihrer mis 
Lädyeln, beynahe war er in ihrem Sale, die 
Borftellungen machten ihm Leine Illuſton 
mehr. 


u 
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Serlo und Melina waren dußerft höflich 
gegen ihn, fobald fie merkten, daß er an 
feinen vorigen Plag Feinen weitern Anſpruch 
madjte; ein Theil des Publikums wünſchte 
ihn nochmals auftreten zu fehen, es waͤre 


. Ibm unmöglich geweſen, und ben der Gefell« 


fhaft wünſchte es niemand, als allenfalls 
Stau Melina, 6 

Er nahm nun wirklich Abſchied von die⸗ 
fer Freundin, er war gerührt, und ſagte: 
Wenn doch der Menſch ſich nicht vermeſſen 
wollte irgend etwas für die Zukunft zu ver— 
ſprechen! das geringſte vermag er nicht zu 
halten, geſchweige wenn ſein Vorſatz von 
Bedeutung iſt. Wie ſchaͤme ich mich, wenn 
ich denke, was ich Ihnen allen zuſammen 
in jener unglädlihen Nacht verſprach, da 


wir beraubt, krank, verletzt und verwundet 


in eine elende Schenke zuſammen gedrängt 


waren. Wie erhöhte damals das Unglück 
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meinen Muth, und welchen Schatz glaubte 
ich in meinem guten Willen zu finden; nun 
iſt aus allem dem nichts, gar nichts ger 
worden! Ich verlaſſe Sie als Ihr Schuld⸗ 
ner, und mein Glück iſt, dag man -mein 
Verſprechen nicht mehr achtete, als es wert) 
war, und daß niemand mich jemals deshalb 
gemahnt hat. 

Seyn Sie nicht ungerecht gegen ſi 5 ſelbſt, 
verſetzte Frau Melina; wenn niemand er: 
kennt, was Sie für uns gethan hatten, -fo 
werde ich es. nicht verfennen; denn unfer 
ganzer Zufland wäre völlig anders, wenn 
wir Gie nicht befeffen hätten... Geht es doch 
unfern Borfägen, wie unfern Wünfchen. Sie 
fehen ſich gar nicht mehr ähnlich, wenn fie 
ausgeführt, wenn fie erfüllt find, und wir 
glauben nichts gethan, nicht⸗ erlangt zu 
haben. 

Sie werden, verſetzte Wilhelm, durch 
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Ihre freundfchaftlihe Auslegung mein: Ge: 
willen nicht beruhigen, und ich merde. mir 
immer als Ihr Gchuldner vorkommen. 

Es ift au wohl möglih, daß Gie es 
find, verfegte Madame Melina, nur nicht 
auf die Art, wie. Gie es denken. Wir redhs 
nen ufs zur Schande ein Berfpredjen nicht 
zu erfüllen, das wir mit dem :Munde ger 
Han haben... DO, mein Freund, ‚ein guter 
Menſch verſpricht durch * eine Gegenwart 
‚zur. immer zu viel! Das Vertrauen, das 
er hervor lockt, die Neigung, die er ein« 
flöößt, die Hoffnungen, ‚die er erregt, find 
unendlich, er wird. .und bleibt ein Schuldner, 
ohne e zu wiſſen. Leben Gie wohl. Wenn 
unfere äußeren Umftände fih unter Ihrer 
Leitung reiht glücklich hergeftellt Haben; fo 
entfteht in ıneinen Innern durch Ihren Abs 
ſchied eine Lüde, die ſich fo leicht nicht wie⸗ 


der ausfüllen wird. en j 
Wilhelm 


m 
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Wilhelm fehrieb vor feiner Abreife aus 
der Stadt noch einen weitläuftigen Brief au 
Wernern. Sie hatten zwar einige Briefe 
gewechſelt, aber weil ſie nicht einig werden 
konnten, hörten fie zufegt auf zu chreiben. 
Jun hatte fi Wilhelm wieder genähert, er 
war im Begriff dasjenige zu thun, mas jes 
ner fo fehr wünſchte, er Eonnte fagen: ich 
verlaffe das Theater, und verbinde mich mit 
Männern, deren Umgang mid, in jedem 
Einne, zu einer reinen und ſichern Ihätig: 
Feit führen muß. Er erfundigte ſich nach 


feinem Vermögen, und es ſchien ihm nune 







mehr fonderbar, daß er fo lange fü ; 
darum befümmert hatte. Er mußte 
dag es die Art aller der Menſchen ſey, de⸗ 
nen an ihrer innern Bildung viel gelegen 
iſt, daß ſie die äußeren Verhältniſſe ganz 
und gar vernachläſſigen. Wilhelm hatte fi 
in diefem Galle befunden, er ſchien nunmehr 

I 
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gum erftenmal gu merken, daß er äußerer 
Hüffsmirtel bedürfe, um nachhaltig zu mir: 
fen. Er reifte fort mit einem ganz andern 
Ginn, als das erftemal; die Ausfichten, die 
fih ihm zeigten, maren 'reigend, und er 
hoffte auf feinem Wege etwas frohes zu 


erleben. 


u 


Neuntes Eapitel. 





Us er:nad Lothario’s Gut zurückkam 
fand er eine große Veränderung. Jarno kam 
ihm entgegen mit der Nachricht, daß der 
Oheim geſtorben, daß Lothario hingegangen 
ſey, die hinterlaſſenen Güter in Beſitz zu 
nehmen. Gie kommen eben zur rechten Zeit, 
fagte er, um mir und dem, Abbe beyzuſtehn. 
Lothario hat uns den Handel um wichtige 
Güter in unferer Nachbarſchaft aufgetragen s 
es war ſchon lange vorbereitet, und nun 
finden wir Geld und Eredit eben zur rechten 
Gtunde; das einzige mar daben bedenklich 
dag ein ausmärtiges Handelshaus aud) (don 
auf diefelben Güter Abficht. hatte, nun find 
wir kurz und guet entidyloffen mit jenen ges 
meine Gade zu machen, denn fonft hätten 
Na 
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wir uns ohne Noth und Vernunft hinaufge— 
trieben. Wir haben, ſo ſcheint es, mit eis 
nem Elugen Manne fü chun. Nun madyen 
wir Calkuls und Anfhläge, aud muß öko— 
nomifch Aberlegt’ werden, wie wir die Güter 
theilen Eönnen, fo daß jeder. ein ſchoͤnes Bes 
fisthum.. erhält. Es wurden Wilhelmen die 
Papiere vorgelegt, man befah die Kelött, 
Wieſen, Schlöſſer, und. obgleid, Jarno und 
der Abbe Die Sache fehr güt zu verſtehen 
ſchienen, ſo wünſchte Wilhelm doch, dal 
Fraͤulein Thereſe von der Geſelſchaſt ſeyn 
möchte. — 

Sie brachten mehrere Tage mit dieſen 
Arbeiten. zu, und Wilhelin: hatte kaum Zeit, 
feine Abentheuer. und feine zweifelhafte Bas 
terſchaft den Freunden zu erzählen, die eine 
ihm fo. wichtige Begebenheit gleichgültig und 
leihtfinnig behandelten. - 

Er Hatte bemerkt, daß fie manchmal in 


* 
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7 vertrauten Geſprächen, bey Tiſche und auf 
Spatziergängen, auf einmal inne hielten, ih⸗ 
xen Worten eine andere Wendung gaben, 
und dadurch wenigftens anzeigten, daß fie 
unter ſich manches abzuthun haften, das 
ihm verborgen: fey. Er erinnerte ſich an das, 
was Lydie gefagt hatte, und glaubte um fo 
mehr daran, als eine ganze Seite des Schloſ— 
jes vor ihm immer unzugänglid gemefen 
war. Zu gewiſſen Gallerien und befonders 
zu dem alten Thurm, den er von außen, 
recht gut kannte, hatte er bisher vergebens 
Weg und Eingang gefugf. Bu 
Eines Abends ſagte Jarno zu ihm: wir 
fönnen Cie nun fo ſicher als den unfern. 
anfehen, daß | es unbillig wäre, wenn wir 
Gie nicht tiefer in unfere Geheimniffe eins 
führten. Es ift gut, daß der Menſch, der 
erft in die Belt tritt, viel von ſich halte, 
daß .er ſich viele Vorzüge zu erwerben denke, 
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daß er alles möglich zu maden fuhe; aber 
wenn feine Bildung auf einem gewiffen Gras 
de ſteht, dann iſt es vortheilhaft, wenn er 
ſich in einer größern Maſſe verliehren lernt, 
wenn er lernt um anderer willen zu leben, 
und feiner ſelbſt in einer pflichtmaͤßigen Thä⸗ 
- tigfeit zu vergeffen. Da lernt er fi erft 
ſelbſt kennen, denn das Handeln eigentlich 
vergleicht uns mit andern. Gie follen bald 
. erfahren, weich eine Heine Welt fi in Ih— 
rer Jähe befindet, und wie gut Gie im dies 
fer kleinen Welt gekannt find; morgen früh, 
vor Gonnenaufgang, feyn Gie ängezogen 
und bereit. 

Jarno Fam zur beftimmten Gtunde, und 
führte ihn durch befannte und unbekannte 
Zimmer des Schloffes, dann durdy einige 
Öallerien, und fie gelangten endlich vor eine 
große alte Thüre, die ſtark mit Eiſen ber 
THlagen war. Jarno pochte, die Thüre that 


ſich ein wenig auf, fo daß eben ein Menſch 
hineinfhlüpfen konnte. Jarno ſchob Wilhele 
men hinein, ohne ihm zu folgen. - Diefer 
fand fi in einem dunfeln und engen Bes 
hältniffe, es war finfter um ihn, und als er 
einen Schritt vorwärts gehen wollte, ftieß 
er ſchon wieder. Eine nicht ganz unbekannte 
Gtimme rief ihm zu: £ritt herein! und nun 
bemerkte er erft, daß die Geiten des Raums, 
in dem er fi) befand, nur mit Teppichen 
behangen waren, durch melde ein ſchwaches 
Licht hindurch ſchimmerte. Tritt herein! rief 
es nochmals, er hob den Teppich auf, und 
trat hinein. 

Der Saal, in dem er ſich nunmehr be⸗ 
fand, ſchien ehemals eine Capelle geweſen 
zu ſeyn, an ſtatt des Altars ſtand ein großer 
Tiſch, auf einigen Stufen mit einem grünen 
Teppich behangen, darüber ſchien ein zuge⸗ 
zogener Vorhang ein Gemälde zu bededen; 


200 


an den Geiten waren. ſchön gearbeitete 
Schränke mit feinen Drathgittern verſchloſ⸗ 
fen, wie man fie in Bibliochefen zu fehen 
pflegt, nur fah er an ftatt der Bücher viele 
Rollen aufgeftell. Niemand befand fi in 
dem Gaal; die aufgehende Gonne- fiel, 
durch die farbigen Fenſter Wilhelmen grade 
entgegen, und begrüßte ihn freundlich. 

Setze Dich! rief eine Stimme, die von 
dem Altare hei zu tönen ſchien. Wilhelm 
fegte ſich auf einen kleinen Armftuhl, der wi: 
der den Borfehlag des Eingangs fland, es 
par ein anderer Giß im ganzen Zimmer, 
er mußte fich darein ergeben, ob ihn ſchon 
die Morgenfonne blendete, der Geffel: fiand 
feſt, er konnte nur die Hand vor die Augen 
halten. 

Indem eroͤfnete ſich, mit einem kleinen 
Geraͤuſche der Vorhang über dem Altar, 


und zeigte, innerhalb eines Rahmens, eine 
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leere, dunkle Ofnung. Es trat ein Mann 
hervor in gewöhnlicher Kleidung, der ihn 
begrüßte, und zu ihm ſagte: ſollten Sie 
mich nicht wieder erkennen? ſollten Sie, un: | 
ter andern Dingen, die Gie wiffen möchten, 
nicht auch zu. erfahren wünſchen, wo die 
Kunftfammlung Ihres Großvaters fid) gegen« 
mwärtig befindet? Crinnern Gie fidy des Ge— 
mäldes nicht mehr, das Ihnen fo reizend 
war? Wo mag der Eranfe Königsfohn wohl 
jego ſchmachten? Wilhelm erkannte Teiche 
den Fremden, der, in jener bedeutenden 
Nacht, fi mit ihm im Gafthaufe unterhalr 
ten hatte. Vielleicht, fuhr diefer fort, koͤn⸗ 
nen mir jegt über Schickſal und Charakter 
eher einig werden? 

Wilhelm wollte eben antworten, als der 
Vorhang ſich wieder raſch zuſammen zog. 
Sonderbar! ſagte er ben ſich ſelbſt, ſollten 
‚zufällige Ereigniſſe einen Zufammenhang’ har 
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ben? und das, was wir Gchidfal nennen, 
follte es blos Zufall feygn? wo. mag ſich meis 
nes Großvaters Gammlung befinden? und 
warum erinnert man mich in diefen feyer 
lichen Augenbliden daran? 

Er Haste nıcht Zeit meiter zu denken, 
denn der Vorhang eröfnete ſich wieder, und 
es ſtand ein Mann vor feinen Augen, den 
er fogleiy für den Landgeiftlithen .erfannte, 
der mit ihm. und der luſtigen Gefellfhaft 
jene‘ Waflerfahrt gemacht. hatte; er gli 
dem Abbe, ob er gleich nicht diefelbe Per- 
fon ſchien. Mie einem heitern Geſichte und 
einein würdigen Ausdrud fing der Mann 
an: nicht vor Irrthum zu bewahren, ift die 
Pfliht des Menfchenerziehers, fondern den 

irrenden leiten, ja ihn feinen Irrthum aus 

’ vollen Bechern ausſchlurfen zu laffen, das 
ift Weisheit der Lehrer. Wer feinen Irr— 
thum nur koſtet, hält lange damit Haus, er 
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freuet fi} deffen als eines feltenen Glücks, 
aber wer ihn ganz erfhöpft, der muß ihn 
Pennen lernen, wenn er nicht wahnfinnig iſt. 
Der Vorhang ſchloß fidy abermals, und Wil— 
helm hatte Zeit nachzudenken. Bon welchem 
Irrthum kann der Mann fprechen? fagte ee 
zu ſich ſelbſt, als von dem, der mich mein 
ganzes Leben verfolgt hat, daß ich da Bil: 
dung fuchte, wo feine zu finden war, daß 
ih mir einbildete ein Talent erwerben zu 
koönnen, zu dem ich nicht die geringfte An⸗ 
lage hatte. | 

Der Borbang- ri fi ſchneller auf, ein 
Officier trat hervor, und fagte nur im Bor: 
beygehen: Iernen Gie die Menfchen Eennen, 
zu denen man Zutrauen haben Ffann! Der 
Vorhang ſchloß ſich, und Wilhelm brauchte 
ſich nicht, lange zu beſinnen, um dieſen Offi⸗ 
cier für denjenigen zu erkennen, der ihn in 

des Grafen Part umarmt hatte, und Schuld 
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gemwefen war, daß er Jarno für einen Wer: 
ber hielt. Wie Diefer hierher gekommen? und 
mer er fey, war Wilhelinen völlig ein Rügel.— 
Wenn fo viele Menſchen an dir Theil nah» 
men, deinen Lebensweg Fannten und wuß— 
ten, .was darauf zu thun fen, warum führe 
ten fie dich nicht firenger? warum nicht ern«= 
fter? warum begünftigten fie deine Gpiele, 
en ſtatt did) davon megzuführen, .. 

“ . Rech£e. nicht mit uns! rjef'eine Gtimme; 


Du bift gerettet, und auf dem Wege zum 


Biel; Du wirft feine Deiner Thorheiten bes 
reuen und Feine zurüſk wünſchen, fein glüd» 
licheres Schidfal Fanı einem Menfdyen wer⸗ 
den. Der Vorhang riß ſich von einander, 
und, in-voller Rüfkung, itand der alte Kö⸗ 
nig von Dännemazk.,in dem Raume. Ich 
bin der Geik Deines Buters, fagte das 
Bildnis, und.fheide:getroft, da meine Wün— 
ſche für Did, mehr alg ich jie ſelbſt begriff, 


— 
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erfüllt find. Gteile Gegenden lafjen fi} nur 
Durd Umidege erflimmen, auf der Ebene 
führen gerade Wege von einem Ort zum 
andern. Lebe wohl, und gedenke mein, 
wenn Du genießeſt, was ich Dir vorbereitet 
habe. : -" . 
Wilhelm war äußerft betroffen, er glaubte 
die Stimme” feines Vaters zuhören, und 
doch mar fie es auch nicht, er befand ſich 
durch die Gegenwart und die Erinnerung in 
der verworrenften Lage. | 

Nicht lange. Eonnte er nadjdenfen, als 
der Abbe hervortrat, und fi hinter den 
grünen Tiſch ſtellte. Treten. Gie herbey? 
rief er feinem vermunderten Kreunde zır. --Ex 
eat herbey, und flieg die Stufen hinan. 
Auf dem Zeppiche lag eine Fleine Rolle. Hier - 
ift Ihr Lehrbrief, fagte der Abbe, beherzigen 
Sie ihn, er iſt von wichtigem Inhalt. Wil⸗ 


helm nahm ihn auf, eröfnete ihn und las: 
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Lehrbti ef. 
Die Kunft iſt lang, das Leben Furz, das 
Urtheil ſchwierig, die Gelegenheit flüchtig. 
Handeln iſt leicht, denken ſchwer; nach dem 
Gedachten handeln unbequem. Aller Anfang 
ift heiter, die Schwelle ift der Plag der Er⸗ 
wartung. Der Knabe ſtaunt, der Eindruck 
beſtimmt ihm, er lerne ſpielend, der Ernſt 
aͤberraſcht ihn. Die Nachahmung iſt uns 
angebohren, das Nachahmende wird nicht 
leicht erkannt. Selten wird das Treffliche 


— 


‚gefunden, ſeltner geſchätzt. Die Höhe reizt 


uns, nicht die Stufen; den Gipfel im Auge 
wandeln wir gerne auf der Ebene. Nur Ein 
Theil der Kunſt kann gelehrt werden der 


Kunſtler braucht ſie ganz; Wer fie halb 


kennt, iſt immer irre und redet viel, wer 
ſie ganz beſitzt, mag nur thun und redet 
ſelten oder ſpät. Jene haben keine Geheim— 
niſſe und keine Kraft, ihre Lehre iſt wie ge⸗ 
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badenes. Brod ſchmackhaft und fättigend für 
Einen Zag; aber Mehl Tann. man nidye 
füen, und die Saatfrüchte ſollen nicht vers 
gpien werden. Die Worte find gut, fie 
find aber nicht das Befte. Das Befte wird 
nicht deutlich duch) Worte. Der Geift, aus 
dem wir handeln, ift das Höchſte. Die Hand: 
fung: wird? nur vom Geifte : begriffen und 
‚wieder dargeftelt. Niemand weiß was et 
thbut, wenn er recht handelt, aber des Un⸗ 
rechten find wir uns immer. bewußt. Wer 
bloß mit Zeichen wirkt, ift ein Pedant, ein 
Heudler oder ein Pfuſcher. Es. find ihrer 
viel, und es wird ihnen wohl zuſammen. 
Ahr Geſchwätz hält den Schüler: zurüd, und 
ihre beharrliche Mittelmäßigfeit ängftigt die 
Beften. Des achten Künſtlers Lehre ſchließt 
den Sinn auf, denn wo die Worte fehlen, 
ſpricht die That. Dee ächte Schüler lernt 


» 
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aus dem Bekannten das Unbekannte. ent: 
wideln, und nähert ſich dem Meifter, 


/ =» 





Genug! tief der Abbe, das‘ übrigetge 
feiner Zeit. . ‘est fehen Sie fi ich in jenen 
Schraͤnken um. 

Wilhelm ging hin, und las die Aufſchrif⸗ 
ten der Rollen. Er fand mit Verwunde⸗ 
zung: Lothario's Lehrjahre, Jarno's 
Lehrjahre und feine eignen Lehrjahre 
dafelbft aufgeftellt, unter vielen andern, des 
ren Nahmen ihm unbefannt waren. 

- Darf id) hoffen, in diefe Rollen einen 
Blick zu werfen? 
Es ift für Gie nunmehr in diefem Zim— 
mer nichts verſchloſſen. 
| Darf idy eine Srage thun? 

Ohne Bedenken! und Gie koͤnnen ent 
‚fheidende Antwort erwarten, wenn es eine 
Angelegenheit betrifft, die Ihnen zunädjft 


! am 
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am Herzen liegt, und am Serzen liegen 
fol. - ———— 
Gut denn, ihr ſonderbaren und weiſen 
Menſchen, deren Blick in ſo viele Geheim⸗ 
niſſe dringt, konnt Ihr mir ſagen, ob Felix 
wirklich mein Sohn ſey? — 
Heil Ihnen über dieſe Stage} ef: Di 
Abbe, indem er vor Freuden die Hände zus 
ſammenſchlug, Selir ift Jhr Sohn! bey dem 
Heiligften, was unter uns verborgen liegt, 
ſchwoör ich Ihnen, Felix iſt Ihr Sohn, und 
der Geſinnung nach war ſeine abgeſchiedne 
Mutter Ihrer nicht unwerth; empfangen Sie 
das liebliche Kind aus unſerer Hand, kehren 
Sie ſich um, und wagen Sie es, glücklich zu. 
ſeyn. | 
Wilhelm hörte ein Geraͤuſch hinter fi, 
er Fehrte fi um, und fah ein Kindergeſicht 
ſchalkhaft duch die Teppiche des Eingangs 


hervor gucken. Es war Selir! Der Knabe 


B. Meifters Lehrj. 4 D 
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verſteckte ſich ſogleich ſcherzend, als er ges 
| jehen wurde. Komm hervor! rief der Abbe. 
Er Fam gelaufen, “fein Vater flürzte ihm - 
“entgegen, nah ihn in. die Acme, und drückte 
ihn an fein Herz. Ja ich fühl's, rief er aus, 
Du biſt mein! welche Gabe des Himmels 
habe ich meinen Freunden zu verdanken! 
Wo kommſt Du her, mein Kind, gerade in 
dieſem Augenblick 
| Sragen Gie. nit! ſagte der Abbe. Heil 
Dir junger, Mann!.. Deine . Lehrjahre find 
vorüber, die Natur hat Di, Ipsgefprocdhen. 


Wilhelm Meifters 
Lehrjahre. 


in 


achtes Bud. 


Erftes Capitel. 
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Felir war in den Garten geſprungen, Bil 
helm folgte ihm mit Entzüden, der fhönfte 


Morgen zeigte jeden Gegenftand mit neuen 


Reizen, und Wilhelm genoß den heiterften 
Augenblick. Zelir. war neu in der freyen und 
herrlichen Welt, und fein Vater nicht viel 
bekannter mit den. Gegenftänden, nad) de- 
‚nen der. Kleine \wiederholt und unermüdet 
fragte, Gie gefellten fi) endli zum Gärts 
ner, der die Nahmen und den Gebraud 
mander Pflanzen hererzählen mußte; Wil⸗ 
helm fah die Natur durch ein neues Organ, 
und die ‚Neugierde, die Wißbegierde des 
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Kindes Tiefen ihn erft fühlen, weld) ein 
ſchwaches Intereſſe er an den Dingen außer 
-fid) genommen hatte, wie wenig et fannte 
und wußte. An dieſem Tage, dem vergnüg— 
teſten ſeines Lebens ſchien audy feine eigne 
Bildung erſt anzufangen, er füblte die Noth⸗ 
wendigkeit ſich zu belehren, indem er zu leh⸗ 
ren aufgefordert ward. 

Jarno und der Abbe hatten fi nicht 
wieder fehen laffen; Abends Famen fie, und 
brachten einen Fromden mit, Wilhelm ging 
ihm mit Erſtaunen entgegen, er traute ſei— 
nen Augen nicht, es war Werner, der gleich— 
falls einen Augenblick anftand, ihn anzuer: 
Bennen. Beyde umarmten fid) aufs zärtlichſte, 
und beyde konnten nicht verbergen, daß ſie 
ſich wechſelsweiſe verändert fanden. Werner 
behauptete, ſein Freund fey ‚größer, ftärfer, 
gerader, in feinen Weſen gebildeter und in 


feinem Betragen angenehnier geworden, — 
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etwas son ſeiner alten Treuherzigkeit ver⸗ 
miß ich, feste: er hinzu. — Gie wird ſich 
auch ſchon wieder zeigen, wenn mir uns nur 
von der erften. Berwunderung erholt haben, 
fagte Wilhelm. j 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich 
vortheilhaften Eindrud auf Wilhelmen, ges 
macht haben follte. Der gute Mann fdjien 
eher zurüd als vorwärts gegangen zu feyn. 
Er war viel magerer, als ehemals, fein ſpitzes 
Geſicht ſchien feiner, feine Naſe Länger zu 
feyn, feine Gtirn und fein Gdeitel mas 
ven von Haren entblößt, feine Stimme hell, 
heftig und fihreyend, und feine eingedrudte 
Bruſt, feine*vorfallenden Gdultern, feine 
farblofen Wangen ließen feinen Zweifel übrig, 
dag ein arbeitfamer Hypochondriſte gegen« 
twärtig fey. 

Wilhelm war befcheiden genug, um fi 
über - diefe ‚große Veränderung fehe mäßig 
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zu erflären, da der andere Bingegen feiner 
freundſchaftlichen Freude völlig den Lauf lief. 
Wahrhaftig! rief er aus, wenn Du Deine 
Zeit ſchlecht angewendet, und, wie ich ver⸗ 
muthe, nichts gewonnen haft, fo bift Du 
doch indeffen ein Perfönhen geworden, das 
fein Glüd machen Fann. und muß, verſchlen⸗ 
dere und verſchleudere nur auch. das nicht 
wieder; Du ſollſt mir mit dieſer Figur eine 
reihe und ſchöne Erbin prEaufen. — Du 
wirft doch, verſetzte Wilhelm lächelnd, Dei⸗ 
nen Character nicht verleugnen! kaum fin- 
deſt Du nach langer Zeit Deinen Freund 
wieder, ſo ſiehſt Du ihn ſchon als eine 
Waare, als einen Gegenftand Deiner Gpe- 
culation an, mit dem ſich etwas gewinnen 
laͤßt. 

Jarno und der Abbe ſchienen über dieſe 
Erkennung keinesweges verwundert, und 
ließen beyde Freunde ſich nad) Belieben über 
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dns Bergangene und Gegenmwärtige ausbreir 
ten. Werner ging um feinen $reund here 
um, drehte ihn bin und ber, fo, daß er ihn- 
faft verlegen madte. Nein! nein! rief er ' 
aus, fo was ift mir noch. nit vorgekom⸗ 
men! und doch weiß ich wohl, daß ih. mid) 
nicht betrüge. Deine Augen ſind tiefer, 
Deine Stirn iſt breiter, Deine Naſe feiner 
und Dein Mund liebreicher geworden. Geht 
nur einmal, wie er ſteht! wie das alles paßt 
ung zufammenhängt! wie doch das Faullen⸗ 
zen gedeihet! ich armer Teufel dagegen — 
er befah fi im Spiegel — wenn ich diefe 
Zeit her nicht recht viel Geld gewonnen 
hätte, fo wäre doch auch gar nichts an mir. 

Werner hatte Wilhelms legten Brief nice 
empfangen, ihre Handlung war das fremde 
Haus, mit welchem Lothario die Güter in 
Bemeinfhaft zu Faufen die Abſicht Hatte. 
Diefes Gefhäfe führte Wernern higcher, er 

, 
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hatte Feine Gedanken, Wilhelmen auf feis 
nem Wege zu finden. Der Geritshalter 
"Fam, Die Papiere wurden vorgelegt, und 
Werner fand die Vorſchläge billig, Wenn 
Sie es mit diefem jungen Manne, wie es 
fheint, gut megnen, fagte er, fo forgen Gie 
felbft dafür, daß unfer Theil nicht verkürzt 
twerde; es foll von meinem Freunde abhaͤn⸗ 
gen, ob er das Gut annehmen und einen | 
Theil feines Vermögens daran menden will. 
Jarno und der Abbe verſicherten, daß ‚es 
diefer Erinnerung nicht bedürfe. Man Hatte 
die Sache kaum im allgemeinen verhandelt, 
als Werner fi nad) einer Parthie Lombre 
fehnte, wozu fid) denn auch gleidy der Abbe 
und Jarno mit hinſetzten; er war eg nun 
einmal fo gewohnt, er Tonnte des Abends 
ohne Spiel nicht leben. 
Als die beyden Sreunde nad) Tiſche als 
‚ lein waren, befragten und befpradgen fie ſich 
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fehr Ichhaft über alles, mas fie ſich mitzue 
theilen wünfdten. Wilhelm rühmte feine 


Lage und das Glück feiner Aufnahme unter - 


fo trefflihen Menſchen. Berner fıhüttelte 


dagegen den Kopf, und fagte: man follte, 


doch auch nichts glauben, als was man mit 
Augen fieft! Mehr als Ein dienftfertiger 
Sreund bat mir derſichert, Du lebteſt mit 
einem liederlichen jungen Edelmann, führteſt 
ihm Schauſpielerinnen zu, helfeſt ihm ſein 
. Geld durchbringen, und ſeyeſt ſchuld, daß 
er mit ſeinen fämmelichen Anverwandten ges 
fpannt ſey. — Es würde mid) um meinets 
und um der guten Menſchen willen ver« 
drießen, daß wir fo verkannt werden, vers 
feste Wilhelm, wenn mich nicht meine thea⸗ 
traliſche Laufbahn mit jeder übeln Nachrede 
verföhnt hätte. ie follten die Menfchen 
unfere Handlungen beurtheilen, die ihnen 


nur einzeln und abgeriffen erfcheinen, mopen 


S 
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fie das mwenigfte fehen, weil Gutes nnd -Bös 


fes im DBerborgenen gefhieht, und eine gleich— 
gültige Erfejeinung meijtens nur an den Tag 
kommt. Bringt man ihnen dod) Schauſpie⸗ | 
ler und Schaufpielerinnen auf erhöhte Bre: 
ter, zündet von allen Geiten Licht an, dag 
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ganze Werk ift in wenig‘ Stunden abges 
ſchloſſen, und doch weiß ſelten jemand eis 
gentlich, mas er. daraus maden fol, 

Nun ging es an ein Tragen nad) der 
Samilie, nad) den ugendfreunden und der 
Vaterſtadt. Werner erzählte, mit großer 
Haft, alles mas fidy verändert hatte, und 
was noch beftand und gefihah. Die Stauen 
im Haufe, fügte er, find vergnügt und glück⸗ 
lich, es fehlt nie an Geld, die eine Hälfte 
der Zeit bringen fie zu fih zu pugen, und 
die andere Hälfte fi) geputzt fehen zu Tafe 
fen, SHauehältifh find fie fo viel als billig 

iſt, meine ‚Kinder laſſen ſich zu geſcheuten 
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ungen an. Ich fehe ſie im GBeifte ſchon 
figen und fihreiben, und rechnen, laufen, hans 
deln und. trödeln, einem jeden foll fobald 
als möglih ein eignes Gewerbe eingerichtet 
werden! und was unfer Bermögen betrifft, 
daran folft Du Deine Luft fehen. Wenn 
wir mit den Gütern in Ordnung find, mußt 
Du glei mit nad Haufe; denn es fieht 
dod aus, als wenn Du, mit einiger Ber 
nunft, in die.ınenfchliyen Unternehmungen 
‚eingreifen könnteſt. Deine neuen Freunde 
ſollen gepriefen feyn, daß fie Dich auf den 
tehfen Weg gebradjt haben. Ich Bin ein 
närrifchet Teufel, und merfe erft, mie lieb 
ich Die) habe, da ich mic) nicht ſatt an Die 
fehen Eann, dag Dü fo wohl. und fo gut 
ausfiehft. : Das ift doc noch eine andere 
Geſtalt, als das Portrait, das Du einmal 
an die Schweſter ſchickteſt, und worüber im 
Hauſe großer Streit war. Mutter und Toch⸗ 


* 
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tec fanden den jungen Heren allerliebft, mie 
offnem Halfe, halbfrener Bruſt, großer Krau⸗ 
ſe, herumhängendem Haar, rundem Hut, 
kurzem Weſtchen und ſchlotternden langen 
Hoſen, indeſſen ich behauptete, das Koſtum. 
ſey nur noch zwey Finger breit vom Hans⸗ 
wurſt. Nun fiebft Du doch aus wie ein 
Menſch, nur fehlt der Zopf, in. den id 
Deine Haare einzubinden bitte, fonft hält 
man Did denn doch einmal unferiveges als 
Juden an, und fordert Zoll und Geleite 
von Dir. | | . 
Selig war indeffen in die Stube gefom: 
men, und hatte ſich, als man auf ihn nicht 
achtete, aufs Kanapee gelegt, und war ein« 
gefhlafen. Was ift das für ein Wurm? 
fragte Werner. Wilhelm hatte in dem Aus 
genblide den Muth nide, die Wahrheit zu 
fagen, noch Luft eine doch immer zweydeu⸗ 
tige Geſchichte einem Manne zu erzählen, 
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. der von Natur nichts weniger als gläu- “ 
| big war. 

Die ganze Geſellſchaft begab ſich nun⸗ 
mehr auf die Güter, um ſie zu beſehen und 
den Handel abzuſchließen. Wilhelm ließ feis 
nen Belir nie. von der Geite, und freute 
ſich, un des Knaben willen, recht lebhaft 
des Defiges, dem man entgegen fh. Die 
Läfternheit des Kindes nad) den Kirſchen 
und Beeren, die bald reif werden ſollten, 
erinnerten ihn an die Zeit ſeiner Jugend und 
an die vielfache Pflicht des Vaters, den ſei⸗ 
nigen den Genuß vorzubereiten, zu verfchafs 
fen und zu erhalten. Mit welchem Inter⸗ 
eſſe betrachtete er die Baumſchulen und die 
Gebäude, wie lebhaft fann'er darauf, das 
Bernadjläffigte mwieder herzuſtellen und das 
Berfallne zu erneuern. Cr ſah die Welt 
nicht mehr wie ein Zugvogel an, ein Ge« 


bäude nicht mehr für eine gefhmwind zufame 
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mengejtellfe Laube, die vertrodnet, ehe man” 
fie verläßt. Alles, was er anzulegen ges 
dachte, follte dem Knaben entgegen wachſen, 
und alles, was er herſtellte, ſollte eine Dauer 
auf einige Geſchlechter haben. In dieſem 
Sinne waren ſeine Lehrjahre geendigt; und 
mie dem Gefühl "des Baterg hatte er auch 
alle Tugenoͤen eines Bürgers erworben. “Er 
fühlte es, und femer Steude konnte nichts 
gleihden. O! Der unnöthigen Ötrenge der 
Moral! rief er aus, ‚da die Natur uns auf 
ihre lieblihe Weiſe zu allem bildet, was wir 
ſeyn ſollen. O! der ſeltſamen Anforderun⸗ 
gen der bürgerlichen Geſellſchaft, die uns 
scft verwirrt und mißleitet, und dann mehr. 
als die Natur felbft von uns fordert. ehe 
jeder Art von Bildung, melde: die wirkfams 
fien Mittel wahrer Bildung zerftöhre, und 
uns auf das Ende hinweißt, an ſtatt uns 
auf dem Wege ſelbſt zu beglüden. 
| So 
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So manches er auch in feinem Reben 
ſchon gefehen hatte, fo ſchien ihm dod die 
menſchliche Natur erſt durch die Beobach—⸗ 
tung des Kindes deutlich zu werden. Das 
Theater war ihm, wie die Welt, nur als 
eine Menge. ausgeſchütteter Würfel vorge⸗ 
kommen, deren jeder einzeln auf ſeiner Ober⸗ 
flähe bald mebr, bald. weniger bedeutet, 
und die ‚allenfalls, zufammengezählt, - eine 
Summe machen. Hier im Rinde lag ihm, 
konnte man fagen, ein einzelner Würfel vor, 
auf deſſen vielfachen Geiten der Werth und 
der Unwerth der menſchlichen Natur fo deut: 
li eingegraben mar. 1 
Das PBerlangen des Kindes nad; Unters 
fheidung wuchs mit jedem Tage Da es 
einmal erfahren hatte, daß die Dinge Nah: | 
men haben, fo wollte es auch den Nahmen 
von allem hören, es glaubte nicht anders 
fein Bater 'müffe alles wiſſen, quälte ihn oft 
3. Meifters Lehrj. 4. P 





228° 
nicht abeſſen, und fein Behagen war nie 
mals größer, als wenn man ihm nadjfah, 


daß er den Biffen unmittelbar aus der Schüfs 


ſel nehmen, das volle Glas ſtehen laſſen 


und aus der Flaſche trinken konnte; ſo war 
er auch ganz allerliebſt, wenn er ſich mit 
einem Buche in die Ecke ſetzte, und ſehr 
ernſthaft ſagte: ich muß das gelehrte Zeug 
ſtudiren! ob er gleich die Buchſtaben noch 
lange weder unterſcheiden konnte noch wollte. 

Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er 
bisher für das Kind gethan hatte, wie wer 
nig er zu thun fähig ſey, ſo entſtand eine 
Unruhe in ihm, die fein ganzes Glück aufs 
zumiegen im Stande war.: Gind wir Män- 
ner denn, fügte er zu ſich, ſo ſelbſtiſch ge⸗ 
bohren, daß wir unmöglich für: ein’ Weſen 


‚außer uns Sorge tragen fönnen? Bin id 
"wit dem Knaben nicht eben auf dem Wege, 


auf dem ich mit Mlignon war? ich zog das 


BL 
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liebe Kind an, feine Gegenwart ergögte mid), 
und dabey habe ich es aufs graufamfte ver. 
nadhläffigt. Was that id) zu feiner Bildung, 
nach der es fo fehr ftrebte? nichts! Ich über« 
ließ es ſich felbft. und allen Zufälligfeiten, 
denen es, in einer ungebildeten Geſellſchaft, 


nur ausgeſetzt ſeyn konnte; und dann für: 


diefen Knaben, der Dir fo merkwürdig -mar, 
ehe er dir fo werth feyn Eonnte, hat dich 
denn dein Herz geheißen audy nur jemale 
das geringfte für ihn zu hun? Es ift nicht 
mehr Zeit, daß du Deine eigenen jahre und 


die "Jahre anderer vergeudeft; nimm dich zus 


— 


ſammen, und denke was du für dich und 


die guten Geſchöpfe zu thun haft, welche 
Natur und Neigung fo feft an di) fnüpfte. 
| Eigentli war diefes Gelbftgefpräh nur 


eine Einleitung, fidy zu bekennen, daß er. 


fon gedacht, geſorgt, geſucht und gewählt 
hatte, er Eonnte nidye länger anftehen, ſich 
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es felbft zu geftehen. Nach oft vergebens 
wiederholtem Schmerz über den Berluft Ma⸗ 
tianens, fühlte er nur zu deutlih, "Daß er 
eine Mutter für den Knaben ſuchen müffe, 
und daß er fie nicht fihrer als in Iherefen 
finden werde. Cr kannte diefes vortreffliche 
“ Srauenzimmer ganz. Eine folde Gattin un® 
Gehülfin fhien die einzige zu feyn, der man 
fi) und die feinen anvertrauen Eönnte, Ihre 
edle Neigung zu Lothario machte ihm keine 
Bedenklichkeit. Sie waren durch ein ſonder⸗ 
bares Schickſal auf ewig getrennt, Thereſe 
hielt ſich für ftey; und hatte von einer Hei— 
rath zwar mit Gleichgültigkeit, doch als von 
einer Sache geſprochen, die fid) von felbft 
verſteht. | 

Nachdem er fange mit ſich zu Rathe ges 
gangen, tar, nahm er fid) vor, ihr von ſich 
zu fagen, fo viel er nur wußte. Sie ſollte 


ihn kennen lernen, mie er fie kannte, und 
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er fing nun an, feine eigene Geſchichte durſch⸗ 
zudenken, ſie ſchien ihm an Begebenheiten 
fo leer und im Ganzen jedes Bekänntniß fo 
wenig zu feinem Bortheil, daß er mehr als 
- Einmal von dem DBorfag abzuftehn im Bes 
griff war. Endlich entſchloß er fi) die Rolle 
feiner Lehtjahre ans dem Thurme von Jarno 
zu verlangen; Ddiefer fagte: es iſt eben zur 
rechten Zeit, und Wilhelm erhielt fie. 
Es iſt eine, fchauderhafte Empfindung, 
wenn ein edler Menfh, mit Bewußtſeyn, 
auf dem Puncte fteht, wo er über fidy felbft 
| aufgeklärt 'werden fol. Alle Übergänge find 
Criſen, und ift eine Ernie Krankheit? 
Wie ungern tritt man nah einer Krankheit 
vor den Spiegel! Die Befferung fühle man, 
und man ſieht nur die Wirfung des vergans 
genen Übels. Wilhelm war indeffen vorbe⸗ 
reitet genug, ‚die Umftände hatten ſchor leb⸗ 
haft zu ihm geſptochen, ſeine Freunde hat⸗ 
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ten ihn eben nicht geſchont, und wenn er 


‚glei das Pergament mit einiger Haft aufr 


rolle, fo ward er doch immer ruhiger, je 
weiter er las. Er fand-die umſtaͤndliche Ge⸗ 
ſchichte ſeines Lebens in großen ſcharfen Zü⸗ 
gen geſchildert, mweder* einzelne Begebenhei⸗ 
ten, noch beſchraͤnkte Empfindungen verwirr⸗ 
ten ſeinen Blick, diigemeine liebevolle Bes 
tradjtungen gaben ihm ingerzeige, ohne 
ihn zu befhämen, und er ſah zum erften- 
mol fein Bild außer fi), zwar nicht, wie im 


Ö©piegel, ein zweytes Gelbft, fondern wie im- 


- Portrait, ein anderes Gelbft; man bekennt: 


\ 


fi) zwar nicht Muilen Zügen, aber man 
freut ſich, daß ein denkender Geiſt uns ſo 
hat faſſen, ein großes Talent uns fo hat 
darftelen wollen, daß ein Bild von dem, 
was wir waren, nody befteht, und daß es 
länger als wir felbft dauren Fann. 

Wilhelm befchäftigte ſich nunmehr, indem 
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alle Umftände durch dieß Manufeript in fein ‘ 
Gedachtniß zurüd Famen, die Geſchichte ſei⸗ 
nes Lebens für Thereſen aufzuſetzen, und er 
ſchamte ſich faſt, daß er gegen ihre große 
Tugenden nichts aufzuſtellen hatte, was eine 
zweckmäßige Thätigkeit beweiſen konnte. So 
umſtändlich er in dem Aufſatze war, ſo kurz 
faßte er ſich in dem Briefe, den er an ſie 
ſchrieb; er bat ſie um ihre Freundſchaft, um 
ihre Liebe, wenns möglich waͤre, er bot ihr 
feine Hand an, und bat fie um baldige Ent« 
fheidurig. 

Nach einigem innerlihen Gtreif, ob er 
dieſe wichtige Sache noch erft mif feinen 
Steunden, mit Jarno und dem Abbe bera- 
chen fole? entſchied er fi zu ſchweigen. 
Er war zu feft:entfehloffen, die Sache war” 
für ihn zu wichtig, als dag er fie nod) hätte 
dem Urtheil des vernünftigften und beften 


Mannes unterwerfen mögen; ja fogar brauchte: 


. _ 
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er die Vorſicht, feinen rief’ auf der näd) 
ften Poft felbft zu beftellen, Vielleicht hatte 
ihm der Gedanke, daß er in fo vielen Um« 
ftänden feines Lebens, in denen er frey und 
im DBerborgnen zu handeln glaubte, beobach⸗ 
tet, ja fogar geleitet worden war, tie ihm 
aus der gefohriebenen Rolle nicht undeutlich 
erſchien, eine Art von unangenehmer Em⸗ 
pfindung gegeben, und nun wollte er, we⸗ 
nigſtens zu Thereſens Herzen, rein vom Her—⸗ 
zen reden, und ihrer Entſchließung und Ente 
foheidung fein Schidfal ſchuldig ſeyn, und 
fo. machte ex fi Fein Gewiſſen, feine Wäch⸗ 
cer und Auffeher in diefem wichtigen Puncte 
wenigftens zu umgehen. 
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Zweytes Capitel. 
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Kaum war der Brief abgeſendet, als Lo⸗ 
thario zurück kam Jedermann freuete ſich 
die vorbereiteten wichtigen Geſchäfte abge⸗ 
ſchloſſen und bald geendigt zu ſehen, und 
Wilhelm erwartete mit Verlangen, mie fo 
viele Käden theils neu geknüpft, theils aufs 
gelöft, und nun fein eignes Berhältnig auf 
die Zukunft beftimme werden follte. Lotha⸗ 
rio begrüßte fie alle aufs bejte, er war völe 
lig wieder hergeftellt und heiter, er hafte 
das Anfehen eines Mannes, der weiß was 
er thun fol, und dem in allen, mas cr 
hun will, nichts im Wege ſteht. 

Wilhelm konnte ihm feinen herzlichen 
Gruß nicht zurüd geben. Dies ift, mußte 
er zu ſich ſelbſt ſagen, der Freund, der Ge⸗ 
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liebte, der Bräutigam. Therefens,, an deffen 
Gtatt du did) einzudrängen denkſt. Glaubft 
- du denn jemals einen ſolchen Eindrud aus: 
zulöſchen oder- zu verbannen? — Wäre der 
Brief noch nicht fort geivefen, er hätte viel 
leicht nicht gewagt ihn abzulaffen. Glück⸗ 
licher Weiſe war der Wurf ſchon gethan, 
vielleicht war Thereſe ſchon entſchieden, nur 
die Entfernung deckte noch eine glückliche 
Vollendung mit ihrem Schleyer. Gewinn 
und, Verluſt mußten ſich bald entſcheiden. 
Er ſuchte ſich durch alle dieſe Betrachtungen 
zu beruhigen, und doch waren die Bewe— 
gungen feines Herzens beynahe fieberhaft. 
ur wenig Aufmerfjamfeit konnte er auf 
das wichtige Gefchäft wenden, woran ges 
wiffermaßen das Schidfal feines ganzen Ber: 
mögens hing. Ach! wie unbedeutend erfcheint 
dem Menfchen in leidenfchaftlidyen Augen« 
bliden alles was ihn umgiebt, alles was 


J 


ihm angehört. 
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Glücklicher Weife für ihn behandelte ‚Los 
thario die Sache Zroß und Werner mit Leiche 
tigkeit. Diefer hatte bey feiner heftigen Bes 
gierde zum Erwerb eine lebhafte Sreude über 
den ſchoͤnen Beſitz, der ihm oder vielmehr 
ſeinem Freunde werden ſollte. Lothario von 
feiner Seite ſchien ganz andere Betradhtuns 
gen zu machen. Ich kann mich nicht ſowohl 
über einen Beſitz freuen, ſagte er, als über 
die Rechtmäßigkeit deſſelben. 

Nun, beym Himmel! rief Werner, wird 
derin diefer unfer Befis nicht rechtmäßig 
genug? 

Nicht ganz! verfegte Lothario. 

Geben wir denn nicht unfer baares Geld 
dafür? 

Recht gut! fagte Lothario, aud) werden 
Gie dasjenige, war ich zu erinnern. habe, 
vielleicht. für einen leeren Gcrupel; halten. 
Mir kommt Fein Beſitz ganz rechtmaͤßig, 
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ganz rein vor, als der dem Staate feinen 
fhuldigen Theil aberägt. | 
“Wie? fagte Werner, fo wollten Sie alſo 
lieber, daß unſere freygekauften Güter ſteuer⸗ 

bar waͤren? 

Ja! verſetzte Lothario, bis auf einen ge⸗ 
wiſſen Grad, denn durch dieſe Gleichheit 
mit allen übrigen Befisungen, entfteht ganz 
allein die Gicherheit des Befises. Was hat 
der Bauer in ‚den neuern Zeiten, mo fo 
viele Begriffe ſchwankend werden, für einen 
Hauptanlaß, den Befig des Edelmanns’ für 
weniger gegründel anzufehen, als den feinis 
gen? nur den, daß jener nicht belaftet ift, 
und auf ihn laftee. 
Wie wird es aber mit den Zinfen unferes 

Capitals ausfehen, verfegte Werner, 

Unnm nichts ſchlimmer! fagte Lothario, wenn 
uns der Staat gegen eine billige regelmäßige 
Abgabe das Lehns » Hokus » Pofus erlafjen, 
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und ung mit unfern Gütern nad) Belieben 
zu fchalten erlauben wollte, daß mir fie 
nie in fo großen Maffen zufammenhalten 
müßten, daß mir fie unter unfere Kinder 
gleicher vereheilen fönnten, um alle in eine 
lebhafte freye Thätigkeit zu verfegen, ſtate 
ihnen nur 2* beſchraͤnkten und beſchränken⸗ 
den Vorrechte zu hinterlaſſen, welche zu ge⸗ 
nießen wir immer die Geiſter unſerer Vor— 
fahren hervorrufen müſſen. Wie viel glück— 
liher wären Männer und rauen, wenn fie 
mie ftegen Augen umher fehben, und bald 
ein wuͤrdiges Mädchen, baldneinen trefflichen 
Jungling, ohne andere Kucfidfn, durch Ihre 
Wahl erheben Fönnten. Der Gtaat würde 
mehr, vielleicht befjere Bürger haben, und 
nicht .fo oft um Köpfe und Hände verlegen 
fegn. oo. 
Ich kann Gie verſichern, ſagte Werner, 


daß ich in meinem Leben nie an den Staat 
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gedacht babe, meine Abgaben, Zölle und 
Geleite habe ich nur fo bezahlt, weil es eins 
mal hergebracht ift. u 

. Nun fagte Lothario, ich hoffe Sie noch 
zum guten Patrioten zu machen; denn wie 
der nur ein guter Vater iſt, der bey Tiſche 
erſt feinen Kindern vorlegt, fg iſt der nur 
ein gu£er Bürger, der vpr allen andern Aus» 
gaben das, mas er dem Ötgate zu entrich—⸗ 
ten bat, zurücklegt. 

Duch folde allgemeine Betrachtungen 
wurden .ihre befondern Gejchäfte nicht aufs 
gehalten, vielmehr befchleunigt. Ald ſie ziem- 
lich damit zuStande waren, ſagte Lothario 
zu Wilhelmen: ich muß Sie nun an einen 
Ort ſchicken, wo Sie nöthiger ſind als hier, 
meine Schwefter läßt Gie erfuchen fobald 
als möglich zu ihr zu Tommen, der arme 
Mignon feine ſich zu verzehren, und ınan 
glaubt Ihre Gegenwart koͤnnte vielleicht noch 
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dem Ubel Einhalt chun. Meine Schweſter 
ſchickte mir dieſes Billee nod) nad), wor⸗ 
aus Gie fehen Eönnen, wie viel ihr daran 
gelegen ift. Lothario überreichte. ihm ein. 
Blättihen. Wilhelm, der ſchon in der größe 
ten Derlegenheit zugehört hatte, erfannce 
fogleiy an diefen flüchtigen Bleifliftzügen 
die Hand der Gräfin, und wußte nicht, was 
er antworten füllte. 

Nehmen Gie Felix mit, ſagte Lothario, 
damit die Kinder ſich unter einander aufhei⸗ 
tern. Gie müßten ‚morgen früh bey Beiten 
weg, der Wagen meiner Schweſter, in mel 
ſchem meine Leute hergefahren find, ift noch 
hier, ich gebe Ihnen Pferde bis auf Halben* 
Weg, dann riehmen Sie Poſt. Leben Sie 
recht wohl, und richten viele Grüße von 
mir aus. Gagen Gie dabey meiner Schwe—⸗ 
| fter, ich werde fie bald wieder. fehen, und. 
fie fol ſich überhaupt auf einige @äfte vors 
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bereiten. Der Freund unferes Großoheims, 
der Markeſe Cipriani, iſt auf dem Wege 
hierher zu kommen, er hoffte den alten 
Mann noch am Leben anzutreffen, und ſie 
wollten ſich zuſammen an der Erinnerung 
früherer Verhältniſſe ergötzen, und ſich ihrer 
gemeinſamen Kunſtliebhaberey erfreuen. Der 
Markeſe war viel jünger als mein Oheim, 
und verdankte ihm den beſten Theil ſeiner. 
Bildung, wir müſſen alles aufbieten, um 
einigermaßen die Lücke auszufüllen, die er 
finden wird, und das wird am beſten durch 
eine größere Geſellſchaft geſchehen. 
Lothario ging darauf mit dem Abbe in 
* fein Zimmer, Jarno war vorher weggerit⸗ 
ten, Wilhelm eilte auf feine Stube, er hatte 
niemand, dem er fidy vertrauen, niemand 
durd) den er einen Schritt, vor dem er ſich 
ſo ſehr fürdtete, hätte abwenden Fönnen. 
Der Eleine Diener Fam, und erfuchte ihn 
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einzupaden, meil fie noch diefe Nacht auf: 
binden wollten, um mit Anbruch des Tages 
wegzufahren. Wilhelm wußte nicht, was 
er thun ſollte, endlich rief er aus: Du wiſlſſt 
nur machen, daß Du aus dieſem Hauſe 
kommſt, unterweges überlegft Du, mas zu 
thun ift, und bleibft allenfalls auf der Hälfte 
des Weges liegen, ſchickſt einen Bothen zus 
rüd, fehreibft mas Du Dir nit, u fagen 
getrauft, und dann mag werden was will, 
Ohngeachtet diefes Entfchluffes brachte er 
eine fhlaflofe Nacht zu, nur ein Blick auf 
den fo fihön ruhenden Felix gab ihm einige 
Crquidung. D! rief er aus ‚wer weiß, was 
noch für Prüfungen auf .midy warten, wer 
weiß wie fehr mich begangene Fehler noch 
quälen, wie oft mir gute und vernünftige 
Plane für die Zufunfe mißlingen ſollen, aber 
diefen Schatz, den ich einmal befige, erhalte 
mir, du erbittliches, oder unerbittlicheg Schick⸗ 

2a 
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fal! wäre es möglid), daß diefer befte Theil 
von mit felbft vor mir‘ zerftöhre, daß diefes 
Herz von meinem Herzen. geriffen werden 
Fönnte, fo lebe wohl Verſtand und Bers 
nunft, lebe wohl jede Sorgfalt und Vorſicht, 
verſchwinde du Trieb zur Erhaltung!. alles, 
mas uns vom hier unterſcheidet, verliehre 
ſich! und wenn es nicht erlaubt iſt, ſeine 
traurigen Tage freywillig zu endigen, ſo 
hebe ein frühzeitiger Wahnſinn das Bewußt⸗ 
ſeyn auf, ehe der Tod, der es auf immer 
zerftöhrt, die fange Nacht herbenführe. 

Er faßfe den Knaben in feine Arme, 
fügte ihn; drückte ihn: an ſich und benegte 
ihn mit reihlihen Zhränen.. Das Kind 
wachte auf; ſein helles Auge, ſein freund⸗ 
licher Blick rührten den Vater aufs innigſte. 
Welche Scene ſteht mir bevor, rief er aus, 
wenn ich Dich der ſchoͤnen unglücklichen Grä- - 
fin vorſtellen ſoll, wenn ſie Dich an ihren 
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Bufen drüde, den Dein Bater. fo, tief vers 
letzt hat. Muß ich nicht fürchten, fie flöße 
Didy wieder von fi) mit einem Schrey, ſo⸗ 
bald Deine Berührung ihren twahren oder 
eingebildeten Schmerz erneuert, 

Der Autſcher ließ ihm nicht Zeit weiter 
zu denken oder zu wählen, er nöthigte ihn 
‚vor Tage in den Wagen; nun wickelte er 
feinen Felix wohl ein, der. Morgen war kalt 
aber heiter, das Kind ſah zum erſtenmal in 
feinem Leben die Sonne aufgehn. Sein Er: 
ftaunen über den erſten feurigen Blick, über 
die wachſende Gewalt des Lichts, feine Freude 
und feine wunderlichen Bemerkungen erfreu⸗ 
‚ ten den DBater, und liegen ihn einen Blick 
in das Herz thun, vor welchem die Sonne 
wie über einem reinen Rillen Gee empor⸗ 
ſteigt und ſchwebt. 

In einer kleinen Stadt ſpannte der Kut⸗ 
ſcher aus und ritt zurück. Wilhelm nahm 
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ſogleich ein Zimmer in Beſitz, und fragte 
ſich nun, ob er bleiben oder vorwärts ges 
hen ſolle? In dieſer Unentſchloſſenheit wagte 
er das Blättchen wieder hervor zu nehmen, 
das er bisher nochmals anzuſehen nicht ger 
traut hatte, es enthielt folgende Worte: 
Schicke mir Deinen jungen Freund ja bald; 
Mignon hat. fi diefe beyden legten Tage 
eher verſchlimmert. Go traurig diefe Geler 
genheit ijt, fo fol michs doch freuen ibn 
fennen zu lernen, , 

Die festen Worte hatte Wilhelm beym 
erften Blick nicht bemerkt. Er erſchrack dar» 
über, und war fogleidh entfdjieden, daß er 
nicht gehen wolle. Wie, rief er.aus, Los 
‚thario, der das Verhältnig weiß, bat ihre 
nit eröfnet wer id) Bin. Sie erwartet nicht 
mit geſetztem Gemüith einen Bekannten, den 
ſie lieber nicht wieder ſaͤhe, fie erwartet ei⸗ 
nen Stemden, und ich trete hinein! Ich ſehe 
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fie zurückſchaudern, ich ſehe ſie erröthen! 
Nein es iſt mir unmoͤglich dieſer Scene ent« 
gegen zu gehen. Go eben wurden die 
Pferde herausgeführt und eingefpannt; Bil: 
heim war entfchloffen abzuhacken und -hier 
zu bleiben. Er war in der größten Bewe⸗ 
gung. Als er ein Mädchen zur Treppe here 
auf. fommen hörte, die ihm anzeigen wollte, - 
daß alles fertig je), fann er geſchwind auf 
eine Urſache, die ihn bier zu bleiben nös 
thigte, und feine Augen ruhten ohne Auf: 
merkſamkeit auf dem Billet, das er in der. 
Hand hie. Um Gottes Willen! rief er. 
aus, was ift das? das ift nicht die Hand 
der Gräfin, es-ift die Hand der Amazone! | 

Das Maͤdchen trat herein, bat ihn her⸗ 
unter zu Eommen, und führte Selig mit fid) 
‚fort. Iſt es moͤglich? rief er aus, ift es 
wahr? mas fol id chun? bleiben und ab⸗ 


warten und aufklären? oder eilen? eilen! 
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und mich, einer Entwicklung enfgegenftürzen?‘ 
Du, bift quf dem Wege zu ihr, und kannſt 
zaudeın? Diefen Abend ſollſt du fie fehen, 
und willſt did) freywillig ins. Gefängniß ein: 
fperren? Es ift ihre Hand, ja fie ifts! dieſe 

Hand beruft dich, ihr Wagen iſt angeſpannt, 
dich zu ihr zu führen, nun lößt ſich das 
Kätzel: Lothario hat zwey Schweſtern. Er 
weiß mein Verhältniß zu der einen; wie 
viel ic) der andern ſchuldig bin, ift ihm unr 
befannt. Auch fie. weiß nit, daß der vers 

mundete Bagabund, der ihr, wo nicht fein | 


"Leben, doch feine Gefundheie verdankt, im 


dem Haufe ihres, Bruders fo unverdient gü⸗ 
tig aufgenommen worden iſt. 

z Felix, der ſich unten im Wagen ſchau⸗ 
kelte, rief; Vater komm! o komm! ſieh die 
ſchönen Wolken, die fhönen Farben! ja ich 
kamme, rief Wilhelm, indem er die Treppe 
binunter fprang, und alle Erfcheinungen des 
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Himmels, die Du gutes Kind noch fehr ber 
wunderſt, find nichts gegen den Anblick, den 
ich erwarte. — 

Im Wagen figend rief er nun alle Bere 
hältniffe in fein Gedächtniß zurück. Go ift 
alfo auch diefe Natalie die Sreundin Theres - 
fens! meld” eine Entdeckung, welche Hoff⸗ 
nung und welche Ausſichten. Wie ſeltſam, 
daß die Furcht, von der einen Schweſter re⸗ 
den zu hören, ‚mir das Dafegn der andern 
| ganz und gar verbergen fonnte! Mit welcher 
Freude fahe er feinen $elir an, er hoffte 
für den Knaben wie für fi ich dir beſte Auf⸗ 
nahme. | 
Der Abend fam heran, die Sonne war 
untergegangen, der Weg nicht der Befte, der 
Poſtillon fuhr langſam, Felix war einge⸗ 
ſchlafen, und neue Sorgen und Zweifel ſtie⸗ 
gen in dem Buſen unſeres Freundes auf. 


Bon welchem Wahn, von welchen Einfällen 
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wirft du beherrfcht? ſagte er zu fich felbft, 
eine ungewiſſe Ähnlichkeit der Handfchrife 
mache dich auf einmal fiher, und giebt dir, 
Gelegenheit das wunderbarſte Mährchen auss 
zudenken. Er nahm das Billet wieder vor, 
und bey dem abgehenden Tageslichte glaubte 
er wieder die Handſchrift der Gräfin. zu er⸗ 
fennen, feine Augen. wollten im Einzelnen 
nicht wieder finden, was ihm fein. Herz im, 
Ganzen auf. einmal gefagt hatte. — Go 
ziehen did, denn doch dieſe Pferde zu einer 
ſchrecklichen Greene! wer weiß ob fie did 
nit in wenig Stunden ſchon mieder zurüd 
führen werden? und wenn du fie nur noch 
allein anträfeft; aber vielleiht ift ihr Ges 
mahl gegenwärtig, vielleicht die Baroneffe? 
wie verändert werde idy fie finden ! werde 
id vor ihr auf den Süßen ftehen können? 
Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er feir 
ner Amazone entgegen gehe, konnte manch⸗ 
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mal durch die trüben Borftellungen dur: 
bliden. &s war Nacht geworden, der War 
gen: taffelte in einen Hof hinein, und hielt 
ftill; ein Bedienter, mit einer Wachsfackel, 

trat aus. einem prädfigen Portal hervor, 
und Fam die breiten Stufen herunter, bis 
an den Wagen. Gie werden fon lange 
erwartet, fagte. er, indem er das Lover aufs 
fHlug Wilhelm, nachdem er ausgeftiegen 
war, nahm den fihlafenden Sefir auf den 
Arm, und der erſte Bediente rief zu einem 
ziwenten, ‘der mit’ einem Lichte in der Thüre 
-ftand: führe den Herrn gleich zur Baronefie. 
Blitzſchnell fuhr Wilhelmen durd die 
Seele: welch ein Glück! es ſey vorſätzlich 
oder zufällig, die Baroneſſe iſt Bier! ich ſoll 
fie zuerft fehen! wahrſcheinlich ſchlaͤft die 
Gräfin fon! ihr guten Geifter helft,. dag 
der Augenblid der größten BVerlegenheit leid. 
lich vorübergehe. „ 
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Er trat in das Haus, und fand fih an 
dem ernfthafteften, feinem Gefühle nad), 
dem heiligften Orte, den er je betreten hatte. 
Eine herabhängende blendende Laterne er« 
leuchtete eine breite fanfte Treppe, die ihn 
enfgegenftand,, und ſich oben beym Ummens 
den in zwey Theile theilte. Marmorne Sta⸗ 
tuen und Büſten ſtanden auf Piedeſtalen und 
in Niſchen geordnet. Einige ſchienen ihm 
bekannt. Jugendeindrücke verlöſchen nicht 
auch in ihren kleinſten Theilen. Er erkannte 
eine Muſe, die feinem Großvater gehört 
hatte, zwar nicht an ihrer Geſtalt und an 
ihrem Werth, doch an einem reſtaurirten 
Arme und an den neueingeſetzten Stücken 
des Gewandes. Es war, als wenn er ein 
Mährchen erlebte. Das Kind ward ihm 
ſchwer, er zauderte auf den Stufen, und | 
kniete nieder, als ob er es bequemer faffen 


wollte: Eigentlidy aber bedurfte er einer au— 
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genblicklichen Erholung. Er konnte kaum 
ſich wieder aufheben. Der vorleuchtende Be⸗ 
diente wollte ihm das Kind abnehmen, er 
konnte es nicht von ſich laſſen. Darauf trat 
er in den, Vorſaal, und zu ſeinem noch 
größern Erſtaunen erblickte er das wohlbe⸗ 
kannte Bild vom kranken Königsſohn an 
der Wand. Er hatte kaum Zeit einen Blick 
darauf zu werfen, der Bediente nöthigte ihn 
dur) ein paar Zimmer in ein Kabinet. 
Dort, hinter einem Lichtſchirme, der fie bes 
ſchattete, ſaß ein Frauenzimmer und las. 
O daß fie es wäre! ſagte er zu ſich ſelbſt 
in diefem entſcheidenden Augenblid. Er fehte 
das Sind nieder, das aufzuwachen ſchien, 
und dathte ſich der Dame zu nähern, aber 
das Kind ſank ſchlafttunken zuſammen, das 
Stauenzinimer ftand auf und Fam ihm ents 
gegen. Die Amazone war's! er Fonnte fi 
nicht halten, ftürzte düuf feine Knie, und rief 
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aus: fie it's! er faßte ihre Hand, und fügte 
fie mit unendlihem Entzücken. Das Kind 
lag zwifchen ihnen beyden auf dem Teppich 

und ſchlief fanft. 

Felirx ward auf das Kanapee gebragjt, 
Natalie feste ſich zu ihm, fie hieß Wilhel— 
men auf den Seſſel ſitzen, der zunächſt das 
"bey fland. Gie bot ihm einige Erfriſchun⸗ 
gen an, die er ausſchlug, indem er nur ben 
ſchäftigt war, ſich zu verfihern, daß fie es. 
fey, und ihre, durch den Lichtſchirm beſchat · 
teten Züge, genau wieder zu ſehen, und 
ſicher wieder zu erkennen. Sie erzählte ihm 
von Mignons Krankheit im allgemeinen, daß 
das Kind von wenigen tiefen Empfindungen 
nach und nach aufgezehrt werde, daß es bey 
ſeiner großen Reizbarkeit, die es verberge, 
bon einem Krampf an feinem armen Herzen 
ofe heftig und gefährlich Teide, daß diefes 
erite Organ des Lebens, bey unvermutheten 
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Gemüthsbewegungen, manchmal ploͤtzlich ſtille 
ſtehe, und keine Spur der heilſamen Lebenge 
regung in dem Buſen des guten Kindes ges 
fühle werden Tönne; fen dieſer ‚ängftlidhe 
Krampf vorben, fo äußere fich die Kraft der. 
Natur wieder in gemwaltfamen Pulfen, und 
ängflige das Kind nunmehr durch Übermaß, 
wie es vorher durch Mangel gelitten habe. - 

Wilhelm erinnerte fidy einer folhen krampf⸗ 
haften Scene, und Natalie bezog fi) duf 
den Arzt, der weiter mit ihm über die Gade 
fpreden, und die Urſache, warum man den 
Freund und Wohlthäter des Kindes gegen« 
wärtig ‚herbeygerufen, umftändlicher vorles 
gen würde. ine fonderbare Beränderung, 
fuhr Natalie fort, merden Gie an ihr fin⸗ 
den, fie geht, nunmehr in ‚SrauenFleidern, | 
‘vor denen fie fonft’einen fo großen Abſcheu 
zu haben ſchien. 

Wie haben Gie das erreicht? fragte 
Wilhelm. 
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Wenn es wünſchenswerth war, fo find 
‚wir es nur dem Zufall ſchuldig. Hören Gie, 
iwie es zugegangen ijt. Gie wiſſen vielleicht, 
daß ich immer eine Anzahl junger Mädchen 
um mid) habe; deren Gefinnungen ih; ins 
dem fie neben mir aufwachſen, zum Guten 
und Rechten zu bilden münfdjte. Aus meis 
nem Munde hören fie nidhts, als was ich 
felber für wahr halte, doch kann ih und 
will ih niche hindern, daß fie nicht aud) 
von andern mandjes vernehmen, was als 
Irrthum, als Vorurtheil in der Welt gäng 
und gäbe if, "ragen fie mich darüber, fo 
ſuche ih, fo viel nur möglich ift, jene frem« 
den ungehörigen Begriffe irgendwo an ei« 
nem richtigen anzufnüpfen, um fie dadurd, 
wo nicht nüglidy doch unſchädlich zu machen. 
| Schon feit einiger Zeit hatten meine Mäde 
den, aus dem Munde der Bauerkinder, gar 
manches von Engeln, vom Knete Ruprecht, 

bom 
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vom Heiligen Chrifte vernommen, die zu ges 
wiffen Seiten ig Perfon erfheinen, gute Kine 
der beſchenken und unartige ‘betrafen follten. 
Sie haften eine Vermuthung, daß es ver⸗ 
kleidete Perſonen ſeyn müßten, worin ich ſie 
denn auch beſtaͤrkte, und, ohne mich viel 
auf Deutungen einzulaſſen, mir vornahm, 
ihnen bey der erſten. Gelegenheit ein ſolches 
Schauſpiel zu geben. Es fand ſich eben, 
daß der Geburtstag von Iwillingſchweſtern, 
die ſich immer ſehr gut betragen hatten, 
nahe warz ich verſprach, daß ihnen diesmal 
ein Engel die kleinen Geſchenke ‚bringen 
ſollte, die ſie ſowohl verdient hätten. Gie 
waren aͤußerſt geſpannt auf dieſe Erſchei⸗ 
nung. Ich hatte mir Mignon zu dieſer 
Rolle ausgeſucht, und ſie ward an dem be⸗ 
ſtimmten Tage in ein langes, leichtes, weißes 
Gewand anftändig gekleidet. Es fehlte nicht 
on einem goldenen Gürtel um die Bruft, 
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und an einem gleidyen Diadem in den Haas 
ven. Anfangs mollte idy dig Slügel meglaf« 
fen, doch beftanden die Srauenzimmer, die 
fie anpugten, auf ein Paar große goldene 
Schwingen, an denen fie recht ihre Kunſt 
zeigen wollten. Go trat, mie einer Lilie in 
der einen Hand, und mit "einem Körbehen 
in der andern, die wunderſame Erſcheinung 


in die Mitte der Mädchen, und überraſchte 


mich ſelbſt. Da kommt der Engel, ſagte 


ich. Die Kinder traten gleichſam alle zurück! 
Endlich riefen ſie aus: es iſt Mignon, und 
getrauten ſich doch nicht, dem wunderſamen 
Bilde näͤher zu treten. 

Hier ſind eure Gaben, ſagte ſie, und 
reichte das Körbchen hin. Man verſammelte 
fi ich um fie, man betrachtete, man befühlte, 
man befragte fie. 

Bift Du ein Engel? fragte das eine 
Kind. 
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Ich wollte ich mär' es, verſetzte Mignon. 
Warum traͤgſt Du eine Lilie? | 
| Go rein ind offen ſollte mein Herz ſeyn, 
dann wär’ ich glücklich. 
Wie iſt's mie den Flügeln? laß ſie chint 
Sie ſtellen ſchönere vor, die noch nicht 
entfaltet ſi ſind. 
Und fo antwortete ſi e bedeutend auf jede 


⸗ 


unſchuldige, leichte Frage. Als die Neu⸗ 


gierde der kleinen Geſellſchaft befriedigt war, 
und der Eindruck dieſer Erſcheinung ſtumpf 


zu werden anfing, wolite man ſie wieder 


auskleiden. Sie verwehrte es, nahm ihre Zit⸗ 
ter, ſetzte ſi ſich bier auf dieſen hohen Schreib— 
tiſch hinauf, und ſang ein Lied mit unglaub— 
lichet Anmuth. 


So laßt mich ſcheinen bis ich werde, 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Sc eile, bon der fihönen Erde ‘ 
Hinab in jenes fefte Haus, ' 
R 2 


‘ ” 
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Dort ruh ich eine Keine Stile, 
Dann öffnet fidy der friſche Blid, 


Ich laffe dann die reine Hülle, 


Ich entſchloß mid fogleih, fuhr Natalie 
fore, ihr das Kleid zu laffen, und ihr noch 
einige der Art anzuſchaffen, in denen fie nun 
auch geht, und in denen, wie es mir ſcheint, 
ihr Weſen einen ganz andern Ausdruck hat. 

Da es ſchon ſpät war, entließ Natalie 
den Ankoömmling,, der. nicht ohne einige Ban⸗ 
gigkeit fid) von ihe trennte. Iſt fie verheis 


Den Gürtel und den Kranz zurüd, 


dr 


Und jene bimmlifche Geſtalten 
Eie fragen nice nad Mann und Weib, 
Und Feine Slleider, Feine Falten 


Umgeben den verklärten Leib. 


Zwar lebt‘ id, ohne Corg und Mühe 
Doc fühle ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert id) zu frübe, 


| Macht mid, auf ewig wieder jung. 


? 


rathet oder nit? dachte er bey ſich felbft, 
Er Hatte gefürdytet, fo oft fid) etwas regte, 
eine Thüre möchte fid) aufthun, und der 
Gemahl hereintreten. Der Bediente, „der 
ihn in ‚fein Zimmer einließ, entfernte ſich 
ſchneller, als er Muth gefaßt hatte, nach 
dieſem Verhältniß zu fragen. Die Unruhe 
hielt ihn noch eine Zeit lang wach, und er 
beichäftigte ſich das Bild der Amazone mit 
dem Bilde feiner. neuen gegenwärtigen Freun⸗ 
din zu vergleihen. Gie mollten noch nicht 
mit einander zufamnicnfließen; jenes hatte ee 
fi) gleihfam gefhaffen, und Ddiefes ſchien 
faft ihn umſchaffen zu wollen, . 
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Driftes Canpitel. 
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Den‘ andern Morgen, da noch alles ftilfe 
und ruhig war, ging er ſich im Hauſe um— 
zufehen. Es war die reinſte, ſchonſte, wür⸗ 
digſte Baukunſt, Die er geſehen hatte. Iſt 
doch wahre Kunſt, rief er aus, wie gute 
Geſellſchaft; fie nöthigt ung auf die ange: 
nehmſte Weiſe das Maof zu erkennen, nad) 
dem und zu .dem unfer Innerſtes gebildet ' 
ift. Unglaublich angenehm war der Eindrud, 
den die Statuen und Büften feines Großva⸗ 
ters auf ihn machten. Mit Verlangen eilte 
er dem Bilde vom kranken Königsfohn 
entgegen, und nod) immer fand er es reigend 
und rührend. Der Bediente öffnete ihm vers. 
fhiedene andere Zinrmer, er fand eine Bir 


bliothef, eing Naturalienfammlung, ein php: 
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ſikaliſches Nabinet. Cr fühlte ſich ſo fremd 
vor allen dieſen Gegenſtänden. Felir war 
indeſſen erwacht und ihm nachgeſprungen; 
der Gedanke, wie und wann er Thereſens | 
Brief erhalten ‚werde, madjte ihm Goige, 
er fürchtete fi ih vor dem Anblich Mignons, 
geroiffermagen vor dem Anblick Nataliens. 
Wie ungleidy war fein gegenwärtiger Zuſtand 
mit jenen Augenblicken, als er den Brief an 

Thereſen gefi ĩegelt hatte, und mit frohem 
| Much fi) ganz einem fo edlen Weſen hingab. 
Tatalie ließ ihn zum Srühftüd einladen. 
Er trat in ein Zimmer, in weldjem verſchie⸗ 
dene reinlich gekleidete Mädchen, alle, wie 
“es fhien, unter zehen Jahren, einen Tiſch 
. zu rechte machten, indem eine ältliche Pers 
fon verfhiedene Arten von Getranken en 
einbrachte. | 
Wilhelm befhaute ein Bild, das über 
dem Stanapee Bing, mit Aufmerkfamleit, er 


ı 
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mußte & für dab Bild Nlafaliens erkennen, 
fo menig.es ihm genug thun wollte. Nata⸗ 
lie trat herein, und die Ahnlichkeit ſchien 
ganz zu verſchwinden. Zu feinem Troſte 
hatte es ein Ordenskreuz an der Bruſt, und 
er ſah ein gleiches an der Bruſt Nataliens. 
| Ich habe das Portrait hier angeſehen, 
ſagte er zu ihr, und mich verwundert, wie 
ein Mahler zugleich ſo wahr und ſo falſch. 
ſeyn kann, Das. Bild gleicht Ihnen, im Ale 
gemeinen, recht fehr guf, und doch find es 
weder Ihre Züge noch ihr Character. | 
Es ift zu verwundern, verfegte Natalie, 
daß es noch ſo viel Ahnlichkeit hat; denn es 
iſt gar mein Bild nicht, es iſt das Bild eis. 
ner Zante, die mic noch in ihrem Alter glich, 
da ich erſt ein Kind war. Es iſt gemahlt, 
als ſie ohngefähr meine jahre hatte, und 
| beym erften Anblid glaubt jedermann mid) 
zu fehen. Gie hätten diefe treffliche Perfon 
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fennen ſollen. Ich bin ihr fo viel ſchuldig. 
Eine fehr ſchwache Geſundheit, vielleicht zu 
viel Beſchaͤftigung mit fi ich felbft; und dabey 
eine ſittliche und religiöfe Angſtlichkeit ließen 
fie das der Welt nicht ſeyn, was fie unter 
andern Umfländen hätte werden Eönnen. Gie 
war ein Licht, das nur wenigen Steunden 
und mir befonders leuchtete. ‚ 
Wäre es möglid), verfegte Wilhelm, der 
fi einen Augenbli® befonnen hatte, indem 
nun auf einmal fo vielerley Umſtände ihm 
zufammentreffend erſchienen, wäre es mögs 
lid, ‚daß jene ſchöne herrliche Geele, deren 
flile. Befenntniffe auch mir mitgetheilt wor⸗ 
den find, Ihre Zante fey? 

Gie haben das Hefe gelefen? fragte 
Natalie. J 

Ja! verſetzte Wilhelm, mit der größten 
Theilnahme und nicht ohne Wirkung auf 


mein ganzes Leben. Was mir am meiſten 


266 


aus diefer Schrift entgegen leuchtete, war, 


- ih möchte ſo ſagen, die Reinlichkeit des 


Daſeyns, nicht allein ihrer felbft, ſondern 
auch alles deſſen, was ſie umgab. Dieſe 
Selbſtſtändigkeit ihrer Natur und die Uns 
möglichkeit, etwas in ſich aufzunghmen, was 
mit der edlen, liebevollen Stimmung nicht 


harmoniſch war. 


So ſind Sie, verſetzte Natalie, billiger, 


ja ich darf wohl ſagen, gerechter gegen dieſe 


fhöne Tatur, als mandye andete, denen. 


man .aud) diefes Manuſcript mitgetheile hat. 
Keder gebildete Menſch weiß, wie ſehr er 
In fih und andern mit einer gewiffen Ro« 
heit zu Fämpfen hat, wie viel ihn feine Bil: 
dung Eojtet, und wie fehr er doch in gemwife 
fen Sällen nur an fidy felbft denke und vers 
gift, was et andern ſchuldig if. Wie oft 
macht der. gute Menſch fi) Vorwürfe, daß 
er nicht zärt genug gehandelt habe, "und 
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doch wenn nun eine ſchoͤne Natur ſich allzu 


zart, ſich allzu gewiſſenhaft bildet, ja, wenn 
man will, ſich überbildet, für dieſe ſcheint 
keine Duldung, keine Nachſicht in der Welt 
zu ſeyn. Und doch find die Menſchen diefer 
Art, außer ung, mas Die Ideale im Innern 
find, Vorbilder, nicht zuin Nachahmen, ſon⸗ 


dern zum Nachſtreben. Man lacht über die 


Reinlichkeit der Hollaͤnderinnen, und doch 
wäre Freundin Thereſe nicht was ſie iſt, 
wenn ihr,nicht eine ähnliche Idee in ihrem 
Hausweſen immer vorſchwebte., 

Go finde ih alſo, rief Wilhelm aus, in 
Therefens Freundin jene Natalie vor mir, 
an welcher das Herz jener, koͤſtlichen Ver— 
wandten hing, jene Naͤtalie, die von Ju— 


gend an fo eheilnehinend, fo liebevoll und 


hülfceih war. Nur aus einem foldhen Ge: 


ſchlecht Fonnte eine ſolche Natur entftehen! 
Welch eine Ausficht, eröfuee ſich vor mir, da 


% 


268 
ich auf einmal Ihre Voreltern und den gans 
zen Kreis, dem Gie angehören, überfchaue. 

Sa! verfegte Natalie, Gie fönnten in eis 
nen gewiffen Ginne nicht befier von une 
unterrichtet ſeyn, als durd) den Auffag uns 
ferer Zante; freylich hat ihre Neigung zu 
mir fie zu viel Gutes von dem finde fagen 
laſſen. Wenn man von einem Kinde redet, 
fpriht man niemals den Gegenftand, immer 
nur feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte indefjen ſchnell überdacht, 
daß er nun auch von Lothario's Herkunft 
und früher Jugend unterrichtet ſey; die ſchöne 
Gräfin erfhien ihm als Kind mit den Pers 
Ien ihrer Zante um den Hals; aud) er war 
diefen Perlen fo nahe gewefen, als ihre zar« 
ten liebevollen Lippen fi) zu den feinigen 
herunter neigten; er fuchte diefe ſchönen Er— 
“ innerungen durd andere Gedanken zu ent« 
fernen. Er lief die Befannt;daften durch, 
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die ihm jene" Schrift verfehafft ‚hatte. Go 
bin ich denn, rief er aus, in dem Haufe des 
würdigen Oheims! Es ift Fein Haus, es ift 


ein Tempel, und Gie find die würdige Pries ' 


fterinn, ja der Genius felbft; ih werde mid) 
des Eindruds von geftern Abend zeitlebens 
erinnern, als ich hereintraf, und die alten 
Kunftbilder der frühſten Nugend wieder vor 
mir ftanden. Ich erinnerte mid) der mitlei⸗ 
digen Marmorbilder in Mignons Lied; aber 
dieſe Bilder hatten über mich nicht zu trauern, 
fie fahen mich mit hohen Ernft an, und 
ſchloſſen meine früheſte Zeit unmittelbar an 
diefen Augenblick. Dieſen unſern alten Fa— 
milienſchatz, dieſe Lebensfreude meines Groß: 
vaters finde id hier, zwiſchen fo vielen ans 
dern würdigen Kunftwerfen aufgeftellt, und 
mich, den die Natur zum Liebling diefes 
guten alten Mannes gemadjt hatte, mic) 


Unmürdigen, finde ich nun aud hier! o 


Gott!sin welchen Verbindungen, in welcher 
Geſellſchaft. | u 
Die weibliche Jugend hatte nach und 
nad) das Zimmer verlaffen, um ihren Eleis 
nen Befhäftigungen nadyzugehn. Wilhelm, 
der mit Natalien allein geblieben war, mußte 
ihr feine legten Worte deutlidyer erklären. 
Die Entdedung, daß Lin ſchätzbarer Theil 
der aufgeſtellten Kunſtwerke feinem Groß» 
bater angehört hatte, gab eine fehr heitere 
geſellige Stimmung. Go wie er durch jenes 
Manuſcript mit dem Haufe bekannnt wor: 
den war, fo fand er fih nun aud gleihfam 
in feinem Erbtheile wieder, wünfdhte Mignon 
zu fehen, die Sreundinn bat ihn fid) noch fo 
lange zu gedulden, bis der Arzt, der in die 
Nachbarſchaft gerufen worden, twieder zurück 
Fire. Man kann leicht denken, daß es der« 
felbe Eleine thätige Mann fey, den mir 
ſchon kennen, und deffen .aud) die Bekennt- 
nifje einer fdyönen Gecle erwähnten. 
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Da ich mich, fuhr Wilhelm fort, mitten 
in jenem Familienkreis befinde, fo ift ja wohl 
der Abbe, defjen jene Schrift erwähnt, auch 
der wunderbare, unerklärliche Mann, den 
ich in dem Hauſe Ihres Bruders, nach den 
ſeltſamſten Ereigniſſen, wiedergefunden habe. 
Vielleicht ‚geben Gie mit einige nähere Aufs | 
ſchlüſſe über ihn? | 
Natalie verfegte: über ihn waͤre vieles 
zu ſagen; wovon id) am-genaueften unters 
richtet bin, iſt der Eihfluß, den er auf une 
fere Erziehung gehabt hat. Er war, mwenigr 
ſtens eine Zeit lang, übetzeugt, daß die Ers 
ziehung ſich nut an die Neigung anſchließen 
müſſe; wie er jetzt denkt, kann ich nicht ſa⸗ 
gen. Cr behauptete:. das erſte und letzte 
am Menſchen ſey Thätigkeit, und man könne 
nichts thun, ohne die Anlage dazu zu haben, 
ohne,den Inſtinkt, der uns dazu treibe. Man 
giebt zu, pflegte er zu ſagen, daß Poeten 
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gebohren werden, man gieb£ es bey allen 
’ Künſten zu, weil man muß, und weil jene . 
Wirkungen der menfhliden Natur kaum 
ſcheinbar nachgeäfft werden können; aber, 
wenn man es genau betrachtet, ſo wird, jede 
auch nur die geringfte Fähigkeit \uns ange« 
bohren, und es giebt Feine unbeftimmte 54. 
higkeit. Nur unfere zweydeutige, zerflreute 
Erziehung macht die Menſchen ungewis, ſie | 
erregt Wünfche ſtatt Triebe zu beleben, und, 
anſtatt den wirklichen Anlagen aufzuhelfen, 
richtet fie das Streben nad) Gegenſtänden, 
die fo oft mit der Natur, die fi nad) ih: 
nen bemüht, nicht übereinftimmen. Ein Kind, 
ein junger Menfdy, die auf ‘ihrem eigenen 
Wege irre gehen, find mic lieber als manche, 
die auf fremdem Wege recht wandeln. Fin⸗ 
den jene, entweder durch fich felbft, oder 
duch Anleitung, den techten Weg, das ift 
den, der ihrer Natur gemäß ift, fo werden 


fie 
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ſſe ihn nie‘ verlaſſen, an ſtatt daß dieſe je | 


den Augenblick in Gefahr find, ein fremdes . 


Joch abzuſchũtteln, und ſich einer unbeding⸗ 


‚ten Freyheit zu übergeben. 
Es if fonderbar, - fagte Wilhelm, deß u 


diefer merkwürdige Mann auch an mir Theil 
genommen,. und mid), wie es fiheint, nad) 


feiner Weife, wo nit geleitet, doch wenige 


ſtens eine Zeit lang in meinen Jerthũmern 


geſtaͤrkt häͤt. Wie er es künftig veraͤntwor⸗ 


teniwill, daß er, und wie es ſcheint meh⸗ 


vere, mid) gleichfam zum beften hatten, muß 
ich wohl mit Geduld erwarten. 

Ich habe mich nicht über dieſe Grille, 
wenn fie eine iſt, zu beklagen, fagte Nata⸗ 


lie; denn id bin freglich unter meinen Ge: 
ſchwiſtern am beſten dabey gefahren. Auch 
ſeh' ich nie, wie mein Bruder Lothario 


hätte ſchöner ausgebildet werden können, nur 


® Hätte vielleicht meine gute Schweſter, die 
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Gräfin, anders behandelt werden follen, viel 
leicht hätte man ihrer ‚Natur etwas mehr 


Ernſt und Starke einfloͤßen koͤnnen. Was 


aus Bruder Friedrich werden ſoll, laͤßt ſich 
gar nicht denken; ich fürchte, er wird das 
Opfer dieſer Pädagogifchen Verſuche werden. 
Sie haben noch einen Bruder ? rief 
Wilhelm. 
Ya! verſetzte Natalie, und zwar eine ſche 
| Inftige, leichtfertige Natur, und. da man ihn 
nit abgehalten hatte in der Belt herum⸗ 
zufahren, ſo weiß ich nicht, was aus dieſem 
loſen, lockern Wefen werden ſoll. Ich habe 
ihn feit langer Zeit nicht geſehen. Das ein- 


zige beruhigt mich, daß der Abbe, und über⸗ 


haupt die Geſellſchaft meines Bruders, je 
derzeit unterrichtet find, wo er ſich aufhält 
- und was er treibt. 

Wilhelm mar eben im Begriff über die 


fonderbaren Meinungen ſowohl Ilataliens ® 


I 
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Gedanken zu erforfhen, als auch über die 
geheimnigvole Geſellſchaft von ihr Aufe 
fhlüffe zu begehren, als der Medikus her« 
eintrat, und nad dem erften Willfommen 
ſogleich von Mignons Zuſtande zu ſprechen 
anfing. . 

atalie, die darauf den Felix bey der 
Hand nahm, fagte, fie wolle ihn zu Mignon 
führen, und das Kind auf die Erſcheinung 
feines Sreundes vorbereiten. 

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm ale 
lein, und fuhr fort: Ich habe Jhnen wuns 
derbare Dinge zu erzählen, die Gie kaum 
vermuthen. Natalie läßt uns Raum, damit 
wir freyer von Dingen fprechen können, tie, 
ob ich fie gleih nur durch fie felbft erfahren 
Fonnte, doch in ihrer Gegenwart fo frey 
nice abgehandelt werden: dürften. Die fons 
derbare Natur des guten Kindes, von dem 
jege die Rede ift, beſteht beynah nur aus 
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einer tiefen Sehnſucht; das Verlangen, ihr 


Vaterland wieder zu fehen, und das Vers 


langen nad) Jhnen, mein Sreund, iſt, mörhte 
ich faft fagen, das einzige Srrdifhe an ihr, - 
beydes greift nur in eine unendliche Ferne, 


beyde Gegenftände liegen unerreichbar vor 


Diefem einzigen Gemüth, Cie mag in der 
Gegend von Mailand zu Haufe fen, und 
iſt in fehr früher Jugend, durd) eine Gefelle 
ſchaft Geiltänger, ihren Eltern entführt wor⸗ 
den. Naͤheres kann man von ihr nicht er⸗ 
fahren, theils weil ſie zu jung war, um Ort 
und Nahmen genau angeben zu können, bes 
fonders aber, weil fie einen Schwur gethan 
hat, Feinem lebendigen Menſchen ihre Woh⸗ 
nung und Herkunft näher zu bezeichnen. 


Denn eben jene Leute, die fie in der Irre 


‘ fanden, und denen fie ihre Wohnung fo ge: 


nau befdjrieb, mit fo dringenden Bitten fie 
nad) Haufe zu führen, nahmen fie nur defto 
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eiliger mit fid fort, und ſcherzten Nachts 
in der Herberge, da fie glaubten das Kind 
ſchlafe fon, über den guten Gang, und bes 
theuerten , daß es den Weg zurück nicht wies 
der finden ſollte. Da überfiel dag arme Ge⸗ 
ſchoͤpf eine graäßlicdhe Verzweiflugg⸗ in der 
ihm zuletzt die Mutter Gottes efhien, und 
ihm verſi cherte daß ſie ſi ich ſeiner annehmen 
wolle, Es ſchwur darauf bey ſich ſelbſt ei⸗ 
nen heiligen Eid, daß fie künftig niemand 
| mehr ‚vertrauen, niemand ihre Gefdichte exe 
zählen und in der Hoffnung einer unmittels _ 
baren göttlihen Hülfe Ieben und fterben 
wolle. Gelbft viefes,. was ih Ihnen. hier 
erzähle, hat fie Natalien nit ausdrüdlih 
vertraut; unfere werthe Sreundin hat eg aus 
einzelnen Yufferängen, aus Liedern und find» 
lichen Unbefonnenheiten 7 die gerade dag pers 
rathen, was fie verſchweigen wollen, zuſam⸗ 
men gebaut. | j 


278 | | 

Wilhelm konnte fid) nunmehr manches 
Lied, manches Wort dieſes guten Kindes er⸗ 
klaͤren. Er bat ſeinen Freund, aufs drin⸗ 
gendſte, ihm ja nichts vorzuenthalten, was 
ihm von den fonderbaren Gefängen und Bes 
Tenntniffen’ des - einzigen Weſens bekannt | 
worden ſey. 

O! ſagte der Arzt, bereiten Sie ſich auf 
ein: ſonderbares Bekenntniß, auf eine Ge⸗ 
ſchichte, an der Sie; ohne ſich zu eritinern, 
piel Antheil haben, die, wie id fürdte, für - 
Tod und Leben disfes guten Gefhöpfs ents 
' ſchridend iſt. 

Laſſen Sie mirh hören, verfegte itheim, 
ich bin aͤußerſt ungeduldig. | 

‚Erinnern. Gie fi), fagte der Arzt eines 
geheimen, nädjtlihen, meiblihen Befuchs 
nad) ‚der Aufführung :des Hamlets? - 

Ja ‚ih erinnere mid) deſſen wohl I rief 
Wilhelm beſchaͤmt, aber id) glaubte nidjt 
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in. dieſein Augenblit daran erinnert zu 
werden, - | 

Wiſſen Sie, wer es war? 

Nein!, Gie erſchrecken mid! ums Dim⸗ 
mels willen doch nicht Mignon? wer war's? 
» " fagen Sie mir'e. 
| Ich weiß 1 ſelbſt aicht 
Alſo nicht Mignon? on 

Sein, gewiß nit, aber Mignon war 
im Begriff fi zu Ihnen, zu ſchleichen, und 
mußte, .aus einem Winkel, mit Entfegen 
fehen, daß eine Nebenbuhlerinn ihr zuvor 
kam. | 

Eine Kebenbuhlerinn! ‚rief Wilhelm aus, 
ceden Sie weiter, Sie verwirren mich ganz 
und gar. 

Seyn Sie froh, fügte. der Arzt, daß Sie | 
diefe Refultate. fo ſchnell von mir erfahren 
fönnen. Natalie und id, die wir doch nur 
| einen entfernten Antheil nehmen, wir wa⸗ 
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ten genug gequält) bis wir den verworre⸗ 
nen Zuſtand dieſes guten Weſens, dem wir 
zu helfen wuͤnſchten, nur ſo deutlich einſehen 
konuten. Durch leichtſinnige Reden Phili 
nens undeder andern Mädchen, durch ein 
gewiſſes Liedchen aufmerkſam gemacht, war 
ihr der Gedanke fo- reigend geworden, eine 
Nacht bey dem Geliebten zuzubringen, ohne 
daß fie dabey etwas weitet als eine vers 
trauliche, glũckliche Ruhe zu denken mußte. 
Die Neigung für’ Ele, mein Freund, ivar 
in dem guten Herzen ſchon lebhaft und ge⸗ 
waltfam, in ihren Armen hatte das gute 
Kind fihon von manchem Schmerzen ausge 
ruht, fie‘ wünſchte ſich nun diefes Glück in 
feiner ganzen Fülle. Bald nahm ſie ſich vor, 
fie freundlich darum zu bitten, bald hielt fie 
ein heimlicher Schauder wieder davon zits 
rück. Endlich gab ihr der Iuflige Abend und 
die Stimmung des häufig .genoffenen Weins, 
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den Much Das Wageſtück zu verſuchen, und 
.fid) jerie Nacht bey Ihnen einzufehleichen. 


Schon :mwar ſie vorausgelaufen, um fi in 


der unverfchloffenen Stube zu verbergen, als 


fein. als fie eben die Treppe hinaufgekom⸗ 
men war, hörte fie ein Geräuſch, fie ver⸗ 


barg ſich, und ſah ein weißes, weibliches 
Weſen in ihr Zimmer ſchleichen. Sie kamen 
ſelbſt bald darauf, und ſie hoͤrte den großen 
Riegel zufchieben. . 

.. Mignon empfand unerhörte Qual, alle 
vie heftigen Empfindungen einer leidenſchaft⸗ 
liches Eiferſucht miſchten Ach zu dem uners 


Fannten Verlangen einer dunkeln Begierde, 


und griffen die halb eutwidelte Natur ges 
maltfam an. Ihr Herz, das bisher vor Sehn⸗ 


ſucht: und Erwartung lebhaft geſchlagen hatte, 


. fing auf einmal.an zu ftoden, und drücke, 
wie eine: bleyerne Laft, ihren Buſen, - fie 
konnte nit zu Athem kommen, fie wußte 


v 
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ſich nicht zu helfen, fie hörte Die Harfe des 
Ulten, :eifte zu ihm unter das Dad, und 
brachte die Nacht zu feinen Süßen unter 
entſetzlichen Zudungen hin. | oa 
"Der Arzt Hiele ‚einen Augenbli® inne; 
und da Wilhelm ftille ſchwieg, fuhr et fort: 
Statalie hat’ mir verſichert, es habe fie in 
ihrem .Leben nichts fo erſchreckt und ange⸗ 
griffen, als-der Zuftand des Kindes bey. die⸗ 
fer Erzählung; ja. unfere. edle Freundin 
mäcdhte fih Vorwürfe, daß fie durch ihre 
Kragen und Anleitungen diefe Befenntniffe | 
hervorgelockt, und durch die Erinnerung die 
febhaften Schmerzen des guten Mädchens 
fo graufam erneuert habe. . 
Das gute Geſchoͤpf, fo erzählte mic Na⸗ 
| talie, war kaum auf. dieſem Punkte ſeiner 
Erzaͤhlung, oder vielmehr ‚feiner Antworten 
anf ‘meine fteigenden Stagen, als ces auf 
einmal vor mie niederftürzte, und, mit der 
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Hand am Bufen, über den miederfehrenden 
Schmerz jener ſchrecklichen Nacht ſich bee 
lagte. Es wand ſich wie ein Wurm an 
der Erde, und ich mußte alle meine Faſſung 
Zuſammen nehmen, um die Mittel, die mir 
für Geiſt und Körper‘ unter dieſen Umſtän⸗ 
den befannt waren, zu denken und anzus 
wenden. | Ä BE 
'Gie fegen mid) in eine bangliche Lage, 
verſetzte Wilhelm, Indem Sie mich, in dem 
Augenblicke, da ih" das liebe Geſchöpf wies 
der ſehen ſoll, mein vielfaches Unrecht ge⸗ 
‘gen daffelbe fo lebhaft fühlen laffen. Sol 
ich fie fehen, warum nehmen Sie mir den 
Muth ihre mit Freyheit entgegen zu treten; 
und fol id Ihnen geftehet, da Ihr Ges 
müth ſo geftimme ift, fo ſeh ich nicht ein, 
mas meine Gegenwart helfen ſoll? find Sie 
als Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehn⸗ 
ſucht ihre Natur fo weir untergraben hat, 
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dag fie ſich vom Leben abzuſcheiden droht, 
warum ſoll ich durch meine Gegenwart ihre 
Schmerzen erneuern, und eieleiht ihr Ende 
beſchleunigen? 
Mein Freund! berſette der Arzt, wo 9— 
wir nicht helfen koͤnnen, find wir doch ſchul⸗ 
dig zu lindern, und wie fehr die Gegenwart 
x © eines geliebten Gegenftandes der Einbildungss 
kraft ihre zerftöhrende Gewalt: nimmt, und 
die Sehnſucht in ein ruhiges Schauen ver⸗ 
wandelt, davon habe ich die wichtigſten 
| Beyſpiele. Alles mit, Maaß und Biel! Denn 
eben fo kann die Gegenwart eine verlös 
ſchende Leidenſchaft wieder anfachen. Sehen 
Sie das gute Kind „betragen Sie ſich freunde 
lich, und laſſes Sie ins. abwarten, was 
daraus entſteht. 
Natalie kam eben zurück, und verlangte, 
dag Wilhelm ihr zu Mignon folgen follte: 
Gie ſcheint mit Felix ‚gang glücklich zu feyn, 
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und wird den Sreund, hoffe ih, gut em« 
pfangen. Wilhelm folgte nicht ohne einiges 
Widerftreben, er mar tief gerührt von dem, 
was er vernommen hatte, und fürtete eine 
leidenſchaftliche Geene. Als er hineintrat, 
ergab ſich gerade das Gegentheil. 

- Mignon im langen weißen Srauenhe« 
wande, theils mit lodigen, theils aufgebuns 
Denen, reihen, braunen Haaren, faß, hatte 
Felix äuf dem Schoße und drückte ihn an 
ihr Herz, fie ſah völlig aus wie ein abges 
fchiedner Geift, und der Knabe wie das Le⸗ 
ben felbft, es’ ſchien als wenn Himmel und 
Erde ſich umarmten. Sie reichte Wilhelmen 
lächelnd die Hand, und ſagte: ich danke 
Dir, daß Du mir das Kind wieder bringſt, 
ſie hatten ihn Gott weiß wie entführt, und 
ich konnte nicht leben zeither. So lange 
mein Herz' auf der Erde noch was bedarf, 
fol dieſer die Lücke ausfüllen. 


.. 
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Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund 
empfangen ‚hatte, verſetzte die Gefellfchaft 
in große Zufriedenheit. Der Arze-verlangte, 
daß Wilhelm fie öfters ſehen, und daß man 
fie ſowohl Pörperlid, als geiftig im Gleichge⸗ 
wicht erhalten follte. , Er ſelbſt entfernte 
ſich, und verſprach in kurzer Zeit wieder zu 
kommen. V F 
Wilhelm konnte nun Natalien in ihrem 
Kreiſe beobachten, man hätte ſich nichts beſ⸗ 


ſeres gewunſcht, als neben ihr zu leben, ihre 


Gegenwart hatte den reinſten Einfluß auf 
junge Mädchen und Frauenzimmer ‚von ver⸗ 
ſchiedenem Alter, die theils in ihrem Hauſe 
wohnten, theils aus der Nachbarſchaft ſie 
mehr oder weniger zu beſuchen kamen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm 


einmal zu ihr, iſt wohl immer ſehr glei 


gewefen ? denn die. Schilderung, die Ihre 
Tante von Ihnen als Kind made, ſcheint, 


fa . — 


gen erhielt, das Berlangen einer reichen Fa⸗ 
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wenn ich nicht irre, nad immer zu paſſen. 


Sie haben ſich, man fühle es ‚Ihnen mohl 


an, nie vermwirek. ‚Sie waren nie genoͤthigt 


einen Schritt zurüd zu thun. 
Das bin ih meinem Oheim und dena 


Abbe ſchuldig, verfegte Natalie, die meine 
Eigenheiten fo gut zu beurtheilen wußten. 


Ich erinnere mid; von Jugend an kaum eis 
nes Eindsuds als des lebhafteſten, daß ich 


‚überall. die Bedürfniffe der Menſchen fah, 


und ein unüberwindlides Verlangen em 
pfand fie. auszugleihen. . Das Kind, das 
noch nicht auf feinen Füßen ftehen Eonnte, 
dee Alte,. der fi nicht mehr auf den feini« 


milie nad, Kindern, die Unfähigkeit einer az 


‚men die ihrigen zu erhalten, jedes flille Ver⸗ 
‚langen nad). einem Gewerbe, den Lieb zu 


‚einem Lalente, die Anlagen zu hundert Eleis 


nen nothwendigen Sähigkeiten, diefe überall 


bi 
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zu entdeden, [dien mein Auge von der Na⸗ 
eur beftinme. Ich fah, mworauf mid) nie⸗ 
mand aufmerkſam gemacht hatte, ich ſchien 
aber auch nur gebohren, um das zu ſehen. 
Die Reize der lebloſen Natur, für die fo 
viele Menfhen äußerſt empfängli find, 
hatten Beine Wirkung auf mid), beynah no) 
tveniger die Reize der Kunſt, meine ange⸗ 
nehmſte Empfindung war und iſt es‘ noch, 
wenn ſich mir ein Mangel, ein: Bebürfnig 
in der Welt darſtellte, ſogleich im Geifte 
einen Erſatz, ein Mittel, eine Hülfe aufs 
zufinden. | ° 
Sah ich einen Armen in Lumpen, fo fie — 
Ien mir die überfläffigen Kleider ein, die ih 
in den Schränken der Meinigen hatte hän⸗ | 
gen fehen; fah id Kinder, die ſich ohne 
Sorgfalt und ohne Pflege verzehrten, fo 
erinnerte ich mid) diefer oder jener Srau, 


der ih, bey Reichthum und Bequemlichkeit, 


Ä enge 
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Langeweile abgemerkt hatte; ‚fah ich viele 
Menſchen in einem engen Raum eingeſperrt, 
fo dachte ich ſie müßten in die großen Zims 
mer mandjer Häufer und Paläfte einquartirt 
werden. Dieſe Art zu fehen mar bey mir 
ganz natürlid), ohne die mindefte Reflerion, 
fo daß ich darüber, als Rind, das wunders 
lichſte Zeug von der Welt machte, und mehr 
als einmal, durd) die fonderbarften Anträge, 
"die Menſchen in Berlegenheit fegte. Noch 
eine Cigenheit war es, daß ich das Geld 
nur mit Mühe, und fpät, als ein Mittel 
die Bedürfniffe zu befriedigen, anfehen Ponnte, 
alle meine Wohlthaten beftanden in Natu⸗ 
calien, und ich meiß daß oft genug über 
mid gelacht worden iſt. Nur der Abbe 
ſchien mid) zu verſtehen, er kam mir überall 
entgegen, er machte mich mit mir felbft, 
mit diefen Wünſchen und Neigungen befannt, 
und lehrte mich, fie zwedimäßig befriedigen. 
13. Meifters Cehrj. 4. \ T 
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Haben Gie denn, fragte Wilhelm, bey 
der Erziehung Ihrer Eleinen weiblichen Welt, 
auch die Grundfäge jener fonderbaren Män—⸗ 
ner angenommen? faffen Gie denn auch jede 
Natur fich felbft ausbilden? laffen Gie denn 
auch die: Ihrigen fuchen und irren, Mifgriffe 
hun, fi) glüdli am Ziel finden, oder une 
glüdlih in die Irre verliehren? 

Nein! fagte Natalie, diefe Art mie Men⸗ 
fhen zu handeln mürde ganz gegen meine 
Gefinnungen ſeyn. Wer nicht im Augens 
blick Hilfe, ſcheint mir nie zu helfen, wer 
nicht im Augenblide Rath giebt, nie zu ra« 
then. Eben fo nöthig ſcheint es mir gemifje 
Gefege auszufpredhen, und den Kindern ein« 
zuſchärfen, die dem Leben einen gewiffen 
Halt geben. Ya, id) möchte beynah behaups 
ten: es fey beffer nach Regeln zu irren, als 
zu irren, wenn uns die Willkühr unferer 


Natur bin und ber treibt, und wie id) die \ 
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Menſchen ſehe, ſcheint mir in ihrer Natur 
immer eine Lücke zu bleiben, die nur durd) 
ein entſchieden ausgefprochenes Gefeg auss 
gefüllt werden kann. 

So ift alfo Ihre Handelsmweife, fagte 
Wilhelm, völlig von jener verſchieden, welche 
unſere Freunde beobachten. 

Ja! verſetzte Natalie, Sie können aber 
hieraus die unglaubliche Toleranz jener Mänı 
ner fehen, daß fie eben auch mich, auf mei« 
nem Wege, gerade deswegen, weil es mein 
Weg ift, keinesweges ſtoͤren, ſondern mir in 
allem, was ich nur wünſchen kann, entge⸗ 
genkommen. i 

Einen umſtaͤndlichern Bericht, wie Nata⸗ 
lie mit ihren Kindern verfuhr, verſparen 
wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Geſellſchaft 


zu ſeyn, und man bergönnte es ihr um fo 


lieber, als fie fi) nad) und nad) wieder an 
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Wilhelmen zu gewöhnen, ihe Herz gegen 
ihn aufzuſchließen und überhaupf . heiterer 
"und lebensluſtiger zu werden ſchien. Sie 
hing ſich, beym Spazierengehen, da ſie leicht 
müde ward, gern an ſeinen Arm. Nun, 
ſagte ſie, Mignon klettert und ſpringt nicht 
mehr, und doch fühlt er noch immer die Bes 
gierde über die Gipfel der Berge wegzuſpa⸗ 
zieren, von einen⸗Hauſe aufs andere, von 
einem Daume auf den andern zu ſchreiten. 
Wie beneidensmwerth.find die Vögel, befonr 
: ders wenn fie fo artig und vertraulich ihre 
Neſter bauen. 
Es ward nun bald zur Gewohnheit, dag 
. Mignon feinen Sreund mehr als ‚einmal in - 
den Garten lud. War diefer beſchaͤftigt oder 
Micht'zu finden, fo mußte Selir die Gtelle 
verfreten, und wenn das gufe Mädchen in’ 
manden Augenbliden gang von der Erde 
los ſchien, fo hielt fie ſich in andern gleich» 
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ſam wieder feſt an Vater und Sohn, und 
ſchien eine Trennung von dieſen mehr als 
alles zu fürchten. | 4 

Natalie fhien nachdenklich. Wir haben 
gewünſcht durch Ihre Gegenwart, ſagte ſie, 
das arme gute Herz wieder aufzuſchließen; 
ob wir wohl gethan haben, weiß ich nicht. 
Sie ſchwieg und ſchien zu erwarten, daß 
WMhelm etwas ſagen ſollte. Auch ihm fiel 
ein, daß durch feine Verbindung mit There— 
fen, Nlignon, unter den gegenwärtigen Ums 
ftänden, aufs äußerſte gefränfe merden 
müffe; allein er getraute ſich in feiner Uns, 
gewißheit nichts von diefem DBochaben zu 
fpreden, er vermuthete nicht, daß Natalie 
davon unterrichtet fey. u 

Eben fo wenig konnte er mit Srepheit 
des Geiftes die Ulnterredung verfolgen, wenn 
feine edle Sreundin von ihrer Schweſter 
ſpräch, ihre guten Eigenſchaften rühmte und 


ihren Zuſtand bedauerte. Er war nicht wer 


r 
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nig verlegen, als Natalie ihm anfündigte, 
dag er die Gräfin bald bier fehen werde. 
% Idhr Gemahl, fagte fie, hat nım Eeinen ans 
dern Ginn, als den abgefihiedenen Grafen 
in der Gemeinde zu erfegen, durch Einſicht 
und Ihätigfeie diefe große Anftalt zu unter 
flüßen und weiter aufzubauen, er kommt 
mit ihr zu uns, um eine Art von Abſchied 
zu nehmen, er wird nachher die verfdiedes 
nen Orte befuhen, mo die Gemeinde ſich 
niedergelafjen hat, man ſcheint ihn nad) feie 
nen Wünfihen zu behandeln, und faft glaub u 
ih, er wagt mit meiner armen Schweſter 
eine Reife nad) Amerika, um ja feinem Bor: 
| gänger recht ähnlich zu werden, und da er 
‚einmal fchon beynah überzeugt ift, daß ihm 
nicht viel fehfe ein Heiliger zu feyn, fo mag 
ihm der Wunſch manchmal vor der Geele 
ſchweben, wo möglich zulegt aud noch als 
Märtyrer zu glänzen. 
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Viertes -Capitel. 





Die genug hatte man bisher von Fraulein 
Thereſe geſprochen, oft genug ihrer im Vor⸗ 
bengehen erwähnt, und faft jedesmal war 
Wilhelm im Begriff feiner neuen Sreundinn 
zu befennen, daß er jenem. trefflihen Srauen« 
zimmer fein Herz und feine Hand angeboten 
habe. Ein gemiffes Gefühl, das er ſich nicht 
erflären Eonnte, hielt ihn zurüd, er zaus 
derte fo lange, bis endlich Natalie felbft, 
mit dem himmliſchen, befdheidnen, heitern 
Lädeln, das man an ihr zu fehen gewohnt 
war, zu ihm fagte: fo muß ich denn doch 
zulegt das Stillſchweigen breden, und mid 
in Ihr Vertrauen gewaltſam eindrängen! 
Warum mahen Gie mir ein Geheimnis, 


mein Sreund, aus einer Angelegenheit, die 
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I Ihnen ſo wichtig iſt, und die mich ſelbſt ſo 
| "nahe angeht? Gie haben meiner Sreundin 
Ihre Hand angeboten, id mifche mid) nicht 
ohne Beruf in diefe Gade, bier ift meine 
Legitimation, bier ift der Brief, den fie 
Ahnen ſchreibt, den fie durch mi Ihnen 
fendet. 
@inen Brief von Therefen! rief. er aus. 
Sa, mein Herr, und Ihr Schickſal ift 
entihieden, Gie find glücklich. Laſſen Sie 
mich Ihnen und meiner Freundin Glück 
wünſchen. 
Wilhelm verſtummte, und ſah vor ſich 
” Bin, Natalie fah ihm an, fie bemerkte, daß 
er blaß ward. Ihre Freude ift ſtark, fuhr 
fie fort, fie nimmt Die Geftalt des Schreckens 
an, fie raubt Ihnen die Gprade. : Mein 
Antheil ift darum nicht weniger herzlich, meil 
er mid) noch zum Worte kommen läßt. Ich 
hoffe Sie werden dankbar fepn, denn id) 


“ 
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darf Ihnen fagen: mein Einfluß auf There⸗ 
ſens Entſchließung war nicht gering, ſie 
fragte mich um Rath, und, ſonderbarer 
Weiſe, waren Sie eben hier, ich konnte die 
wenigen Zweifel, die meine Freundin noch 
hegte, glücklich beſiegen, die Bothen gingen 
lebhaft hin und wieder, hier iſt ihr Ent⸗ 
ſchluß! hier iſt die Entwicklung! und nun 
ſollen Sie alle ihre Briefe leſen, Sie ſollen 
in das ſchöne Herz Ihrer Braut einen- freyen, 
reinen Blick thun. 

Wilhelm entfaltete das Blatt, das ſie 
ihm unverſiegelt überreichte, es enthielt die 
freundlihden Worte: | 

Ich bin die Ihre, wie id bin und wie 
Gie mich Fennen. Ich nenne Gie den mei— 
nen, tie Sie find und wie id Cie Fenne, 
Was an uns felbft, was an unfern Berhält: 
niffen der Cheftand verändert, werden wir 


duch Vernunft, froben Muth und guten 
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Willen zuübertragen wiſſen. Da uns Feine 
Leidenfhaft, fondern Steigung und Zufrauen 
zufamınen führt, fo wagen mir weniger als: 
taufend andere. Gie perzeihen mie gewis, 
wenn ich mic) mandymal meines alten Freun⸗ 
des herzlich erinnere, dafür will ih Ihren 
Sohn als Mutter an meinen Bufen drüden,. 
Wollen Gie mein Eleines Haus fogleid mis 
mir theilen, fo find Gie Herr und Meifter, 
- indeffen wird der Gutsfauf abgefchloffen. Ich 
wünſchte, daß dort Feine neue Einrichtung 
ohne mid) gemadht würde, um fogleid zu 
zeigen, daß idy das Zutrauen verdiene, das 
Gie mir ſchenken. Leben Sie wohl, lieber, 
lieber Freund! Geliebter Bräutigam, vers 
ehrter Gatte! Thereſe drückt Sie an ihre 
Bruſt mit Hoffnung und Lebensfreude. Meine 
Freundin wird Ihnen mehr, wird Ihnen 
alles ſagen. 
Wilhelm, dem dieſes Blatt ſeine Thereſe 
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wieder völlig vergegenmwärtigt hatte, war 
aud) wieder völlig zu fi felbft gefommen. 
Unter dem Lefen wechfelten die fchnellften 
Gedanken in feiner Geele. Mit Entfegen 
fand er lebhafte Spuren einer Neigung ge⸗ 
gen Natalien in ſeinem Herzen, er ſchalt 
fi ich, er erklärte jeden Gedanken der Art für 
Unfinn, er ftellte ſich Therefen in ihrer gan— 
zen Bollfommenheit vor, er las den Brief 
wieder, er ward heiter, oder vielmehr er 
erholte ſich fo weit, daß er erſcheinen konnte. 
Natalie legte ihm die gewechſelten Briefe 
vor, aus denen wir einige Stellen ausziehen 
wollen. 

Nachdem Thereſe ihren Braͤutigam nad 
ihrer Art geſchildert hatte, fuhr ſie fort: 

So ſtelle ich mir den Mann vor, der 
mir jest feine Hand anbietet. Wie er von 
ſich ſelbſt dent, wirſt Du künftig aus den 
Papieren ſehen, in welchen er ſich mir ganz 
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offen befcpreibt; ich bin überzeugt, daß ich 
mit ihm glücklich ſeyn werde. 





Was den Gtand betrifft, fo weißt Du, 
wie ich von je her drüber gedacht habe. Ei⸗ 
nige Menſchen fühlen die Migverhältniffe, 
der äußern Zuſtände fürchterlich, und kön— 
nen fie nicht übertragen. Ich mill niemans 
den überzeugen, fo wie ich nad) meiner [Übers 
zeugung handeln will. Ich denfe Fein Bey—⸗ 
fpiel zu geben, wie id) doch nicht ohne Bey: ' 
fpiel handle. Mich ängftigen nur die innern 
Müßverhältniffe, ein Gefäß, das ſich zu dem, 
mas es enthalten fol, nicht ſchickt; viel 
Prunk und wenig Genuß, Reihthum und 
Geiz, Adel und Roheit, Jugend und Per 
danterei, Bedürfnis und Ceremonien, diefe 
Verhältniſſe märens, die mich vernichten könn⸗ 
ten, die Welt mag ſie ſtempeln und ſchaͤtzen 


wie ſie will. 


301 

Wenn id hoffe, daß wir zufammen pafr 
fen werden, fo gründe ich meinen Ausſpruch 
vorzüglidy darauf, dag er Dir, liebe Nata—⸗ 
lie, die ich fo unendlid, ſchätze und verchre, 
daß er Dir ähnli if. Ja er hat von Dir 
das edle Suden und Gte®ben nad dem 
Beffern, mwodurd wir das Gute, das mir 
zu finden glauben, felbft hervorbringen. Wie 
oft habe ih Did, nie im Gtillen getadelt, 
daß Du diefen oder jenen Menſchen anders 
behandelteft, daß Du in: diefem oder jenen 
Tall Did anders betrugft, als ich würde ges 
than haben, und doc zeigte der Ausgang 
meift, daß Du Rede hattef. Wenn mir; 
fagteft Du, die Menſchen nur nehmen wie 
ſie ſind, ſo machen wir ſie ſchlechter; wenn 
wir ſie behandeln, als wären ſie was ſie 
ſeyn ſollten, fb bringen wir fie dahin, wo⸗ 
hin ſie zu bringen ſind. Ich kann weder ſo 
ſehen noch handeln, das weiß ich recht gut. 
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Einfiht, Drdnung, Zucht, Befehl, das iſt 
meine Sache. Ich erinnere mich noch wohl, 
was Jarno ſagte: Thereſe dreſſirt ihre Zög⸗ 
linge, Natalie bildet ſie. Ja er ging ſo 
weit, daß er mir einſt die drey ſchoͤnen Ei» 
genfchaften Glaube, Liebe und Hoffnung voͤl⸗ 
lig abſprach. Statt des Glaubens, fagte er, 
hat fie die Einſicht, flatt der Liebe, die Be 
harrlichkeit und ſtatt der Hoffnung das Zur 
trauen. Aud will ih Dir gerne. geftehen, 
ehe ich Dich Fannte, kannte idy nichts Hör 
heces in der Welt als Klarheit und Klug» 
heit, nuc "Deine Gegenwart hat mid übers 
zeugt, belebt, überwunden, und Deiner ſchö⸗ 
nen hohen Geele fret: ich gerne den Rang 


ab. Auch meinen Freund verehre ich in 


eben demſelben Sinn, ſeine Lebensbeſchrei⸗ 
bung iſt ein ewiges Guden* und nicht fin» 
den; aber nicht das leere Suchen, fondern 


dag wunderbare, gutmüthige Suchen begabt 
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ihn, er wähnt man Eönne ihm das geben, 
. was nur von ihm Fommen kann. Go meine - 
Liebe ſchadet mir auch' diesmal meine Klare 
heit nichts, ich kenne meinen Gatten b'”er, 
als er ſich felbft kennt, und ich achte ihn 
nur um deſto mehr. Ich ſehe ihn, aber ich 
überſehe ihn nicht, und alle meine Einſicht 
reicht nicht hin zu ahnen, was er wirken 
kann. Wenn ich an ibn denke; vermiſcht ſich 
ſein Bild immer mit dem Deinigen, und ich 
weiß nicht wie ich es werth bin zwey ſolchen 
Menſchen anzugehören. Aber ich will es 
werth ſeyn, dadurch daß ich meine Pflicht 
thue, dadurch daß ich erfülle, was man von 


mir erwarten und hoffen kann. 


Ob ich Lothario's gedenke? Lebhaft und 
taͤglich, ihn kann ich in der Geſellſchaft, die 
mich im Geiſte umgiebt, nicht einen Augen⸗ 
blick miſſen. O wie bedaure ich den treff⸗ 
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lichen Mann, der durd einen Jugendfehler 
mit mir verwandt iſt, daß die Natur ihn 
Dir fo nuhe gewollt hat, Warli ein Wes 
fen wie Du, märe feiner. mehr werth als 

ich, Die fönne ih, Dir müßt id) ihn abtre⸗ 
ten, laß uns ihm feyn, was nur möglid, ift, 
bis er eine würdige Gattin findet, und auch 
dann laß "uns zufammen feyn und zufanı- 


men bleiben. 





Was werden nun aber unfre Freunde fa» 

. gen? begann Natalie. — br Bruder weiß 
nichts davon? — Nein! fo wenig als Die 
Ihrigen, die Gade ift diesmal nur unter 
uns Weibern verhandelt worden. Ich weiß 
nit, was Lydie Therefen für Grillen in 
den Kopf gefegt hat, fie ſcheint dem Abbe 
und Jarno zu mißtrauen. Lydie hat ihr 
gegen gemiffe geheime Verbindungen und 
Plane, von denen id) wohl im Allgemeinen 
| | weiß, 
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weiß,. in die ich aber niemals einzudringen 
gedachte, menigftens einigen Argmohn ein» 
-geflößt, und bey diefem entfcheidenden Schritt 
‚ihres Lebens wollte fie niemand als mic eis 
nigen Einfluß verftatten. Mit meinem Bru⸗ 
der war fie fhon früher überein gekommen, 
daß fie ſich wechfelsweife ihre Heirath nur 
melden, ſich darüber nicht zu Rathe ziehen 
wollten. 

Natalie ſchrieb num einen Brief an ihren. 
Bruder, fie. lud Wilhelmen ein einige Worte 
dazu zu fegen, Thereſe hatte fie darum ger 
beten. Man wollte eben fiegeln, als Jarno 
ſich unvermuthet anmelden ließ. Aufs freund⸗ 

lichſte ward er empfangen, auch ſchien er 

ſehr munter und ſcherzhaft, und konnte end⸗ 

lich nicht unterlaſſen zu ſagen: eigentlich 

komme id) hieher, um Ihnen eine ſehr wun⸗ 

derbare, doch angenehme Nachricht zu brin⸗ 

gen; fie betrifft unfere Thereſe. Gie haben 
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uns manchmal getadelt, ſchoͤne Natalie! daß | 
wir ung um fo vieles befümmern, nun aber 
fehen Gie wie gut: :es ift überall feine Spione 
zu haben, Rathen Gie, und laffen Gie uns 
eigmal Ihte Saggeitaͤt ſehen 

Die Selbſtgefälligkeit, womit er dieſe 


Worte ausſprach, die ſchalkhafte Mine, wo⸗ 
mit er Wilhelmen und Natalien anſah, über⸗ 
u zeugten bende, daß ihr Geheimnig entdeckt 
ſey. Natalie antwortete laͤchelnd: wir find 


viel Fünftlicher als Gie denken, wir Beben 


-die Auflöfung des Rägels, nod) ehe es uns 


aufgegeben wurde, ſchon zu Papiere gebracht. 
Sie überteichte ihm, mit dieſen Wotten, 
den Brief an Lothario, und war zufrieden 


der kleinen Überraſchung und Beſchämung, 


die man ihnen zugedacht hatte, auf bieſe 


Weiſe zu begegnen. Jarno nahm das Blatt, 


mit einiger Verwunderung, überlief es nur, 


flaunte, lieg es aus der Hand finken, und, 
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ſah fie beyde mit großen Augen, niit einen 
Yusdrug der Überraſchung, je des Entſegens 
an, den man auf feinem Gefichte nicht ge⸗ 
wohnt war. Er ſagte kein Wort. 

Wilhelm und Natalie waren nicht wenig 
betroffen, Jarno ging in der Stube auf und 
ab. Was fell ich fagen?- rief et aus, pet 
fol ich's fagen? Es. kann Fein Geheimniß 
bleiben, die Verwirrung ift nicht zu vermei⸗ 
den. Alfo denn Geheimnig gegen Geheim⸗ 
niß! Übercafgung gegen Überrafhung! The⸗ 
reſe ift nicht die Tochter ihrer Mutter! das 
Sindernig ift gehoben, ih komme hierher fie 
zu bitten, - das edle Maͤdchen zu einer Ver⸗ 
Bindung mit Lothatio vorzubereiten. 

Jarno ſah die Beſtürzung der beyden 
Freunde, welche die Augen zus (Erde nieder⸗ 
ſchlugen. PDiefer Zall ift einer von denen, 
fagte er, die fih in Geſellſchaft am ſchlech⸗ 
-seften ertragen laſſen. Was jedes dabey zu 
Us 


j 
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denken hat, denkt es am beften in der Eins 


famfeit, ich menigftens erbiete mie: auf eine 
Gtunde Urlaub. Er eilte in den Garten, 
Wilhelm folgte ihm’ en aber in 


der Serne: 


Nach Verlauf einer: Stunde fanden fie 
fid) wieder zufammen. Wilhelm nahm das 


Wort und fagte: da id) ohne Zweck und 
Plan“leicht, ja leichtfertig lebte, kamen mit 
Freundſchaft, Liebe, Neigung, Zutrauen mit 
öffenen Armen entgegen, ja fie drängten fidh 
"zu mir; jest, da es Ernft wird, fheint das. 


Schickſal mit mir einen andern Weg zu neh: 


- men: der Entſchluß, Therefen meine Hand 


anzubieten, ift vielleicht der erfte, der ganz 
rein aus mir felbft kommt. Mit Überlegung 
machte ich meinen Plan, meine: Bernunfe 
war völlig damit einig, : umd durch ‚Die Zn» 
fage des erefflichen Mädchens wurden alle 
meine Hoffnungen erfüllt. Nun drüde das 
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fonderbatfte Geſchick neine ausgeftredite Hand 
nieder,. Thereſe reicht mir die -ihrige von «, 
ferne, mie im Traume, id kann fie nicht 
faffen, und das fchöne Bild verläßt mid 
auf ewig. Go lebe denn wohl. du ſchoͤnes 
Bild! und ihre Bilder der reihften Glüd« 
ſeligkeit, die ihe eudy darum her. verfams 
melcer! 0 . 

Er ſchwieg einen Augenblid ſtill, ſah vor 
ſich hin, und Jarno wollte reden. Laſſen 
Sie mich noch etwas ſagen, fiel Wilhelm 
ihm ein, denn um mein ganzes Geſchick wird 
ja doch diesmal das Loos geworfen. In dies 
ſem Augenblick kommt mir der Eindtuck zu 
Hülfe, den Lothario's Gegenwart, beym er⸗ 
ſten Anblick, mir einprägte, und der mir 
beſtändig geblieben iſt. Dieſer Mann vers 
dient jede Art von Neigung und Freund⸗ 
ſchaft, und ohne Aufopferung Täße ſich Feine 
Sreundfhaft denken. Um feinetwillen war 
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Jıo ; 
#8 mir leicht ein anglüdlicdhes Madchen zu 
bethören, um ſeinetwillen ſoll mir möglich 
werden der würdigſten Braut zu entſagen. 
Gehen Gie hin, erzählen Sie ihm die ſon⸗ 
derbare Geſchichte, und fagen Gie ihm wozu 
ich bereit bin, * 
Jarno verſetzte hierauf: in ſolchen Faͤllen, 
halte ich dafür, iſt ſchon alles gethan, wenn 
man ſich nur nicht übereilt. Laſſen Sie uns 
keinen Schritt ohne Lothario's Einwilligung 
thun! Ich will zu ihm, erwarten Sie meine 
Zurũckkunft oder feine Briefe ruhig. 

Er rite weg, und hinterließ die beyden 
Sreunde in der größten Wehmuth. Gie hat« 
ten Zeit ſich diefe Begebenheit auf mehr als 
Eine Weife zu wiederholen, nnd ihre Bes 
merfungen darüber zu machen. Yun fiel es 
ihnen erft auf, daß fie diefe wunderbare Er: 
Härung fo getade von Jarno angenommen, 
and fih nie um die nähern limftände er 


» 
Fundigt - hatten. Ja Wilhelm tmollte fogar 
einigen Zweifel hegen; aber aufs höchſte 
ſtieg ihr Erſtaunen, ja ihre Verwirrung, als 
den andern Tag ein Bothe von Thereſen 
ankam, der folgenden fonderbaren Brief an. 
Natalien mitbracdhte: | 

»So feltfam es auch fheinen mag, fo 
muß ich doch meinem vorigen Briefe ſogleich 
noch einen nachſenden, und Did erſuchen 
mir meinen Bräutigam eilig zu ſchicken. Er 
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fol mein Gatte werden, was man auch für 
Plane macht mir ihn zu rauben. Gieb ihın 
inliegenden Brief! Nur vor keinem Zeugen, 
es mag gegenwärtig ſeyn wer will.« 

Der Brief an Wilhelmen enthielt folgen⸗ 
des: » Was werden Sie von Ihrer Thereſe 
denken? menn fie auf einmal, leidenfchafts 
lich, auf eine Verbindung dringt, die der 
ruhigſte Verftand nur eingeleitet zu haben 
ſchien. Laſſen Gie fid) durd nichts abhal⸗ 


W 


ten, gleich nach dem Empfang des Brie⸗ 
fes abzureiſen. Kommen Sie, lieber, lieber 
Freund, nun’ dredfach Geliebter, da man 
mir Ihren Beſitz rauben oder wenigſtens er⸗ 
ſchweren will, « | 

Was ift zu thun? rief Wilhelm aus, als 

er diefen Brief gelefen hatte. 
Noch in Feinem Kal, verfegte Natalie, 
nad) einigem Nachdenken, hat mein Herz 
und mein Berftand fo geſchwiegen, als ‘in 
diefem, id müßte nichts zu thun, fo wie ich 
nicht⸗ zu rathen weiß. 

Wäre es möglich? rief Wilhelm mit Hef: 
tigleit aus, daß Lothario ſelbſt nichts davon 
müßte, oder wenn er davon meiß, daß er 
mit uns das Gpiel verftedter Plane wäre? 
Hat Jarno, indem er unfern Brief gefehen, 
das Mährchen aus. dem Ötegreife erfunden? 
Würde er uns ‚was anders gefagt haben, 


wenn wir nicht zu voreilig geweſen wären? 
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Was Eann. man wollen? was für Abſichten 
kann man haben? Was Tann Thereſe für 
einen Plan meynen? Ya es läßt ſich nice 
Iäugnen, Lothario ift von geheimen Wir⸗ 
Eungen und Verbindungen umgeben, ich habe 
felbft erfahren , dag man thätig ift, dag 
man fi), in einem gewiffen Ginme, um die 
Handlungen, um die Schickſale mehrerer 
Menfchen befümmert, und fie zu leiten weiß. 
Bon den Endzweden diefer Geheimniffe vers‘ 
ſtehe id) nichts, mbar diefe neufte Abſicht, 
mir Iherefen zu entreißen, fehe ih nur allzu 
deutlih. Auf einer Geife mahlt man mic 
das möglihe Glück Lothario's, vielleiht nur 
zum Scheine, vor, 'auf der andern fehe ich 
meine Geliebte, meine verehrte Braut, die 
mid) an ihr Herz ruft. Was fol ih thun? 
Bas foll ich unterlaffen? 
ur ein wenig Geduld! ſagte Tatalie, 
nur eine kurze Bedenkzeit. In dieſer ſom 
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derbaren Verknüpfung weiß ich nur fa viel: 
daß wir das, was unwiederbringlich iſt, nice 
übereilen follen. Segen ein Mähren, ger 
gen einen ‚Fünftlihen Plan ſtehen Beharr: 
lichkeit und Klugheit ung bey, es muß fi 
bald aufklären, ob die Gadye wahr. oder ob. 
fie. erfunden iſt. Hat mein - Bruder wirklich 
Hoffnung fi mit Therefen zu verbinden, fo 
wäre es gtaufam, fie ihm auf ewig zu ent« 
reißen, da fie ihm fo freundlich erſcheint. 
Laffen Gie uns nur warten, ob er etwas | 
davon weiß, ob er ſelbſt Haube, ob e 
felbft hofft. 

Diefen Gründen ihres Raths Fam glü 
licherweiſe ein Brief von Lorhario zu Hülfe: 
Ich ſchicke Jarno nicht wieder zurück, ſchrieb 
er, von meiner Hand eine Zeile, iſt Dir 
mehr als die ümſtändlichſten Worte eines, 
Bothen. Ich bin gewiß, daß Therefe nicht 
die Tochter ihrer Mutter ift, und ich kann 
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die Hoffuung, fie zu befißgen, nicht aufgeben, 
bis fie auch überzeugt ift, und alsdann zwi⸗ 
ſchen mir und dem Freunde mit ruhiger 
Überlegung entſcheidet. Laß ibn, id) bitte 
Did, nicht von Deiner Geite! das Glüd, _ 
das Leben eines Bruders hängt davon ab. 
Ich verſpreche Dir, diefe Ungewißheit fol 
nicht lange dauern. | | 
Gie fehen, wie die Sache fteht, fagte fie 
freundlih zu Wilhelmen, geben Gie mic 
hr Ehrenwort nie aus dem Haufe zu gehm 
Ich gebe es! rief er aus, indem er ihe 
die Hand reichte, ich will diefes Haus wider 
Ihren Willen nit verlaffen. . Sch danke 
Gott und meinem guten Geiſt, dag id) diese 
mal geleitet werde und zwar bon Ihnen. 
"Natalie ſchrieb TIherefen den ganzen Bers 
lauf, und erklärte: daß fie ihren Freund 
nit von ſich laffen werde, fie ſchickte zu⸗ 
aleich Lothario's Brief mit. 
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: Therefe antwortete: » Ich bin nicht. mes 
nig verwundert, daß Lothario felbft - übers 
zeugt iſt, denn gegen feine Schwefter. wird 
er jih nicht auf diefen Grad verftellen. . Ich 
bin verdrießlich, fehr verdrießlich. Es iſt 
| beffer, ich fage nichts weiter. Am beften 
ifts, ich Fomme zu Dir, wenn id nur erft 
die arme Lydie untergebracht habe, mit der 
tan graufgm umgeht. ch fürchte, wis find 
alle beftogen, und. werden fo betrogen, um 
nie ing Klare zu Eommen. Wenn der Sreund 
meinen Ginn hätte, fo entfchlüpfte er Die 
doch, und würfe ſich an das Herz ſeiner 
Thereſe, die ihm dann niemand entreißen 
ſollte; aber ich fürchte ich ſoll ihn verlieren 
und Lohario nicht wieder gewinnen. Dieſem 
entreißt man Lydien, indem man ihm die 
Hoffnung, mich beſithen zu können, von Wei⸗ 
een zeige. Ich will nichts weiter ſagen, die 
Verwirrung wird noch größer werden. Ob 


— 
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nicht indeffen die ſchönſten Berhältniffe fo 
verſchoben, fe untergraben und fo zerrüttet 
twerden, daß aud) dann, wenn alles im Kla: 
ven ſeyn wird, doch nicht wieder zu helfen 
iſt, mag die Zeit lehren. Reißt ſich mein 
Freund nicht los, ſo komme ich in wenigen 
Tagen, um ihn bey Dir aufzuſuchen und 
feſt zu halten. Du wunderſt Dich, wie dieſe 
Leidenſchaft ſich Deiner Therefeßpemädtiget 
hat. Es iſt Feine Leidenſchaft, gs iſt Übers 
zeugung, daß, da Lothario nicht mein mwers 
den Eonnfe, diefer neue Freund das Glück 
meines Lebens machen wird. Gag ihm das! 
im Nahmen des Eleinen Knaben, der mie 
ihm unter der Eiche faß und fid) feiner Theil» 
nahme freute. Gag ihm das im Nahmen 
Thereſens, die ſeinem Antrage mit einer 
herzlichen Offenheit entgegen kam. Mein 
erſter Traum, wie ich mit Lothario leben 
würde, iſt weit von meiner Seele wegge⸗ 
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südt, der Traum, wie ich mit meinem neuen 
FSreund zu leben gedachte, fleht nod) ganz 
gegenwärtig vor mir. Achtet man mid) fo 
wenig, daß man glaubt, es fey fer was - 
Teichtes dieſen mit jenem. nus dem Gugreife 
wieder umzutauſchen. | 
Ich verlaffe mid auf Gie, ſagte Natalie 
zu Wilhelmen, indem fie ihm den Brief 
Thereſens gab, Sie entfliehen mir nicht. 
Bedenken Sie, daß Sie das Glück meins 
Lebens in Ihrer Hand haben! Mein Das 
ſeenyn ift mit dem Dafegn meines, Bruders fo 
‚innig verbunden und verwurzelt, daß er 
Teine Schmerzen fühlen kann, »ie ich nicht 
‚empfinde, Feine Freude, die nit auch mein 
Glück macht. Ya ich kann wohl fagen, daß 
ih allein durch ihn empfunden habe, daß 
das Herz gerührt und erhoben, daß auf der 
Welt Sceude, Liebe und ein Gefühl feyn 
kann, das über alles Bedarfniß hinaus 
befriedigt. 


4. 
—9* 
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Sie hielt inne, Wilhelm nahm ihre Hand 
und rief: O fahren Sie fort, es iſt die 
rechte Zeit zu einem wahren wechſelſeitigen 
Vertrauen, wir haben nie nöthiger gehabt 


Li 


uns genauer zu fennen. 
Sa, mein Freund! fagte fie lächelnd, mit 
ihrer ruhigen, fanften, unbefreiblien Ho⸗ 
heit, es ift vicheiht nie außer der Zeit, 
wenn id) Ihnen fage, daß alles, mas uns 
fo mandes Bud, was uns die Welt als 
Liebe nennt und zeigt, mir immer nur als 
ein Mähren erſchienen fey. 
Gie haben nicht geliebt? rief Wilhelm 
au. 
Nie oder immer! verſetzte Natalie. 


⁊ 
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Sünftes Capitel. 





Sie waren unter diefem Gefpräh im Gar: 
en aufs und abgegangen, Natalie hatte 
verfchiedene Blumen, von feltfamer Gejtalt, 
gebroden, die Wilhelmen völlig unbekannt 
waren, und nad) deren Tahmen er fragte. 
Gie vermuthen wohl nicht, fagte Nata⸗ 
lie, für wen ich diefen Gtrauß pflüde? er 
ift für meinen Oheim beftimmt, dem wir ei⸗ 
nen Beſuch maden wollen. Die Gonne 
fheint eben fo lebhaft nach dem Gaale der 
Vergangenheit, ich muß fie diefen Augens 
blic® Hineinführen, und ich gehe niemals hin, 
ohne einige von denen Blumen, die mein 
Oheim befonders begünftigte, mitzubringen. 
Es war ein fonderbarer Mapn und der ei⸗ 
genſten Eindrücke fähig. Für gewiſſe Pflanzen 


und 


till. 


Jar 
und Thiere, für gewiffe Menfhen und Ges 
genden, ja fogar zu einigen Öteinarten hatte 
er eine entſchiedene Neigung, die felten ers 
Härlih war. Wenn id nicht, pflegte er oft 
gu fagen, mir von Jugend auf fo jehr wis 
deritanden hätte, wenn ich nicht geftrebe 
hätte, meinen Verjtand ins Weite und Alle 
gemeine auszubilden, fo wäre id) der bes 
ſchränkteſte und unerträglihite Menfdy ges 
worden, denn nidts iſt unerträglicher als 
abgeſchnittene Eigenheit an demjenigen, von 
dem man eine reine, gehörige Thätigkeit 
fordern kann. Und doch mußte er ſelbſt ges 
ftehen, dag ihm gleihfam Leben und Athem 
ausgeben mürde, wenn er ſich nicht von 
Zeit zu Zeit nachſähe, und ſich erlaubte, 
das mit Leidenfrhaft zu genießen, mas er 
eben nicht immer loben und entſchuldigen 
konnte. Es it meine Schuld nicht, fagte j 
er, wenn id meine Zriebe und meine Ders 
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nunft nicht völlig habe in Einftimmung brin» 
gen föonnen. Bey folhen Gelegenheiten 
pflegte er meijt über mich zu fjerzen und 
zu fagen: Natalien kann man bey Leibes 
leben felig preifen, da ihre Natur nichts 
fordert, als was die Welt wünſcht und 
braucht. | 
Unter diefen Worten waren fie wieder 
in das Hauptgebäude gelangte. Gie führte 
ihn durch einen geräumigen Gang auf eine 
Thüre zu, voryder zwey Gphinre von Gra: 
nit lagen. Die Thüre felbit war, auf Ägyps 
tifhe Weife, oben ein wenig enger .als une 
ten, und ihre ehernen Flügel bereiteten zu 
einem ernfthaften, ja zu einem ſchauerlichen 
Anblick vor; mie angenehm ward man das 
ber überraſcht, als diefe Erwartung fi in 
die reinfte Heiterfeit auflöfte, indem man. 
in einen Ganl trat, in welchem Kunft und 


Leben jede Erinnerung an Tod und Grab 
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aufhoben, In die Wände waren verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Bogen vertieft, in denen größere 
Sarkophagen fanden, in Den Pfeilern das 
zwiſchen ſah man kleinere Ofnungen, mit 
Aſchenkaſtchen und Gefäßen geſchmückt; die 
übrigen Flächen der Wände und des Ges 
mölbes fah man in regelmäßige Felder abs 
getheile und zwifchen heitern und mannig⸗“ 
faltigen Einfaffungen, Krängen und Ziertas 
then heitere und bedeutende Geftalten, in 
Seldern von verfchiedener Größe, - gemahle. 
Die architectoniſchen Glieder maren mit dem 
fhönen gelben Marmor, der ins röthliche 
binüberblidt, bekleidet, hellblaue Gtreifen 
von einer glücklichen chemifhen Compofition 
ahmten den Lafurftein nad ‚und gaben, in⸗ 
dem ſie gleichſam in einem Gegenſatz das Auge 
befriedigten, dem Ganzen Einheit und Ver— 
Bindung. Alle drefe Pracht und Zierde ftellte 
fi in reinen ardjitectonifhen Berhäleniffen 
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‘dar, und fo fehien jeder, der Bineintrat, 
| über fih felbft erhoben zu ſeyn, indem er 
durch die zufammentreffende Kunft, erft er⸗ 
fuhr, was der Menſch ſey und was er ſeyn 
könne. 
Der. Thüre gegenüber ſahe man auf einem 
prädtigen Sarkophagen das Marmorbild eie 
. nes, würdigen Mannes, an ein Poljter ges 
lehnt. Er hielt eine Role vor ſich, und 
ſchien mit flilee Aufmerkſamkeit darauf zu 
blicken. Gie war fo gerichtet, daß man die 
Worte, die fie enthielt, bequem lefen Fonnte. 
Es ftand darauf: Gedenke zu leben. 
Natalie, indem fie einen verwelften Gtraus 
wegnahm, legte den frifchen vor das Bild 
des Dheims. Denn er felbft war in der Si: 
gur vorgeſtellt, und Wilhelm glaubte ſich 
noch der Züge des alten Hertn zu erinnern, 
"den er damals im Walde gefehen hatte. 
Hier brachten wir manche Stunde zu, fagte 
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Natalie, ‘bis diefer Gaal fertig war. In 
feinen legten Jahren hatte er einige geſchickte 
Künjtler on fi) gezogen, und feine, bejte 
Unterhaltung mar die Dichnungen und Car⸗ 
tone zu dieſen Gemählden ausſinnen und be— 
ſtiminen zu helfen. 
J Wilhelm konnte ſich nicht genug der Ge⸗ 
genftände freuen, die ihn umgaben. Welch 
ein Leben, rief er aus, in dieſem Saale der 
Vergangenheit! man Eönnte ihn eben fo guet 
den Gaal der Gegenwart und der Zukunft 
nennen. So war alles und ſo wird alles 
ſeyn! Nichts iſt vergänglich, als der Eine 
der genießt und zuſchaut. Hier dieſes Bild 
der Mutter, die ihr Kind ans Herz drückt, 
wird viele Generationen glücklicher Mütter 
überleben, nad Jahrhunderten vielleidje er⸗ 
freut ſich ein Vater dieſes bärtigen Mannes, 
der ſeinen Ernſt ablegt, und ſich mit ſeinem 
Sohne neckt. So verſchämt wird durch alle 
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Seiten die Draikt fißen, und bey ihren ftils 
Ten Wünſchen noch bedürfen, daß man ſie 
troͤſte, daß man ihr zurede; ſo ungeduldig 
wird der Bräutigallauf der Schwelle hors 
den, ob er hereintreten darf, 

Wilhelms Augen ſchweiften auf unzaͤh⸗ 


lige Bilder umher. Vom erſten — 
Triebe der Kindheit jedes Glied im Spiele | 





nur zu brauchen und zu üben, bis zum ru— 
‚higen“ abgejchiedenen Ernfte des Weiſen, 
fonnte man, in ſchöner lebendigen Folge, 
feben wie der Menſch Feine angebohrne Nei— 
gung und Fahigkeit beſitzt, ohne ſie zu brau— 
chen und zu nutzen. Von dem erſten zarten 
Selbſtgefühl, wenn das Mädchen verweilt 
-den Krug aus dem Plaren Waſſer wieder 
herauf zu heben, und indeflen ihr Bild ge: 
fällig betrachtet, big zu jenen hohen Seyer: 
lijfeiten, wenn Könige und Völker zu Zeus. 
gen ihrer Berbindungen die Götter am Al: 


tare anrufen. 
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Es war eine Welt, es war ein Himmel, 
der den Beſchauenden an diefer Gtätte ums 
yab, und außer den Gedanken, weldye jene 
gebildefen Geftalten erregten, ' außer den 
Empfindungen, melde fie einflößten, fdyien 
noch etwas anders gegenwärtig zu fegn, wö⸗ 
von der ganze Menſch ſich angegriyfen fühlte. 
Auch Wilhelm bemerkte es, ohne ſich davon 
Rechenſchaft geben zu können. Was ift 
das? rief er aus, dus, unabhängig von aller 
Bedeutung, frey von allem Mitgeſühl, das 
uns menſchliche Begebenheiten und Edyide - 
fale einflößen, fo ftarf und zugleid) fo ans 
muthig auf mid) zu wirken verınag? Es 
fpricht aus dem Ganzen, es ſpricht aus je⸗ 
dem Theile mich an, ohne daß id) jenes bes 
greifen, ohne daß ich diefe mir Vefonders 
zueignen könnte! Welchen Zauber ahnd’ id) 
in diefen Flächen, diefen Linien, diefen Hös 
ben und Breiten, diefen Maſſen und Kar 
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ben! Was ift es, das diefe Siguren, auch 
nur obenhin betrachtet, fon als Zierrath 
fo erfreulid made! Ja ich fühle, man 
fönnte hier verweilen, ruhen, alles mit den 
Augen faffen, ſich glüdlidh finden und ganz 
etwas anders fühlen und denken, als das, 
was vor Augen fteht, 

Und gewis! Eönnten wir befchreiben wie 
glücklich alles eingetheilte war, wie an Ort 
und Gtelle durch Verbindung oder. Gegens 
faß, durch Einfärbigkeit oder Buntheit alles 
beſtimmt, fo und nicht anders erfhien, als 
es erfcheinen follte, und eine fo vollkommne 

als deutlihe Wirkung hervorbradhte; fo wür⸗ 
den wir den Leſer an einen Ort verſetzen, 
von dem er ſich ſobald nicht zu entfernen 
wünſchteß 

Vier große marmorne Candelaber ſtan⸗ 
den in den Ecken des Saals, vier kleinere 


in der Mitte, um einen ſehr ſchön gearbeir 
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teten Garkophag, der feiner (Größe nach \ 
‘ eine junge Perfon von mittlererer Geſtalt 
enthalten haben ſollte. 

Natalie blieb bey dieſem Monumente ſte⸗ 
hen, und indem ſie die Hand darauf legte, 
ſagte ſie: mein guter Oheim hatte große 
Vorliebe zu dieſem Werke des Alterthums. 
Er ſagte manchmal: nicht allein die erſten 
Blüthen fallen ab, die ihr da oben in jenen 
kleinen Räumen verwahren könnt, ſondern 
auch Früchte, die uns, am Zweige hängend, 
noch lange die ſchönſte Hoffnung geben, in⸗ 
dem ein heimlicher Wurm ihre frühere Reife 
und ihre Zerftöhrung vorbereitet. Ich fürchte, ' 
fuhr fie fort, er hat auf das liebe Mädchen 
geweiſſagt, das fi unferer Pflege nad) und 
nad zu entziehen und zu Ddiefer ruhigen ., 
Wohnung zu neigen ſcheint. | 

As fie im Begriff waren mwegzugehn, 
fagte Natalie: ih muß Gie noch auf etwas 


* 
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aufmerffan? maden.- Bemerfen Sie dieſe 
"halbrunden Öfnungen in der Höhe auf bey» 
den Eeiten! hier Fönnen die Chöre der Gän« 
’ ger verborgen ftehen, und diefe ehrenen Zier: 
rathen unter dem Gefimfe dienen die Tep⸗ 
pie zu befeftigen, die nad) der Berordnung 
meines Oheims bey jeder Beftuftung aufges 
hängt werden ſollen. Er konnte nicht ohne 
Muſik, beſonders nicht ohne Geſang leben, 
und hatte dabey die Eigenheit, daß er die 
Sänger nicht ſehen wollte. Er pflegte zu 
fagen: Das, Theater verwöhnt uns gar zu 
fehr, die Muſik dient dort nur gleichſam 
dem Auge, fie begleitet die Bewegungen, 
nicht die Empfindungen, bey Dratorien und . 
Conzerten ftöhrt uns immer die Geftalt des 
Mufilus, die wahre Muſik ift allein fürs 
Ohr, eine (Höne Stimme ift das Allgemeinfte 
was ſich denken laßt, und indem das dinge, 


ſchränkte Individuum, das fie hervorbringt, 
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6 vors Auge flellt, zerftöhrt es. den reinen 
Effect jener Allgemeinheit. Ich will jeden” 

» fehen, mit dem ih reden foll, denn es ift 
ein einzelner Menſch, defjen Seftalt und * 
Character die Rede merth oder unmerth 
made, hingegen wer mir ſingt, foll unſicht⸗ 
Bar feyn, feine Geſtalt foll midy. nicht: ber 
ſtechen oder irre machen. Hier ſpricht nur 
ein Organ zum Ocgane, nicht der Geiſt 
zum Geiſte, nicht eine tauſendfältige Welt 
zum Auge, nicht ein Himmel zum Menſchen. 
"Eben fo wollte er auch bey Inſtrumentalmu—⸗ 
ſiken die Orcheſter fo viel als möglich ver« 
ftedt haben, weil man durch die mecdhanie 

ſchen Bemühungen und durch die nothdürf⸗ 
tigen, immer feltfanıen Gebärden der In— 
ferumentenfpieler fo fehr zerftreut und vers 
mirrt werde. Er pflegte daher eine Muſik 
nicht anders als mit zugefchloffenen Augen 


anzuhören, um fein ganzes Dafeyn auf den 


’ 
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einzigen, teinen Genuß des Ohrs zu con« 
#entriren, | 

‚Gie mollten eben den Gaal verlaffen, - 
" als fie die Kinder in dem Gange heftig lau⸗ 
fen und den Felix rufen hörten: nein ich! 
nein id) ! 

Mignon warf fi) zuerft zue geöffneten 
Thüre herein, fie war aufer Athem, und 
fonnte fein Wort fagen, Selir, noch in ei⸗ 
niger Entfernung, rief: Mutter Thereſe iſt 
da! Die Kinder hatten, ſo ſchien es, die Nach⸗ 
richt zu überbringen, einen Wettlauf ange⸗ 
ſtellt. Mignon lag in Nataliens Armen, 
ihre Herz pochte gewaltſam. 

Böſes Kind! ſagte Natalie, iſt Dir nicht 
alle heftige Bewegung unterſagt? ſieh, wie 
Dein Herz ſchlägt? 

Laß es brechen! ſagte Mignon, mit eis 
nem tiefen Seufzer, es ſchlägt ſchon zu 
lange, . . 
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Man hatte: fi von diefer Verwirrung, 
von diefer Art von Beftürzung Faum erholt, “ 
als Iherefe hereintrat. Sie flog auf Nata« 
lien zu, umarmte fie und das gute Kind, 
“ Dann wendete fie ſich zu Wilhelmen, fah 
ihn mit ihren Flaren Augen an, und fagte: 
nun, mein Steund, wie fteht es, Gie haben 
ſich doch nie irre machen laffen? Er chat 
einen Schritt gegen ſie, ſie ſprang auf ihn 
loß und hing an ſeinem Halſe. O meine 
Thereſe! rief er, aus. 

Mein Freund! mein Gellebter! mein 
Gatte! ja auf ewig die Deine, rief ſie unter 
den lebhafteſten Küſſen. 

Felix zog fie am Rode und rief: Mutter 
Therefe, ich bin auch) da! Natalie ftand 
und fah vor fih hin, Mignon fuhr auf eins 
mal mit der linfen Hand nad) dem Herzen, 
und indem fie den rechten Arm heftig aus: 
ſtreckte, fiel fie mit einem Schrey zu Nata— 
liens Süßen für todt nieder. 
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Der Schrecken war groß, Feine, Bewe: 
“ gung des Herzens noch des Pulfes war zu 
fpüren. Wilhelm nahm fie auf feinen Arm 
'und trug fie eilig hinauf, der fihlotternde 
Körper hing über feine Schultern. Die Ge: 
genwart des Arztes gab wenig Troft, er und 
der junge Wundarzf, den mir ſchon kennen, 
bemühten fi vergebens. Das liebe Ger 
fhHöpf war nit ins Leben zurüd zu rufen. 
Natalie winfte Iherefen. Diefe nahm ih« 
ren Sreund bey der Hand und führte ihn 
aus dem Zimmer. Er war ftumm und ohne 
Sprache, und hatte den” Muth nie ihren 
Mugen zu begegnen. So faß er neben ihr 
auf dem Kanapee, auf dem er Natalien zu: 
erft angetroffen hatte. Er dachte mit großer, 
Schnelle eine Reihe von Schickſalen durch, 
‚oder vielmehr er dachte nit, er ließ das 
auf feine Geele wirken, mas er nidjt ent: 
fernen Eonnte. Es giebt Augenblide des Le- 
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bene, in welchen die Begebenheiten, gleich 
geflügelten Weberſchiffchen, vor uns ſich hin 
und wiedet bewegen, und unaufhaltſam ein 
Gewebe vollenden, das wir mehr oder we—⸗ 
niger felbft gefponnen und angelegt haben. 
Mein Sreund, Jagte TIherefe! mein Gelieb⸗ 
ter, indem fie das Stillſchweigen unferbrady, „ 
und ihn bey- der Hand nn, laß ung die 
fen Augenblid feft zufammenhalten, wie wir- 
noch öfters, vielleicht im ähnlihen Sälen, _ 
werden zu thun haben, Dieß find die Er— 
eigniffe, welche zu erfragen man zu zwey in 
der Welt feyn muß. Bedenke, mein Sreund, | 
fühle! daß Du nicht allein bift, zeige, daß 
Du Deine Therefe liebſt zuerſt dadurch, daß 
Du Deine Schmerzen ihr mittheilſt. Sie 
umarmte ihn und ſchloß ihn ſanft an ihren 
Buſen, er faßte ſie in ſeine Arme, und 
drückte ſie mit Heftigkeit an ſich. Das arme 


Kind, rief er aus, ſuchte in traurigen Au⸗ 
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" genbliden Schutz und Zuflucht an meineu 
unſichern Buſen, laß die Sicherheit des Dein 
nigen mir in diefer ſchrecklichen Stunde zu. 
„gute kommen. Gie hielten fidy feft umfchlofe 
- fen, er fühlte ihe Herz an feinem Bufen 
ſchlagen, aber in feinem Geifte war es öde 
e und leer, nur die Bilder Mignons und Na⸗ 
taliens ſchwebterd wie Schatten vor ſeiner 

Einbildungskraft. | 
Natalie trat herein. Gieb uns Deinen 
Geegen! rief Sherefe, laß uns in diefem 
traurigen Augenblide vor Dir verbunden 
ſeyn. Wilhelm hatte fein Geſicht an There⸗ 
ſens Halfe verborgen, er war glücklich ge— 
nug weinen zu Eönnen. Er hörte Natalien 
nicht Fommen, er fah fie nicht, nur bey dem 
Klang iyrer Stimme verdoppelten fidy feine 
Thränen. Was Gott zufammenfügt, will 
ih nicht ſcheiden, fagte Natalie lächelnd, 
aber verbinden kann ih euch nicht, und 
kann 





kann nicht loben, daß Schmerz m on 
gung Die Erinnerung. an meinen Bruder oöl: 
lig aus euren Herzen zu verban it. 

elm riß ſich bey dieſen orten‘ aus 
den Armen Therefens. Wo wollen Gie hin, ° 
riefen bende Frauen. Laffen Gie mid; das | 
Kind fehen, rief er.aus, das ich getödter 
habe. Das Unglüd, das wir mit Augen 
ſehen, ift geringer, als wenn ımfere Einbil⸗ 
dungsfraft das Übel gewaltfam in unfer Ge« 
müth einfenft, lajjen Gie uns den abgefihies 
denen Engel fehen! feine heitere Mine wird 
uns fagen, daß ihm wohl ift! Da die Freun— 
dinnen den bewegten Jüngling nicht abhal« 
ten konnten, folgten fie ihm, aber der gute 
Arzt, der mil dem Ehirurgus ihnen entgee 
gen fam, hielt fie ab fi} der Verblichenen 
zu nähern, und fagfe: Halten Gie Sich 
von: diefem traurigen Gegenſtande entfernt, 
und erlauben Gie mir, daß ich den Reften 

W. Meifters Lehrj. 4. 9 
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vie fonderbaren Weſens, fo viel meine 
ſunſt vermag, einige Dauer gebe. Ich will 
2 Kunſt, einen Körper nicht allein 
zu balſamiren, ſondern ihm auch ein leben⸗ 
diges Anſehn zu erhalten, bey dieſem gelieb: 
ten Geſchoͤpfe fogleih” anwenden. Da ih 
ihren Tod voraus fahe, habe ich alle Anftals 
ten gemacht, und mit diefem Gehülfen hier 
ſoll mir's gewiß gelingen. Erlauben Sie mir 
nur noch einige Tage Zeit, und verlangen 
Gie das liebe Kind nicht wieder zu fehen, 


bis wir es in den Gaal der Vergangenheit | 


gebradyt haben. 

Der junge Chirurgus hatte jene merk: 
würdige Inſtrumententaſche wieder in Häns 
den. Bon wem Eann 'er fie wohl haben 
fragte Wilhelm den Arzt, Ich Penne fie 
ſehr gut, vetfegte Natalie, er hat ſie von 
feinem Bater, der Gie damals im Walde 


2 


derband. 
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O fo habe ich mich nicht geirrt, rief Wile 
helm, id) erfannte, das Band fogleih, Tre⸗ 
-ten Gie mir es ab! es bradte mich zuerft 
wieder auf die Spur von meiner Wohlthä« 
eerinn. Wie viel Wohl und Wehe über: 
dauert nicht ein folches lebloſes Weſen! bey 
wie viel Schmerzen war dies Band nide 
ſchon gegentärtig, und feine Säden halten 
nod immer. Wie vieler Menſchen Testen 
Augenblid hat es fhon begleitet, und feine 
Sarben find noch nicht verblichen. Es war 
gegenwärtig in einem der fehönften Augen» 
blicke meines Lebens, da ich verwundet auf 
der Erde lag, und Ihre hülfreiche Geſtalt 
dor mir 'erfhien, als das Kind mit blutigen 
Haren, mit der zärtlichften Gorgfalt für 
mein Leben beforgt war, deffen frühzeitigen 
Tod wir nun bemweinen, 
Die Sreunde hatten nicht lange Zeit, ſich 
über diefe traurige Begebenheit zu unterhal« 


Da 
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fen, und Sräulein Therefen über das Kind 
und über die wahrſcheinliche Urſache feines 
_ unerwarteten Todes aufzuklären; denn es 
wurden Fremde gemeldet, die, als fie fid) 
zeigten, keinesweges fremd waren. Lothario, 
Jarno, der Abbe raten herein. Natalie 
ging ihrem Bruder entgegen, unter den übri« 
gen entftand ein augenblidliges Stillſchwei— 
gen. Therefe fagte lähelnd zu Lothario: 
Gie glaubten wohl kaum mich hier zu fine 
den, mwenigftens ift es eben nicht räthlid), Daß 
wir uns in diefem Augenblick aufſuchen, ins 
deſſen ſeyn Sie mir, nach einer ſo langen 
Abweſenheit, herzlich gegrüßt. 

Lothario reichte ihr die Hand, und vers 
fegte: wenn wir einmal leiden und entbeh- 
ren follen, fo mag .es immerhin auch in der 
Gegenwart des geliebten, wünſchenswerthen 
Butes geſchehen, ich veriange keinen Ein⸗ 
flug auf Ihre Entſchließung, und mein Ber: 


ui, 
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trauen auf Yhr Herz, auf Ihren DVerftand 


und reinen Ginn ift..nocdy immer’ fo. groß, 
daß ich Ihnen mein Schilfal und das Schick⸗ J 
ſal meines Freundes gerne in die Hand lege. 

Das Geſpräch wendete ſich ſogleich zu 
allgemeinen, ja, man darf ſagen, zu unbe⸗ 
deutenden Gegenſtänden.“ Die Geſelſſchaft 
trennte ſich bald, zum Spaziren gehen, im 
einzeine Paare. Natalie war mit Lothario, 
Therefe mit dem Abbe. gegangen und Wil 
helm mar mit Jarno auf dem Schloſſe 
goblieben. 

Die Erſcheinung der’ drey Freunde, in 
dem Augenblick da Wilhelmen ein ſchwerer 
Schmerz auf der Bruſt lag, hatte ihn, ſtatt 
ihn zu zerſtreuen, in äußerſt ſchlimme Laune 
verfegt, er war verdrieglih und argwöh— 
nifh, und Fonnte und wollte es nicht vers 
helen, als Jarno ihn über fein. mürrifches . 
Stillſchweigen zur Rede fegte. Was braucht's 
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da weiter? rief Wilhelm aus. Lothario komme 
"mit feinen Bepftänden, und es wäre mwun« 
derbat, wenn jene geheimnigvollen Mädjte 
des Thurms, die immer fo gefchäftig find, 
jegt nicht auf uns wirken, und idy meiß 
nicht was für einen feltfamen Zweck mit 
und an uns ausführen follten. Go viel id) 
diefe heiligen Männer Eenne, ſcheint es je 
derzeit ihre Löbliche Abfiche das Berbundene 
zu frennen und das Getrennte zu verbinden. 
Was daraus für ein Gewebe entftehen Fann, 
mag wohl unfern unheiligen Augen ewig 
ein Rägel bleiben. ” 

Gie find verdrieglid und bitter, fagte 
Jarno, das ift recht fehön und gut. Wenn 
Sie nur erft einmal recht böfe werden, wird 
es noch befier feyn. 

Dazu kann audy Kath werden, pe. hette 
Wilhelm, und ich fürchte ſehr, daß man ‚Luft 
hat meine angebohrne und angebildete Cde⸗ 
duld diesmal aufs Außerſte zu reizen. 
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Go möchte ich Ihnen denn doch, ſagte 
Jarno, indeſſen, bis wir ſehen wo unſere 
Geſchichten hinaus wollen, etwas von dem 
Thurme erzählen, gegen den Sie ein ſo 
großes Mißtrauen zu hegen ſcheinen. 

Es ſteht bey Ihnen, verſetzte Wilhelm, 
| wenn · Sie es auf meine Zerſtreuung hin wa⸗ 
gen wollen. Mein Gemüth ift fo vielfadh 
beſchaͤftigt, daß ich nicht weiß, ob es an 
diefen würdigen Abentheuern den ſchuldigen 
Sheil nehmen kann. 

Ich laſſe mich, ſagte Jarno, durch Ihre 
angenehme Stimmung nicht abſchrecken, Sie 
über dieſen Punct aufzuflären. Sie halten 
mich für einen geſcheuten Kerl, und Sie ſol⸗ 
len mich auch noch für einen ehrlichen hal⸗ 
ten, und, was mehr iſt, diesmal hab' ich 
Auftrag. — Ich wünſchte verfegte Wil⸗ 
helm, Sie ſprächen aus eigner Bewegung 
und aus gutem Willen mich aufzuklaͤren; 
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da ih Gie nicht ohne Mißtrauen bören 
Fann, warum fol ih Gie anhören? — ‚Wenn 
ich jegt nichts befferes zu thun habe, fagte 
Jarnp, als Mähren zu erzählen, fo ha- 
ben Gie ja auch wohl Zeit. ihnen einige Aufs 
merkfamfeit zu widmen, vielleiht ‚find Gie 
dazu geneigter, wenn ich Ihnen gleich an⸗ 
fangs ſage: alles was Sie im Thurme ge⸗ 
ſehen haben, find eigentlich nur noch Reli⸗ 
quien von einem jugendlichen Unternehmen, 
bey dem es anfangs den. meiften Eingeweih— 
fen großer Ernft war, und über das nun 
alle gelegentlich nur lächeln. 

Alfo mie dieſen würdigen Zeichen und 
Worten fpielt man nur, rief Wilhelm aus, 
man führe uns mit Feyerlichkeit an. einen 
Ort, der ung Ehrfurcht einflögt, . man laßt 
uns die wunderlichſten Erſcheinungen ſehen, 
man giebt uns Rollen voller herrlichen ge⸗ 


heimnißreichen Sprüche, davon wie freylich 
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das menigfte verſtehn, man ersfnet ung: 
daß wir bisher Lehrlinge waren, man fpridjt 
uns los, und mir find ſo klug wie vorher. — 
Haben Sie das Pergament nicht bey der 
Hand? fragte Jarno, es enthaͤlt viel Gu⸗ 
tes; denn jene allgemeinen Sprüche find 
nicht aus der Luft gegriffen, freylich ſcheinen 
fie demjenigen leer und dunkel, der ſich kei— 
ner Erfahrung daben erinnert. Geben Gie 
mie den ‚fogenannten Lehrbrief doch, wenn 
er in der Nähe if. — Gewiß ganz nah, 
verfegee Wilhelm,’ fo ein Amufet folfte man 
immer auf der Öruft fragen. — Nun, fagte 
Jarno lähelnd: mer weiß ob der Inhalt 
nicht einmal in Ihrem Kopf und Herzen 
Platz finder. Ze 

Jarno blickte hinein, und überlief die 
erfte Hälfte mit den Augen. Diefe, fagte 
er, bezieht ſich auf die Ausbildung des 


Kunytuu.nes , wovon andere fprehen mögen; 
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der zweyte handele vom Leben, und da bin 
id, beffer zu Haufe. 

Er fing darauf an Stellen zu lefen, ſprach 
dazmwifchen und Enüpfte Anmerkungen und 


Erzählungen mit ein: Die Neigung der Jus 
gend zum Geheimnis, zu Qeremonien und 
großen Worten ift außerordentlich, und oft 
ein Zeichen einer gewiffen Liefe ‚des Charake 
ters. Man will in diefen jahren fein ganzes 
Wefen, wenn aud nur Dunkel und unber 
ſtimmt, ergriffen und berührt fühlen. Der 
Jüngling, der vieles ahnet, glaubt in eis 
nem Geheimniffe viel zu finden, in ein Ges 
heimniß viel legen und durch daffelbe wirfen 
zu müffen. In diefen Gefinnungen beſtärkte 
der Abbe eine junge Geſellſchaft, theils nach 
ſeinen Grundſätzen, theils aus Neigung und 
Gewohnheit, da er wohl ehemals mit einer 
Geſellſchaft in Verbindung ſtand, die ſelbſt 
viel im Verborgenen gewirkt haben mochte. 
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Ich konnte mich am wenigften in dieſes We⸗ 
fen finden. Ich war älter als die andern, 
ih hatte von Jugend auf Elar gefehen, und. 
wünſchte in allen Dingen nichts als Klar« 
heit, ich hatte Fein ander Sntereffe, als die - 
Welt zu Eennen wie fie war; und ftedte mit. 
diefer Liebhaberey die übrigen beften Gefährs 
ten an, und faft hätte darüber unfere gans 
ze Bildung eine falſche Rihtung genommen; 
denn mir fingen an nur, die Sehler der ans 
dern und ihre Befchränfung zu fehen, und. 
uns felbft für £refflihe Wefen zu halten, 
Der Abbe Fam uns zu Hülfe und lehrte 
ung: daß man die Menfchen nicht beobad)s 
ten müffe, ohne ſich für ihre Bildüng zu in« 
tereffiren, und daß man ſich ſelbſt eigentlich nus 
in der Thätigkeit zu beobachten und zu erlau«, 
fen im Gtande fey. Er rieth ung jene erſte 
Sormen der Gefellfhaft beyzubehalten, es blieb 
daher etwas gefegliches in unfern Zufammen: 
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Fünften, man fah wohl die erften muftifchen 
Eindrücke auf die Einrichtung des Ganzen, 
nachher nahm es, wie durch ein Gleichniß, 
die Geſtalt eines Handwerks, das ſich bis. 
zur Kunſt erhob, an. Daher:famen die Bes 
neinungen von Lefrlingen, "Gehülfen und 
Meiſtern. Wir wollten mit eignen Augen 
fehen, und uns ein eigenes Archiv unferer 
Weltkenntnis Bilden, daher entftanden die 
vielen Confeſſionen, die wir theils ſelbſt 
ſchrieben, theils wozu wir andere veranlaß« 
ten; und aus denen nachher die Lehrjahre 
zufammengefegt wurden: Nicht allen Men⸗ 
fhen ift es eigentlih um ihre Bildung zu 
thun, viele wünſchen nur fo .ein Hausmittel 
zum Wohlbefinden, Recepte zum Reihthum 
und zu jeder Art von. Glückſeligkeit. Alle 
diefe, Die nicht auf ihre Füße geftelle feyn 
wollten, wurden mit Miyftificationen und 
attderm Hokus Pokus theils aufgehalten, 
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theils bey Geite gebracht. Wir ſprachen 
‚nur nad) unferer Act diejenigen los, die leb⸗ 
haft fühlten und deutlich . bekannten, wozu 
fie gebohren feyen, und die ſich genug geübt 
hatten, um, mit einer gewiſſen Sröhlicgkeit 
und Leichtigkeit, ihren Weg zu verfolgen. 

So haben Gie ſich mit mir ſehr übereilt, 
verſetzte Wilhelm, denn was ich kann, will 
oder ſoll, weiß ich, grade ſeit jnem Augen⸗ 
| blick, am allerwenigften, — Bir find ohne 
Schuld in diefe Verwirrung gerathen, das 
gute Glück mag ung wieder heraushelfen; 
indeffen hören Gie nur: Derjenige, an dem 
viel zu entwideln ift, wird fpäter über fi 
und die Welt aufgefläpt. Es find nur wer 
nige, die den Sinn haben und zugleich zur 
That fähig find. Der Ginn erweitert, aber 
lähmt, die Ihat belebt, aber beſchränkt. 

Ich Bitte Gie, fiel Wilhelm ein, leſen 


Sie mir von diefen wunderlichen Worten 
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nichts mehr! Diefe Phrafen haben mich ſchon 
verwirrt genug gemacht. — So will ich bey 
der Erzählung bleiben, ſagte Jarno, indem 
er die Rolle Halb zuwickelte, und nur manch⸗ 
mal einen Blick hinein that. Ich ſelbſt habe 
der Geſellſchaft und den Menſchen am te: 
.  nigften genugt, ih bin ein ſehr ſchlechter 
Lehrmeifter, es ift mir unerträglich zu fehen, 
mwerin jemand ungeſchickte Berfuche macht, 
einem Irrenden muß ich gleich zucufen, und 
wenn es ein Nachtwandler wäre, den ich in 
Gefahr fähe auf dem rechten Wege den 
Hals zu brechen. Darüber hatte ih nun 
immer meine Noth mie dem Abbe, der be— 
hauptet, der Irrthum konne nur durch das 
Irren geheilt twerden. Auch über Sie haben 
wir uns oft geſtritten, er hatte Sie beſon⸗ 
ders in Gunſt genommen, und es will ſchon 
etwas heißen in dem hohen Grade ſeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen; Sie müfe 
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ſen mir nachſagen, daß ich Ihnen, wo ich 
Sie antraf, die reine Wahrheit ſagte. — | 
Gie haben mich wenig gefhont, fagte Wil | 
helm, und Gie feheinen Ihren Grundfägen 
treu zu bleiben. Was ift denn da zu fchos - 
nen, verſetzte Jarno, wenn ein junger Metfch, 
von mancherley guten Anlagen, eine ganz 
falfche Richtung nimmt? — Perzeihen Gie, 
fogte Wilhelm, Gie haben mir fireng genug 
alle Sähigfeit zum Gcaufpieler abgefprocdhen; 

ich geſtehe Ihnen, daß, ob ich gleich diefer 
i Kunft ganz entfagt habe, fo Fann ih mid 
ben” mir felbft doch dazu nit für ganz une 
fähig erklaͤren⸗· — Und bey mir, ſagte Jarno, 
iſt es doch ſo rein entſchieden: daß wer ſich 
nur ſelbſt ſpielen kann, Bein Schauſpieler ift. 
Wer ſich nicht dem Sinn und der Geſtalt 
nach in viele Geſtalten verwandeln kann, 
verdiene nicht diefen Nahmen. Go haben Gie, 
zum Bepfpiel, den Hamlet und einige ans 
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dere Rollen recht gut gefpielt, bey denen 
gIhnen Ihe Charakter, Ihre Geſtalt und die 
" Gtimmung des Augenblids zu gute Famen, 
‚Das wäre nun. für ein Liebhabertheater und 
für einen jeden guet genug, der Feinen an- 
dern Weg vor fih fähe. Man fol fid, 
fuhr Jarno fort, indem er auf die Rolle 
fah, vor einen Talente hüten, das man in 
Vollkommenheit auszuüben nicht Hoffnugg 
hat. Man mag es darin fo weit bringen, 
als man will, fo wird mau doch immer zus 
legt, wenn uns einmal das Berdienft des 
Meiſters klar wird, den Verluſt von Zeit 
und Kräften ‚ die man uuf eine folge Pfus 

ſcherey gewendet hat, ſchmerzlich bedauren. 
Lefen Gie nichts! fagee Wilhelm, id) bitte 

Gie inftändig,. fpreden Gie fort, erzählen 
Eie mir, Flären Gie mid auf! Und fo hat 
alfo der Abbe mir zum Hamlet geholfen, ins 
dem er einen Geift herbeyfhaffte? — Sa, 
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denn er berficherte, daß es der einzige Weg 

fey Gie zu heilen, wenn Gie heilbar mwä« 
sen. — Und darum lieg er mir den Schleyer 

‘ zurüd, und hieß mid) fliehen? — Ta, er 
hofite fogar mit der Borjtelung des Hams 
lets follte ihre ganze Luft gebüßt ſeyn, Gie 
würden nachher das Fhpeater nicht wieder be: | 
feten, behauptete er; id) glaubte das Ge—⸗ 
gentheil und behiele Recht. Wir ftritten noch 
felbigen Abend nad) der Vorjtellung darüs 
ber. — Ind Gie haben mid) alio ipielen 
ſehen? — O gewis! — Und wer ſtellte denn 
den Geift vor? — Das kann ich felbft nidye 
fagen, entweder der Abbe oder fein Zwil⸗ 
Iingsbruder, doch glaub id) diefer, denn er \ 
ift um ein meniges größer; — Gie haben 

aljo auch Geheimniffe unter einander? — 

- Sreunde Fönnen und müffen Geheimnijje vor_ 
einander haben, fie find einander ded) Eein 
Geheimnis. - ’ 
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Es verwirrt mich ‚(don das Andenken 
diefer Berworrenheit. Klären Gie midy über 
den Mann auf, dem id fo viel ſchuldig 
bin, und dem ih fo viel DBorwürfe "zu - 
‚ machen habe; 
Was ihn uns fo fhäsbar macht, ver- 
fegte Sarno, mas ih gemiffermafen die 
Herrfehaft über ung aHr erhält, ift der freyg 
und ſcharfe Blid, den ihm die Natur über 
‚alle Kräfte, die im Menſchen nur mohnen, 
und wovon ſich jede in ihrer Art ausbilden 
täßt, gegeben hat. Die meiften Menſchen, 
felbft die vorgüglichen, find nur befchränft, 
jeder fhägt gewiffe Eigenſchaften an fi und 
andern, nur die begünftigt er, nur die will 
er ausgebildet wiffen: Ganz enfgegengefegt 
„wirft der Abbe, er. hat Sinn für alles, Luft 
an allem, es zu erkennen und zu ‚befördern. 
Da muß ich dod) wieder in die Rolle fehen! 
fuhr Jarno fort: Nur alle Menſchen maden 
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die Menfchheit aus, nur alle Kräfte zufams 


mengenommen. die Welt. Diefe find unter 
fi) oft im IBiderftreit, und indem fie fi 
- zu zerjtören fuhen, hält fie die Natur zu⸗ 
fammen, und bringt fie wieder hervor. Bon 
dem geringjten thieriſchen Handwerkstriebe, 
bis zur hoöchſten Ausübung der geiftigiten 
Kunft, vom Lallen und Jauchzen des Kindes, 
bis zur trefflichſten Auſſerung des Redners 
und Sängers, vom erſten Balgen der Kna— 
ben bis zu den ungeheuren Anſtalten, wo⸗ 
durch Länder erhalten und erobert werden, 
vom leichteften Wohlmollen und der flüch⸗ 
tigſten Liebe, bis zur heftigſten Leidenſchaft 
und zum ernſteſten Bunde, von dem reinſten 
Gefühl der ſinnlichen Gegenwart bis zu den 
leifeften Ahndungen und Hoffnungen der ent 
fernteſten geiſtigen Zukunft, alles das und 
weit mehr liegt im Menſchen, und muß auss 
gebildet werden; aber nicht in Einem, fons 
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dern. in vielen. Jede Anlage ijt wichtig, und 
fie muß entwickelt werden. Wenn einer nur 
das Schöne, der andere nur dag Nützliche be⸗ 
fördert, fo machen beyde zufammen erit einen 
Menfhen aus. Das- Nützliche befördert ſich 
ſelbſt, denn die Menge bringt es hervor, 
und alle könnens nicht entbehren; das Echone 
muß befördert werden, denn wenige ſtellens 
dar, und viele bedürfens. | 

Halten Bie inne, rief Wilhelm, ich habe 
das alles geleſen. — Nur noch einige Zei— 
len, verſetzte Jarno, hier find ich den Abbe 
ganz wieder: Cine Kraft beherrſcht die ans 
dere, aber Feine Fann die andere Bilden; in 
jeder Anlage liegt auch allein die Kraft ſich 
zu vollenden; das verftchen fo wenig Men: 
ſchen, die doch lehren und wirken wollen. — 
Und ich verftche es auch nicht, verfegte Wil« 
beim. — Gie werden über diefen Tert den 
Abbe noch oft genug hören, und fo lafjen 
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Gie uns nur iinmer recht deutlich fehen und 
feft halten, was an uns ift, und was wir 
an uns ausbilden können; laſſen Gie uns 
gegen die andern geredet feyn, denn mir 
find nur in fo fern zu achten, als wir zu 
ſchätzen wiffen. — Um Gottes millen! Eeine 
Gentenzen meiter! ich fühle fie find ein 
ſchlechtes Heilmittel für .ein verwundetes 
Herz. Sagen Sie mir lieber mit Ihrer 
. graufamen Beftinimtheit, mas Bie von mir 
erwarten, und mie und auf welde Weife 
Gie mich aufopfern wollen. — jeden Vers 
dacht, ich verfihere Gie, werden Gie ung 
künftig abbitten. Es ift Ihre Sache zu prü« 
fen und zu wählen, und Die unfere Ihnen 
beyzuſtehn. — Der Menſch iſt nicht glüde 
lich, als bis ſein unbedingtes Streben ſich 
ſelbſt feine Begränzung beſtimmt, Nicht an 
mich halten Sie ſich, ſondern an den Abbe, 
nicht an ſich denken Sie, ſondern an das, 
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was Gie umgiebe. Lernen Gie zum Bey» 
fpiel Lothario's Trefflichkeit einſehen, wie 
fein Überblick und feine Thätigkeit unzers 
erennlich mit einander verbunden ſind, wie 
er immer im Fortſchreiten iſt, wie er ſich 
ausbreitet und jede mit fortreißt. Er führt, 
wo er auch ſey, eine Welt mit ſich, ſeine 
Gegenwart belebt und feuert an. Sehen 
Sie unſern guten Medikus dagegen! es ſcheint 
"gerade die entgegengefete Natur zu  fegn, 
Wenn jener nur ins Ganze und aud) in die 
Kerne wirkt, fo richtet diefer‘ feinen hellen 
Blick nur auf die nächſten Dinge, er vers 
ſchafft mehr die Mittel zur, Thätigkeit, als ' 
daf er die Thätigkeit hervorbrächte und. bes 
lebte, fein Handeln fieht eınem guten Wirth: 
ſchaften vollkommen ähnlich, ſeine Wirkſam— 
keit iſt ſtill, indem er einen jeden in ſeinem 
Kreis befördert; ſein Wiſſen, iſt ein beſtän— 
diges Sammlen und Ausſpenden, ein Neh⸗ 
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men und Mittheilen im Kleinen. : Vielleicht 
fönnte Lothario in Einem Tage zerftöhren, 
woran diefer Jahre lang gebaut hat; aber 
vielleicht theilt guy Lothario, in einem Aus. 
genbli@, ‘andern die Kraft mit, das Zers 
ftöhrte hundertfältig wieder herzuftellen. — 
Es iſt ein trauriges Geſchaͤft, ſagte Wilhelm, 
wenn man über die reinen Vorzüge der ans 
dern in einem Augenblide denfen fol, da " 
men mit fich felbjt uneins iſt; ſolche Betrach— 
£ungen ftehen dein ruhigen Manne wohl an, 
nicht dem, der von Leidenfchaft und Ilnges 
wisheit bewegt iſt. — Ruhig und vernünf⸗ 
tig zu betrachten iſt zu Feiner Zeit ſchädlich, 
und indem wir uns gewöhnen über die Bor: 
züge anderer zu ‚Renfen, ftellen fich die uns 
fern unvermerkt Qbſt an ihren Platz, und 
jede falſche Thaͤtigkeit, wozu uns die Phans 
cafie lIodt, wird alsdann gern von uns aufe 


gegeben. Befreyen Gie wo möglich) Yhren 
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Geift von allem Argwohn und aller Ängft- 
lichkeit! Dort Eommt der Abbe, feyn Gie 
ja freundlich gegen ihn, bis Gie ned) mehr 
erfahren, wie viel Danf Gie ihm fchuldig 
find. Der Schalk! da geht er zwiſchen Was 
talien und Therefen, ic wollte wetten, er 
. denke fi) was aus. Go wie er überhaupt 
gern ein wenig das Schickſal ſpielt, fo laͤßt 
er auch nicht von Der Liebhaberey, mand« 
mal eine Heirath zu ftiften. 

Wilhelm, deffen leidenſchaftliche und ver⸗ 
drießliche Stimmung durch alle die klugen 
und guten Worte Jarno's nicht verbeſſert 
worden war, fand höchſt undelikat, daß ſein 
Freund, gerade in dieſem Augenblick, eines 
ſolchen Berhältniffes erwãhnte, und ſagte 
zwar lächelnd, doch une Bitterkeit: 
ih dächte man überliege die Liebhaberey, 
Heirathen zu fliften, Perfonen die ſich lieb 
haben. | 
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Die Geſellſchaft Hatte ſich eben wieder bes 
gegnet, und unfere Sreunde fahen ſich gend- 
thigt, das Geſpräch abzubrechen. Nicht lange, 
ſo ward ein Curier gemeldet, der einen Brief 
in Lothario's eigene Hände übergeben wollte; 
der Mann ward vorgeführt, er fah rüftig 
und tüchtig aus, feine Livree war fehr rei 
und geſchmackvoll. Wilhelm glaubte ihn zu 
fennen, und er irrte ſich nicht, es war ders 
felbe Mann, den er damals Philinen und 
der vermeinten Mariane nachgeſchickt hatte, 
und; der nicht wieder zurüd gekommen war. 
Eben wollte er ihn anreden, als Lothario, 
der den Brief gelefen hatte, ernfthaft und 
faft verdrieglich fragte: wie heißt fein Herr? 

Das ift unter allen Fragen, verſetzte der 


362 

Eurier mit Befeidenheit, auf die ih am 
wenigſten zu anttvorfen weiß, ich hoffe der 
Brief wird das nöthige vermelden, mündlid) 
iſt mir nichts aufgetragen. 

Es fey wie ihm fen, verfeßte Lothario 
mit Lächeln, da ſein Herr das Zutrauen zu 
mir hat, mir ſo haſenfüßig zu ſchreiben, - fo 
fol er uns wilffommen ſeyn. Er wird. nit 
lange auf ſich warten Taffen , verfegte der 
Curier mit einer Berbeugung, und ent⸗ 
fernte ſich. 

Vernehmet nur, ſagte Lothario, die tolle 
abgeſchinackte Bothſchaft. Da unter allen 
Gäften, fo ſchreibt der Unbefannte, ein gus 
tec Humor der.angenehnfte Gaft feyn foll, 
wenn er fich einftelle, und ich denfelben als 
Keifegefährten beftändig mit mir herum führe, 
fo hoffe ih, der Beſuch, den idy Em. Gnar 
den and Liebden zugedacht habe, wird nicht 


übel vermerkt werden, vielinehr hoffe ich 
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“ mit der faͤmmtlichen hohen Familie vollkom⸗ 
mener Zufriedenheit anzulangen, und gefes 
gentlich mid) wieder zu entfernen, der id) 
mich, und fo weiter, Graf von Schneckenfuß. 

Das iſt eine neue Familie, ſagte der 
Abbe. 

Es mag ein Bilariatsgraf feyn, verfeßte 
Jarno. 

Das Geheimnis iſt leicht zu errathen, 
ſagte Natalie, ich wette es iſt Btuder Frie⸗ 
drich, der uns ſchon ſeit dem Tode des 
Oheims mit einem Beſuche droht. | 

Getroffen! ſchöne und weife Gchwefter, 
rief jemand aus einem nahen Buſche, und 
zugleich trat ein angenehmer, heiterer, jun⸗ 
ger Mann hervor, Wilhelm konnte ſich 
kaum eines Schreyes enthalten. Wie? rief 
er, unſer blonder Schelm, der ſoll mir auch 
bier noch erſcheinen? Friedrich ward aufs. 


merkſam, ſah Wilhelmen an und rief: wahr—⸗ 
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lich, weniger erftaunt mär id) getvefen, die 
berühmten Pyramiden, die doch in Agypten 
ſo feſt ſtehen, oder das Grab des Koͤnigs 
Mauſolus, das, wie man mir verſichert hat, 
gar nicht mehr exiſtirt, hier in dem Garten 
meines Oheims zu finden, als Euch meinen 
alten Fleund und vielfachen Wohlthäter. 
Seyd mir beſonders und ſchoͤnſtens gegrüßt. 
Nachdem er ringe herum alles bewill⸗ 
kommt und geküßt hatte, fprang er wieder 
auf Wilhelmen los, und rieft Haltet mir 
ihn ja parnı diefen Helden, Heerführer und 
dramatiſchen Philoſophen. Ich habe ihn bey 
unſrer erſten Bekanntfhaft ſchlecht, ja, ich 
darf wohl fagen, mit der Hedel friſirt, und 
er hat mir doch nachher eine tüchtige Tracht 
Schläge erfpart. , Er ift großmüthig mie 
Gripio, freygebig wie Alerander, gelegents 
lich auch verliebt, doch ohne feine Neben— 
bubler zu haffen. Nicht etwa, daß er feinen 
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Feinden Kohlen aufs Haupt ſammelte, wel⸗ 
ches, wie man ſagt, ein ſchlechter Dienſt 
ſeyn ſoll, den man jemanden erzeigen kann, 
nein, er ſchickt vielmehr den Freunden, die 
ihm ſein Mädchen entführen, gute und treue 
Diener nach, damit ihr Fuß an keinen 
Stein ſtoße. 
Sn dieſem Geſchmack fuhr er unaufhalt—⸗ 
ſam fort, ohne daß jemand ihm Einhalt zu 
thun im Stande geweſen wäre, und da nie 
mand in diefet Art ihm ermwiedern Eonnte, 
fo behiele er das Wort ziemlich allein. Vers 
mundere euch nicht, rief er aus, über meine 
große Belefenheit in heiligen und profan 
Geribenten, ihr ſollt erfahren, wie ich zu 
diefen Kenntniffen gelangt bin. Man wollte 
von ihm wiſſen, wie es ihm gehe? wo er 
herkomme? allein er konnte vor lauter Sit⸗ 
tenfprüchen und alten Geſchichten nicht zue 
deutlihen Erklärung gelangen. 
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Natglie fagte leiſe zu Therefen: feine Are . 
von Luftigkeie thut mir mwehe, ih wollte 
wetten, daß ihm dabey nicht wohl ift. 

‚Da $tiedrich, außer einigen Gpäßen, die 
ihm Jarno erwiederfe, Feinen Anklang für 
feine Poffen in der Gefellfhaft fand, fagte 
vr: es bleibt mir nichts übrig, als mit der 
ernfthaften Familie auch ernfthaft zu wer: 
den, und weil mif, unter foldyen bedenk—⸗ 
lichen Umſtänden, ſogleich meine ſämmtliche 
Sündenlaſt ſchwer auf die Seele fällt, fo 
will ich mich kutz und gut zu einer Gene⸗ 
ralbeichte entſchließen, wovon Ihr aber, meine 
werthen Herren und Damen, nichts vernehr 
men folle. Diefer edle Freund hier, dem 
ſchon einiges von meinem Leben und Ihun 
befannt ift, fol es allein erfahren, um fo 
mehr als er darnach allein zu fragen einige 
Urfahe hat. Wäret Ihr nicht neugierig zu 


wiffen, fuhr er gegen Wilhelnen fort, wie 
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und wo? wer?- mann und warum? mie fiehts 


mit der Conjugation des griehifhen Verbi 


Phileo, Philoo ? und mit den Derivativis 


diefes allerliebften Zeitmortes aus? 

Gomit nahm er WBilhelmen beym ‚Arme, 
führte ihn fort, indem er ihn auf alle TBeije 
drückte und Füßte. 


Kaum war Friedrich auf Wilhelms Zime 


mer gefommen, als er im Fenſter ein Pu« 
dermeffer liegen fand, mit der Inſchrift: ges 
denket mein. hr hebt Eure werthen Ga: 
chen gut auf, fagte er, wahrlich das ift Phir 
linens Pudermeffer, das fie Euch jenen Tag 
ſchenkte, als ih Euch fo gerauft hatte. Ich 


hoffe Ihr habe des ſchoͤnen Mädchens fleißig 
daben gedacht, und ich verfihere Euch, fie 


hat Euch aud nicht vergeffen, und wenn 
ih nicht jede Gpur von Eiferfucht ſchon 
lange aus meinem Herzen: verbannnt hätte, 
fo würde ih Euch nicht ohne Neid anfehen. 
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Reden Gie nichts mehr von diefen Ges 
ſchoͤpfe, verfegte Wilhelm. Ich Teugne nicht, 
dag ich den Einprud ihrer angenehmen Ge 
genmwar£ lange nicht los werden Fonnte, aber 
das war aud) alles. 

“ Pfui! ſchämt Euch, rief Sriedrih, wer 
wird eine Geliebte verläugnen? und Ihr 
habt fie fo complet geliebt, als man es nut 
wünfden konnte. Es verging Fein Tag, daß 
Ihr ihre nicht etwas ſchenktet, und wenn der 
Deutſche ſchenkt, liebt er gewiß. Es blieb 
mir nichts übrig, als ſie Euch zuletzt wegzu⸗ 
putzen, und dem rothen Officierchen iſt es 
denn auch endlich geglückt. 

Wie? Sie waren der Officier, den wir 
bey Philinen antrafen, und mit dem fie 
wegreiſte? 

Ya, verfegteggriedrih, den Gie für Ma— 

“ rianen hielten. Wir haben genug über den 
Irrthum gelacht. 

| Welche 
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Welche Grauſamkeit! rief Wilhelm, mid 
in einer ſolchen Ungemwisheit zu laffen. 

Und noch dazu den Eurier, den Gie uns 
nachſchickten, gleih in Dienfte zu nehmen! 
verfegte Friedrich. Es iſt ein tüchtiger Kerl, 
und ift diefe Zeit nit von unferer Geite 
gekommen. Und das Mädden lich id) noch 
immer fo raſend wie jemals, Mir hat fies 
ganz eigens. anyethan, daß ich midy ganz 
nahe zu in einem mpthologifhen Kalle be⸗ 
fnde, und alle Lage fürdyte wer wandelt zu 
werden. | 

Sägen Gie mic nur, fragte Wilhelm, 
wo haben Gie Ihre ausgebreitete. Gelehr⸗ 
famkeit her? Ich ‚höre mit Berwunderung 
der feltfamen Manier zu, die Gie angenons 
men haben, immer mit Beziehung auf alte 
Geſchichten und Fabeln zu ſprechen. 

Auf die luſtigſte Weiſe, ſagte Friedrich, 
bin ich gelehrt und zwar ſehr gelehrt gewor⸗ 
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den. Philine ift nun bey mir, wir haben 
einem Pachter das alte Schloß eines Ritter: 
gutes abgemiethet, worin wir, wie die or 
bolde, aufs luſtigſte leben. Dort haben wir 
eine zivar compendiöſe, aber doch ausge— 
ſuchte Bibliothek gefunden, enthaltend eine 
Bibel in Folio, Gottfrieds Chronik, zwey 
Bände. Theatrum Europaeum, die Acerra 
Philologica, . Gryphii Schriften und noch eis. 
nige minder wichtige Bücher. Nun hatten 
wir denn doch, wenn wir .ausgefobt hatten; 
manchmal lange Weile, wir wollten Iefen,. 
und ehe wir's uns verfähen, ward unfere 
lange Weile noch länger. Endlich hatte Phin 
line den berelihen Einfall, : die -fämmtlichen 
Bücher auf einem großen Tiſch aufzuſchla⸗ 
gen, wir ſetzten uns gegeneinander und [as 
fen gegeneinander, und immer nur ftellens 
weiſe, aus einem. Bud; wie aus dem andern, 
Das war nun eine rechte‘ Luft! wir glaub» 
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ten wirklich in guter Geſellſchaft zu ſeyn, 
nv. man für unſchicklich hält irgend eine 
Materie zu Lange fortfegen, -oder.. mohl gar 
gründlich erörtern zu wollen. Wir glaubten 
in lebhafter Geſellſchaft zu ſeyn, mo keins 
das andere zum Wort kommen fäfe: Dieſe 
Unterhaltung geben wir uns regelmäßig alle 
Tage, und werden dadurch nad) und nad 
fo gelehrt, dag mir uns felbft darüber ver« 
wunderten. Schon' finden wir nichts neues 
mehr unter der Gonne, zu allem Bietet uns 
unfere Wiffenfhaft einen Beleg an Wir 
pariicen, diefe Art uns zu unterridgten, auf 
gar vielerley Weiſe. Manchmal lefen wir 
nad) einer alten verdorbenen Ganduhr, die 
in einigen Minuten ausgelaufen ift. Schnell 
dreht ſie das andere herum, und fängt aus 
einem Buche zu leſen an, und kaum iſt wies 
der der Gand Am:untern Glaſe, fo beginnt 
das andere ſchon wieder feinen Spruch, und 

| Aa | 
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fo ſtudiren wir wirklich auf wahrhaft arades 
mifche Weife, nur daß wir Fürzere, Gtuns 
den haben, und unfere Studien äußerft mane 
nigfaltig find. — no 
x Diefe- Tollheit begreife id) wohl, ſagte 
Wilhelm, wenn einmal ſo ein luſtiges Paar 
beyſammen iſt; wie aber das lockere Paar ſo 
lange beyſammen bleiben kann, das iſt mi 
nicht ſobald begreiflich. 
: Das ift, rief Friedrich, eben das Glück 
und daB Unglüd,  Philine darf fich nicht ſe— 
hen laſſen, fie mag ſich felbft nicht ſehen, 
fie if guter Hoffnung. Unförmlier und 
läͤcherlicher ift nichts in der Welt..als fie. 
Noch Eurg ehe ih weg ging, Fam fie zufäls 
liger Weiſe vor den Spiegel. Pfui Teufel, 
fagte fie, und wendete das Gefiht ab, die 
leibhaftige Frau Niclina! das -garftige Bild! 
Man: fiehe doch ganz niederträdhtig aus. 
Ich muß geftehen, verfegte Wilhelm ld 


373 
helnd, daß es ziemlich komiſch feyn mag, 
Euch als Bater und Mutter beyfammen zu - 
fehen. | 

Es ift ein recht närtifcher Streich, fagte 
Friedrich, daß ich noch zulegt als Bater gel: 
ten fol. Gie behauptets, und die Zeit trifft 
auch. Anfangs machte mich der verwünſchte 
Beſuch, den fie Euch nad) dem Hamlet abe 
geftattet hatte, ein wenig irre, | 

Was für ein Beſuch? 

Ihr werdet das Andenken daran doch 
nicht ganz und gar verfchlafen haben? das 
allerliebjte, fühlbare Gefpenft jener Nacht, 
wenn hrs noch nit wiße, war Philine.' 
Die Geſchichte war mir freylich eine harte 
Mitgift, doc; wenn man ſich fo etwas nicht 
gefallen Iaffen Bann, fo muß man gar nicht 
lieben. Die Vaterſchaft Beruhe überhaupt 
nur auf der Überzeugung, ich bin überzeugt 
und alfo bin id Vater. : Da feht hr, daß 
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ih die Logik aud am rechten Orte zu braus 
chen weiß. Und menn das Kind fidy nidhe 
glei) nad der Geburt auf der Stelle zu 
Tode lacht; fo kann es wo nicht ein nüßs 
ücher doch angenehmer Weltbürger werden. 
Indeſſen die Freunde ſich auf dieſe luſtige 
Weiſe von leichtfertigen Gegenſtänden un— 
terhielten, hatte die übrige Geſellſchaft ein 
ernſthaftes Geſpräch begonnen, Kaum hats 
ten Friedrich und Wilhelm ſich entfernt, als 
der Abbe die Freunde unvermerkt in einen 
Gartenfaal führte, und, als fie Plag ge« 
nommen hatten, feinen Bortrag begann. 
Wir haben, fagte er, im Zlllgemeinen bes 
haupfet, daß Kräulein Therefe nie Die 
Tochter ihrer Niutter fey; es ifl nöthig, daß 
wir uns hierüber auch nun im Einzelnen er— 
kläären. Hier iſt die Geſchichte, die id) for 
dann auf alle Weiſe zu belegen und zu be— 
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Scau von ° *,? Iebte die erften Jahre ihs - 
ces‘ Cheftandes mit ihrem Geinahl in dem 
beften Bernehmen, nur hatten fie das Uns. 
glüd, daß die Kinder, zu denen einigemal 
Hoffnung war, todt zur Welt kamen, und 
bey dem dritten die Ärzte fon. beynahe der 
Mutter den Jod verfündigten, und ihn bey 
einem folgenden als ganz unvermeidlich weiſ— 
fagten. Man war genöthige fi) zu ents 
fliegen, man mollte das Cheband nie 
aufheben, man befand fi, bürgerlich ges 
nommen, zu wohl. Stau von * * * fudhte 
“ in der Ausbildung ihres Geiftes, in einer 
gewiffen Repräfentation, in den Sreuden ‚der 
Eitelkeit, eine Art von Entfhädigung für 
das Mutterglück, das ihr verfagt war. Gie 
fah ihrem Gemahl mit ſehr viel Heiterkeit 
nad, als er Neigung zu einem Frauenzim⸗ 
mer faßte, melde die ganze Haushaltung 
verfah, eine fhöne Geftale und einen fehr. 
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foliden Charakter hatte. Frau von ”** bot 
nad) kurzer Zeit einer Einrichtung felbft die 
Hände, nad) weldyer das gute Mädchen ſich 
Therefens Bater überließ, in der Beforgung 
des Hausmwefens fortfuhr und gegen die 
Frau vom Haufe faft noch mehr Dienftfer« 
tigkeit und Ergebung als vorher bezeigte. 
Nach einiger Zeit erklärte fie fih guter 
Hoffnung, und die benden Eheleute famen 
bey diefer Gelegenheit, ob wohl aus ganz 
verfchiedenen Anläffen, auf einerley Gedanz 
fen. Herr von *** wünſchte das Kind feir 
ner Geliebten als fein rechtmäßiges im Haufe 
einzuführen, und rau von ***, verdrießs 
lich, daß durch die Indiscretion ihres Arztes 
ihr Zuſtand in der Nachbarſchaft hatte vers 
lauten wollen, dachte durdy ein untergefchos 
benes Kind fi wieder in Anfehn zu fegen, 
und durch eine ſolche Nachgiebigkeit ein Über: 
gewicht im Haufe zu erhalten, das fie unter 
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den übrigen Umſtänden zu verliehren fürdy« 
tete. Gie war zurüdhaltender als ihr Ge⸗ 
mahl, fie merkte ihm feinen Wunfd ab, 
und mußte, ohne ihm entgegen zu gehn, 
eine Erklärung zu erleichtern. Gie machte 
ihre Bedingungen, und erhielt faft alles,“ 
was fie verlangte, und fo entfland das Tex 
flament, worin fe wenig für das Kind’ ges 
forget zu feyn (hie Der alte Arzt mar ges 
florben, man wendete fid an einen jungen, 
thätigen, geſcheuten Mann, er ward gut 
befohnt, und er Eonnte felbft eine Ehre darin 
ſuchen, die Unſchicklichkeit und Übereilung 
ſeines abgeſchiedenen Collegen herauszuſetzen 
und zu verbeſſern. Die wahre Mutter wils 
ligte nit ungern ein, man fpielte die Ver⸗ 
ftelung fehr gut,. Therefe kam zur Wele, 
und murde einer GStiefmutter zugeeignet, ins 
deß ihre wahre Mutter ein Opfer diefer 
Berftelung ward, indem fie fi zu früh 
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wieder heraus wagte, ftarb, und den guten 
' Mann troftlos hinterließ. 

Stau von *** Hatte indefjen ganz ihre 
Abſicht erreiche, fie hatte vor den Augen 
der Welt ein liebenswürdiges Kind, mit dem 
“fie übertrieben paradirte, fie war zugleid) 
eine Nebenbublerinn . los geworden, deren 
Berhältniß fie denn doch mit neidifhen Aus 
gen anfah, und deren Wo: fie, für. die 
Zukunft wenigftens, heimlich fürdhtete, fie 
überhäufte das Kind mit Zärtlichkeit, und 
wußte ihren Gemahl,sin vertraulichen Stun⸗ 
den, durch eine fo lebhafte Theilnahme an 
feinem Berluft dergeftale an fich zu ziehen, - 
daß er fi) ihr, man kann wohl fagen, ganz 
ergab, fein Glüd und das Glü ihres Kins 
des in ihre Hände legte, und Faum Furze 
Zeit vor feinem Tode, und nod) gemiffers 
maßen nur durch feine erwächſene Tochter, 
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ſchöne Therefe, das Geheimnig, daß Ahnen 
hr kranker Vater mwahrfheinlih fo gern 
entdede hätte, das ifts, mas ich ihnen jegt, 
eben da der junge Sreund, der durch die 
. fonderbarfte Berfnüpfung von der Welt Ahr 
Bräutigam geworden ift, in der Geſellſchaft 
fehle, unftändlih vorlegen wollte. Hier 
find Die Vapiere, die aufs ſtrengſte bemweis 
fen, mas idy behauptet habe, Gie werden 
daraus zugleid) erfahren, wie lange ich ſchon 
dieſer Entdeckung auf der Spur war, und 
wie ich doch erſt jetzt zur Gewißheit kom— 
men Eonnte, 'wie id) nicht wagte, meinem 
Freund etwas von der Möglichkeit des GSlüds 
zu fagen, da es ihn zu tief gefränft haben 
würde, wenn diefe Hoffnung zum zweyten⸗ 
male verſchwunden wäre, Gie werden Ly—⸗ 
diens Argwohn begreifen; denn ich geftehe 
gern, dag ih die Neigung unferes Sreuns 
des zu Ddiefem guten Mädchen Feinesweges 
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begünftigte, feitdem ich feiner Verbindung 
mie Therefen wieder entgegen ſah. 

Niemand erwiederte etwas auf diefe Ges 
ſchichte. Die Rrauenzimmer gaben die Pas 
piere nad) einigen Tagen zurüd, “ohne dere 
felben weiter zu erwähnen. 

Man hatte Mittel genug in der Nähe, ’ 
die Gefellfichaft, wenn fie beyſammen war, 
zu befchäffigen, aud) bot die Gegend fo 
mandje Reize dar, daß man ſich gern darin 
theils einzeln, theils zufammen, zu Pferde, 
zu Wagen oder zu Fuße umſah. Jarno 
richtete, bey einer ſolchen Gelegenheit, feis 
nen Auftrag an Wilhelmen aus, legte ihm . 
die Papiere vor, fihien aber meiter Feine 
Entſchließung von ihm zu verlangen. 

. Sn diefem höchft fonderbaren Zuftand, in 
dem ich 'mich befinde, fagte Wilhelm darauf, 
braudje ih Ihnen nur das zu wiederholen, 
was id) -gleidy Anfangs, in Gegenwart Na- 


taliens, und gewis mit einem reinen Herzen, 
geſagt habe: Lothario und ſeine Freunde 
können jede Art von Entſagung von mie, 
ſordern, ich lege Ihnen hiermit alle meine 
Anſprüche an Thereſen in die Hand, ver— 
ſchaffen Sie mir dagegen meine förmliche 
Entlaffung. O! es bedarf, mein Sceund, 
keines großen Bedenkens mich zu entſchließen. 
Schon dieſe Tage hab ich gefühlt, daß Thes 
sofe Mühe hat nur einen Schein der Lebr 
J hie, mit der fie mich zuerſt hier bes 
Mau erhalten. ihre Neigung ift mie 
et, oder vielmehr. ih Habe fie nie 







befeffen. 
Solche gälle möchten. fi wohl beffer, 
nad und ‚nd, unter Schweigen und Er⸗ 
marten aufflären, verfegfe Jarno, als durch 
vieles: Reden, wodurch immer eine Art von 
Berlegenheit und Gährung entſteht. 

Ah daͤchte vielmehr, fagte Wilhelm, daß 
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gerade diefer Kal der ruhigften und. der 
ceinften Entſcheidung faͤhig ſey,. Man hat 
mir ſo oft den Vorwurf des Zauderns und 
der Ungewisheit gemacht; warum will man 
jetzt, da ich entſchloſſen bin, geradezu einen 
Fehler, den man an mir tadelte, gegen mich 
ſelbſt begehn? giebt ſich die Welt nur darum 
fo viel Mühe uns zu bilden, um uns füh— 
len zu laffen, daß fie fidy nicht bilden mag? 
Ja, gönnen Gie mir reche bald das heitese 
Gefühl, ein Mißverhältnig los zu; 
in das ich mit den reinften Gefin | 
der Welt gerathen bin. Eu 
Ohngeachtet diefer Bitte vergingen einige 
Tage, in denen er nichts von diefer Sache 
hörte, noch aud eine weitere Veränderung 
an feinen Freunden bemerfte, die Unter— 
haltung war vfelmehr bloß allgemein und 


gleichgültig. 











383 


Giebentes Eapitel | 





Einft foßen Natalie, Jarno und Wilhelm 
gufammen, und Jlatalie begann! Gie. find 
nachdenklich Jatno, ich kunn es Ihnen fon 
‚einige Zeit abmerken. 

. Sch: bin: 28, .verfeßte der Freund, "und 
id) fehe ein wichtiges Geſchäft vor mir, das 
be uns ſchon länge vorbereitet iſt, und jetzt 
wohl angegriffen werden muß... Gie wiſſen 
ſchon etwas im Allgemeinen davon, und id) 
darf wohl vor unſerm jungen Freunde davon 
reden, weil esſauf ihm ankommen ſoll, ob 
er Theil datdıe zu nehmen Luſt hat. Gie 
werden mich nicht lange mehr fehen, denn 
ih bin im: Begriff nu Amerika überzus 
fchiffen. - 

Nach Amerika? berſetzte Wilhelm laͤchelnd; 
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ein folches Abentheuer hätte ih nit von 
Ahnen erwartet, nad) weniger daß Gie mid) 
zum Gefährten ausfehen würden. 

Wenn Gie unfern Plan ganz kennen, 
verfeßte Jarno, fo werden Gie ihm einen 
Beffern Nahmen geben, und vielleidhe für 
ihn eingenommen erden. . Hören Sie mid) - 
an. Man darf nur ein wenig mit den Welke 
bändeln befannt feyn, um zu bemerken, dag 
uns große Beränderungen: Bevorftehn, und 
daß die Beſitzthümer beynah nirgends si 
recht fiher find. 

Ich habe keinen deutlichen Begriff von 
. den. Welthändeln, fiel Willhelm ein, und 
Babe, mich erft vor kurzen um meine Befige 
thämer,befümmert. Bielleiche hätte ih wohl 
gethan, fie mie noch länger aus‘ dem Sinne 
zu fhlagen, da ich bemerken muß, daß Pie 
Eorge für ihre Erhaltung fo hopochondtiſch 
macht. 

Hören 
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" Hören Sie mich aus, fagte Jarno, die 
Gorge_geziemt dem Alter, damit die Jugend 
eine Zeit lang forglos feyn könne. Das 
Gleichgewicht in den menfhlihen Handlun« 
gen Fann leider nur durch Gegenfäge ‚herger 
jtelle werden. Es ift gegenwärtig nichts mes 
niger als raͤthlich, nur an Einem Drt zu bes 
figen, nur Einem Plage fein Geld anzuver⸗ 
trauen, und es ift wieder ſchwer an vielen 
Orten Aufſicht darüber zu führten; wir haben 
- ung deswegen etwas anders ausgedacht, aus 
unferm alten Thurm fol eine Gocietät auss 
gehen, die fi in alle Theile der Welt auss 
breiten, in die man aus jedem Theile der 
Welt eintreten kann. Wir affecuriren ung 
unter einander unfere Erijtenz, auf den eins 
zigen Sal, daß eine Gtaatgrevolution den 
. einen oder den andern von feinen Befigthüs 
mern völlig vertrieb. Ich gehe nun bins 
über nad) Amerika, um die guten DBerhält« 
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niffe zu benußen, die fid) unfer Sreund bey 
‚feinem dortigen Aufenthalt gemacht hat. 
‚Der Abbe will nad) Rußland gehn, und Eie 
folten die Wahl haben, wenn Gie fi an 
uns anſchließen wollen, ob Gie Lothario in 
Deutfchland beyftehn, oder mit mic gehen 
wollen. Ich dächte Gie wählten das legte. 
Denn eine große Reife zu thun ift für einen 
jungen Mann äußerft nüglidh. 

Wilhelm nahm ſich zufammen und ant—⸗ 
mortete: Der Antrag ift aller Überlegung 
werth, denn mein Wahlfprud) wird doch 
nädjftens feyn; je weiter weg, je beffer! Gie 
werden mid), hoffe ih, mit Ihrem Plane 
‚näher befannt machen. Es kann von meiner 
Unbekanntſchaft mit der Welt herrühren; 
mir feinen aber einer folden Berbindung 
fi) unüberwindlihe Schwierigkeiten entge: 
gen zu fegen. 

Davon fidy die meiften nur dadurch hes 
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ben werden, verſetzte Jarno, daß unſerer 
bis jetzt nur wenig find, redliche, geſcheute 
und entſchloſſene Leute, die einen gewiſſen, 
allgemeinen Sinn haben, aus dem allein 
der geſellige Sinn entſtehen kann. 

Friedrich, der bisher nut zugehört hatte, 
verfegte darduf: und wenn hr mic ein gue 
tes Wort gebt; gehe ich auch mit, 

Jarno ſchüttelte den Kopf. 

Jun, tod habt Ihr an mie auszufegen? 
fuhr Stiedrich for. Ben einer neuen Colonie 
werden auch junge Coloniſten erfordert, und 
die bring ich gleich mit} auch luſtige Colo⸗ 
niſten, das verſichre ih Euch. Und dann 
wüßte id noch ein gutes junges Mädchen, 
das hierüber nicht mehr am Platz iſt, die 
füße teigende Lydie. Wo ſoll das arme Kind 
mit feinem Schmerz und Kammer bin, wenn 
fie ihn nicht gelegentlih in die Tiefe des 
Meeres iverfen Fann, und wenn ſich nicht 
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ein braver Mann ihrer annimmt? Ich dachte 
mein Yugendfreund, da Ihr doch im Gange 
feyd, Berlaffene zu tröften, Ihr entfchlöße 
Euch! jeder nähme fein Mäddyen unter den 
Arm, und wir folgten dem alten Herrn. 
Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Cr 
antwortete mit verftellter Ruhe: weiß ich 
doch nie einmal ob fie frey ift, und da ich 
überhaupt im Werben nie glüdlidy zu feyn 
feine, fo möchte ich einen ſolchen Verſuch 
nicht machen. 
Natalie fagte darauf: Bruder Friedrich 
. Du glaubft, weil Du für Did, fo leichtſinnig 
handelſt, aud für andere gelte Deine Ger 
ſinnung. Unfer Freund verdient ein weib⸗ 
3fihes Herz, das ihm ganz angehörte, das 
"nicht: an feiner Geite von fremden Erinne⸗ 
rungen bewegt werde; nur mit einem hoͤchſt 
vernünftigen und reinen Charakter, wie The⸗ 
reſens, war ein Wageſtück dieſer Art zu 
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Was Wageftül! rief Friedrich. In der 
Liebe ift alles Wageftüd, Inter der Laube, 
oder vor dem Altar, mit Umarmungen, oder 
goldenen Ringen, beym Gefange der Heime 
chen oder bey ‚Ttompeten und Paufen; es 
ift alles nur ein Wageftüd, und der Zufall 
thut alles, | = 
Ich babe immer gefehen, verfegte Tlatas 
lie, daß unfere Grundſätze nur ein Guppler 
ment zu unfern Eriftengen find. Wir hän- 
gen unfern Sehlern gar zu gern das Gewand 
eines gültigen Gefeges um. Gieb nur Acht, 
welchen Weg Did die Schöne noch führen 
wird, die Dich auf eine fo gewaltfame Weife 
angezogen hat und feft hält. 

Gie ift felbft auf einem fehr guten Wege, 
verfegte Kriedrih, auf dem Wege zur Hei⸗ 
ligkeit. Es iſt freglih ein Umweg, ab 
deſto luſtiger und ſichrer; Maria von Mag⸗ 
dala iſt ihn auch gegangen, und wer weiß 
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wie viel andere. Überhaupt, Schweſter, 
wenn von Liebe die Rede iſt, ſollteſt Du 
Dich gar nicht drein miſchen. Ich glaube 
Du heiratheſt nicht eher, als bis einmal ir⸗ 
gendwo eine Braut fehle, und Dy giebft 
Die) alsdann, nach Deiner gewohnten Gut« 
herzigkeit, auch alg Gupplement irgend eis 
ner Griftenz hin. Alſo laß uns nur jest, 
mit dieſem Geelenverfäufer da, unfern Hans 
del fliegen, und über unfere Reifegefelle 
fhaft einig werden. 

Gie Eommen mit Ihren Porſchlägen zu 
fpät. fagte Jarno, für Lydien ift geforgt. 

Und wie? fragte Friedrich. 

Jh habe ihr felbit meine Hand angebor 
ten, verfeßte Jarno. 

Alter Herr, fagte Friedrich, da macht 
Ihr einen Gtreid), zu dem man, wenn man 
ihn als ein Gubftantivum betradjtet, vers _ 
ſchiedene Adjectiva, und folglih, wenn nıan 
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ihn als Subject betrachtet, verſchiedene Pra⸗ 
dicate finden könnte. | 

Ich muß aufridtig geftehen, verfegte Nas 
talic, es ift ein gefährliher Berfuch, ſich ein 
Mädchen zuzueignen, in dem Augenblide, 
da fie aus Liebe zu einem andern verzweifelt. 

Ich habe es gewagt, verfegte Jarno, fie 
wird unter einer gewiffen Bedingung ınein. 
Und, glauben Gie mir, es ift in der, Welt 
nichts fhägbarer als ein Herz, das der Liebe 
und der Leidenfchaft fähig if. Ob es ger 
liebt habe? ob es noch. liebe? Darauf Eomme 
es nit an. Die Liebe, mit derwein anderer | 
geliebt wird, ift mir beynah veizender als 
die, mit der ich geliebt werden Fönnte; ich 
fcehe die Kraft, die Gewalt eines fdyönen 
Herzens, ohne dag die Eigenliebe mir den 
reinen Anblick trübt. | 

Haben Gie Lydien in diefen Tagen ſchon 
geſprochen? verfegte Natalie, 
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Jarns nickte laͤchelnd, Natalie ſchüttelte 
den Kopf und ſagte, indem ſie aufſtand: ich 
weiß bald nicht mehr, was ich aus Euch 
machen ſoll, aber mich ſollt Ihr gewiß nicht 
irre machen. 

Sie wollte ſich eben entfernen, als der 
Abbe mit einem Brief in der Hand herein« 
trat, und zu ihr fagte: bleiben Gie! ich 
habe hier einen Vorſchlag, ben dem he 
Rath willkommen feyn wird. Der Markefe, 
der Freund Ihres verftorbenen Oheims, den 
wir feit einiger Zeit erwarten, muß in dies 
fen Tagen bier feyn. Er ſchreibt mir, daß 
ihm doch die deutfhe Sprache nicht fo ges 
länfig fey, als er geglaubt, daß cr eines 
Geſellſchafters bedürfe, der fie vollkommen 
nebſt einigen andern beſitze; da er mehr 
wünſche in wiſſenſchaftliche als politiſche Ver⸗ 
bindungen zu treten, ſo ſey ihm ein ſolcher 
Oolymetſcher unentbehrlich. Ich müßte nie— 
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mand ' gefchiekter dazu als unfern jangen 
Sreunmd. ı&r Eennt die Sprache, 'ift fonft in 
viefem unterrichtet, und es - wird für ihn 
felbft ein großer Bortheil feyn, in fo guter 
Geſellſchaft und unter fo vortheilhaften Um⸗ 
ftänden Deutfhland zu ſehen. Wer fein 
Vaterland nicht Eennt, hat Beinen Maaßftab 
für fremde Länder: Was fagen: Gie, meine 


e 
« 


Sreunde? was fagen Sie, Natalie? | 
Jemand mußte gegen den Antrag etwas 
einzuwenden. Jarno ſchien feinen Vorſchlag, 
nah Amerika zu reifen, ſelbſt als kein Hin—⸗ 
derniß anzuſehn, indem er ohnehin nidge ſo⸗ 
glei aufbrechen würde. Natalie &.. 
und Friedrich führte verſchiedene Sptüͤchwör⸗ 


ter über den Nutzen des Reiſens an. 5 





Wilhelm mar über diefen neuen Bow 
ſchlag im Herzen fo entrüftet, daß er es 
faum verbergen Eonnte. Cr fah eine Ders 
abredung, ihn bald möglidyft : [os feyn zu 
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wollen, nuc gar zu deutlid), und was. das 
fhlimnifte war, man ließ fie fa offenbar, fo 
ganz ohne Schonung fehen. Aud der Ders 
dacht, den Lydie bey ihm erregt, alles, was 
er felbjt erfahren hatte, wurde wieder aufs 
neue vor feiner Geele lebendig, ynd die na⸗ 
türlihe Art, wie Jarno ihm alles ausgelege 
| hatte, ſchien ihm auch nur eine Eünftlihe 
Darftellung zu feyn. 

Er nahm ſich zufammen und antwortete: 
Diefer Antrag verdient allerdings eine reife 
liche Überlegung, 

Eine geſchwinde Entſchließung möchte nös 
so verfegte der Abbe. « 

- Dazu bin id) jege nicht gefaßt, antwor⸗ 
tete Wilhelm. Wir fünnen die Ankunft des 


Mannes abwarten, und dann fehen, ob wir 





zufammen paffen. Eine Hauptbedingung aber 
muß man zum. poraus eingehen, daß ich 
meinen Felir mitnehmen, und ihn überall 


mit binführen darf. 
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Diefe Bedingung wird ſchwerlich zuge⸗ 
ſtanden werden, verſetzte der Abbe. 
Und ic ſehe nicht, rief Wilhelm aus, 
‘warum ich mir don irgend einem Menſchen 
ſollte Bedingungen vorſchreiben Jaſſen? und 
warum ich, wenn ich einmal mein Vater⸗ 
land ſehen will, einen Italiener zur Geſell⸗ 
ſchaft brauche 8 
Weil ein junger Menſch, verſetzte der 
Abbe, mit einem gewiſſen imponirenden 
Errfte, immer Urſache bat ſich anzufchließen. 
Wilhelm, der wohl merkte, daß er läns 
ger an fih zu halten nie im Gtande fey, 
da fein Zuftand nur durch die Gegenwart 
Nataliens noch einigermaßen gelindert ward, 
ließ ſich hierauf mit einiger Haft verneh: 
men: man vergönne mir nur noch kurze Be⸗ 
denkzeit, und ich vermuthe es wird ſich ge⸗ 
ſchwinde entſcheiden, ob ich Urſache habe 
mich weiter anzuſchließen, oder ob nicht viel⸗ 
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mehr Herz und. Klugheit mir unmiderftehlidh 
"gebieten, mid) von fo mancherley Banden, 
loszureißen, die mir eine ewige, elende Ges 
fangenfchaft drohen. ‚ 

©o fprad er, mit einem lebhaft beweg⸗ 
ten Gemüth. Ein Blil auf Natalien berus 
bigte ihn einigermaßen, indem ſich in Died 
fem leidenſchaftlichen Augenblid, ihre Geftalt 
und ihre Werth nur defto £iefer bey ihm ein- 
drückten. | 

Sa, fagte er zu fi ſelbſt, indem er ſich 
allein fand, geſtehe dir nur, du liebſt ſie, 
und du fühlſt wieder, was es heiße, wenn 
der Menſch mit allen Kräften lieben kann. 
So liebte ich Marianen, und ward ſo ſchreck⸗ 
lich an ihr irre; ich liebte Philinen und 
mußte ſie verachten. Aurelien achtete ich, 
und konnte ſie nicht lieben; ich verehrte The⸗ 
reſen, und die väterliche Liebe nahm die 
Geſtalt einer Steigung zu ihe an, und jege 
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da in deinem Herzen alle Empfindungen zus 
fammentreffen, die den Menſchen glüdid 
machen - follten,, jetzt biſt du genöthige zu 
fliehen! Ad! warum muß ſich zu diefen 
Empfindungen, zu diefen Erkenntniſſen das 
unüberwindliche Verlangen des Befiges ges 
fellen? und warum rihfen, ohne Befig, eben 
diefe Empfindungen, dieſe Überzeugungen 
jede andere Art von Glüdfeligkeit völlig zu, 
Grunde? Werde id Fünftig der Sonne und 
der Welt, der Gefellfhaft oder irgend eines 
Glücksgutes genießen? mirft du nicht immer 
zu dir fagen: Natalie ift nicht da! und doch 
wird leider Natalie dir immer gegenwärtig 
ſeyn. Schließeſt du die Augen, jo mird fie 
fi) die darſtellen; öfneft du'fie, fo wird fie 
vor allen Gegenftänden Hinfhweben, wier 
die Erfcheinung, die ein blendendes Bild im 
Auge: zurüd läge. War nit ſchon früher 
die ſchnell vorübergegangene Geſtalt der 
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Amagone deiner Einbildungskraft immer ges 
genmwärtig? und du hatteft fi e nur gefehen, 
du kannteſt ſie nicht. Nun da du ſie kennſt, 
da du ihr ſo nahe warſt, da ſie ſo vielen 
Antheil an dir gezeigt hat, nun ſind ihre 
Eigenſchaften ſo tief in dein Gemüth ge: 
prägt, als ihr Bild jemals in deine Ginne. 
Angſtlich ift es immer zu fuchen, aber viel 
ängftliher gefunden zu haben und verlaffen 
zu müffen. Wornach foll id in der Welt 
nun meiter fragen? wornach fol id mid 
weiter umfehen? melde Gegend, melde 
"Stadt verwahrt einen Schatz, der dieſem 
gleich ift? und ich foll reifen, um nur immer 
‘das Geringere zu finden? Iſt denn do. Les 
ben blos wie eine Rennbahn, wo man fos 
gleich ſchnell wieder umkehren muß, wenn 
man das Außerfte Ende erreicht Hat? Uns 
flieht das Gute, das Vortreffliche nur mie 


ein feftes, unverrüdtes Ziel de, von dem 
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man fi eben fo ſchnell mit raſchen Pferden 
wieder entfernen muß ‚ als mar es erreicht 
zu haben glanbt, an flatt daß jeder andere, 
der nad) irdifchen Waaren ftrebt, fie in den 
verfchiedenen Himmelsgegenden, oder mohl 
gar auf der Meffe und dem Jahrmarkt ans 
ſchaffen Fanıi. 

Komm; lieber Knabe! rief er feinem Sohn 
entgegen, der eben daher gefprungen Eam, 
ſey und bleibe Du mir alles! Du mwarft mic 
zum Erfag Deiner geliebten Mutter gegeben, 
Du follteft mir die zweyte Mutter erfegen, 
die ih Dir beftimmt hatte, und nun haft 


Du nod) die größere Lüde auszufüllen. Be« 


ſchäftige mein Herz, beſchäftige meinen Geift 
mit Deiner Schönheit, ‚Deiner Liebenswür—⸗ 
digkeit, Deiner Wißbegierde und Deinen 
Fähigkeiten. 

Der Knabe war mit einem neuen Gpiels 
werke befchäftige, der Vater ſuchte es ihm 
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beſſer, ordentlidjer,. zwedinäßiger einzurichs 
ten; aber auch in dem Augenblide verlohr 
‚das Kind die Luft daran, Du bijt ein wah⸗ 
-rer Menſch! zief Wilhelm aus, komm mein 
Sohn! komm mein Bruder, laß uns in der 
Welt zwecklos hinfpielen, fp gut wir Fönnen. 
Gein Entſchluß fih zu entfernen, das 
Kind mit ſich zu nehmen, und fih an den 
‚Gegenftänden der Welt zu zerftreuen, war 
nun fein fejter Borfag. Er ſchrieb an Were 
‚nern, erfuchte ihn um Geld und Ereditbriefe, 
‚und ſchickte Friedrichs Curier mit dem, ges 
ſchärften Auftrage weg, bald wieder zu, kom⸗ 
men. Go ſehr er gegen:die übrigen Freunde 
auch verftimmet war,. fo rein blieb fein Ders 
hältnig zu Natalien. Er vertraute ihr feine 
Abſicht; audy fie nahm für bekannt an, dag 
er gehen Fönne und müffe, und wenn ihn 
auch gleich dieſe ſcheinbare Gleichgültigkeie 
an ihr ſchmerzte, ſo beruhigte ihn doch ihre 


gute 
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gute Art und ihre Gegenwart vollfommen. 
Gie rieth ihm verſchiedene Städte zu bes 


fuhen, um dort einige ihrer Steunde. und 


Sreundinnen Fennen zu lernen Der Curier 


Fam zurüd, bradte was Wilhelm verlangt 
hatte, obgleich Werner mit diefem neuen 
Ausflug nicht zufrieden zu ſeyn ſchien. Meine 


Hoffnung, daß Du vernünftig werden wür⸗ 


deſt, ſchrieb dieſer, iſt nun wieder eine gute 
Weile hinaus geſchoben. Wo ſchweift Ihr 
nun ‚alle zuſammen herum? und wo bleibt 
denn, das Srauenzimmer, zu deſſen wirth⸗ 
fhaftlihen. Beyſtande Du mir Hoffnung, 
machteſt? Auch die übrigen Freunde find 
nicht gegenwärtig; dem Gerichtshalter. und. 
mir iſt dag ganze Gefchäft aufgewälzt. Ein 
Glück, daß, er eben ein fo guter Rechtsmann 
ift, als ich ein Sinangman bin, und daß wir. 
beyde etwas. zu ſchleppen gewohnt find. 
Lebe wohl. Deine Ausſchweifungen follen, 
3. Meifters eebej. 4. C c 
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Dir verziehen feyn, da doch ohne fie unfer 
Berhältnis in diefer Gegend nie hätte fo 
guf werden Eönnen. 

Was das Äußere betraf, hätte er nun 
immer abreifen fönnen, allein fein Gemüth 
mar noch durch zwey Hinderniffe gebunden. 
Man wollte ihm ein für allemal Mignons 
Körper nicht zeigen, als bey den Erequien, 
welche der Abbe zu halter gedachte, zu tel: 
cher Feyerlichkeit noch nicht alles bereit war. 
Auch war der Arzt, durch einen fonderbaren 
Brief des Landgeiftliden, abgerufen worden. 
Es betraf den SHarfenfpieler, von deſſen 
Schickſalen Wilhelm näher unterrichtet feyn 
wollte. 

In dieſem Zuftande fand er weder bey 
Tag noch bey Nacht Ruhe der Seele oder 
des Körpers. Wenn alles ſchlief, ging er in 
dem Haufe hin und her. Die Gegenwart 
der alten bekannten Kunſtwerke zog ihn an, 





403 
und ftieß ihn ab. Er Fonnte nichts, was ihn 
umgab, weder ergreifen nöch laffen, alles 
erinnerte ihn an alles, er überfah den gäns 
zen Ring feines Lebens, nur lag er leider 
zerbrochen vor ihm, und ſchien ſich auf emig 
nicht fliegen zu wollen. Diefe Kunftwerke, 
die fein Bater verfauft hatte, fchienen ihm 
ein Symbol, daß auch er von einem ruhis 
gen und gründlihen Befiß des wünſchens— 
. werthen in der Welt theils ausgeſchloſſen, 
theils deſſelben durch eigne oder fremde 
Schuld beraubt werden follte. Er verloht 
fi fo weit in diefen fonderbaren und trau» 
rigen Betrachtungen, daß er fidy felbft manch⸗ 
mal wie ein Geift vorfam, und fetbft, wenn 
er die Dinge aufer ſich befühlte und bes 
eaftete, ſich kaum des Zweifels ermehren 
fonnte, ob er denn auch wirklich lebe und 
da ſey. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn manch⸗ 
Cca 
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mal ergriff, daß er alles Das Gefundene 
und Wiedergefundene fo freventlid und doch 
fo ‚not endig verlaffen müffe, nur feine 
Thränen gaben ihm das Gefühl feines Das 
ſeyns wieder, vergebens rief er fi) den 
glücklichen Zuftand, in dem er fi) doch eir 
gentlich befand, vors Gedächtniß. Go if 
denn alles nichts rief er aus, wenn das 
Eine fehlt, das dem Menſchen alles übrige 
werth ift. 

Der Abbe verfündigte der Goſellſchaft 
die Ankunft des Markeſe. Sie ſind zwar, 
wie es ſcheint, ſagte er zu Wilhelmen, mit 
Ihrem Knaben allein abzureiſen entſchloſſen, 
lernen Sie jedoch wenigſtens dieſen Mann 
kennen, der Ihnen, wo Sie ihn auch unters 
weges antreffen, auf alle Sälle nützlich feyn 
kann. Der Markefe erfchien, es war ein 
Mann nod nie Joch in Jahren, eine von 
den wohlgeftalteten, gefälligen lombardifchen 
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Siguren.' Er hatte als Jüngling mit dem 
Oheim, der fhon um vieles älter war, 'bey 
der Armee, dann in Gefchäften Bekannt: 
ſchaft gemacht, fie hatten nachher einen 
großen Theii von taken zuſammen durch⸗ 
reiſt, und die Kunſtwerke, die der Markeſe 


hier wieder fand, waren, zum großen Theil, 


in ſeiner Gegenwart, und unter manchen 
glücklichen Umſtänden, deren er ſich noch 
wohl erinnerte, gekauft und angeſchafft 
worden. 

Der Italiener hat überhaupt ein tieferes 
Gefühl für die hohe Würde der Kunſt als 
andere Nationen; jeder, der nur irgend et⸗ 
was treibt, will Künftler, Meifter und Pro: 
feffor heißen, und befennt wenigſtens durch 
dieſe Titelſucht, daß es nicht genug ſey nur 


etwas durch Überlie;erung zu erhafihen, oder 


dur) Übung irgend eine Gemandheit zu era 
fangen; er gefteht, daß jeder vielmehr über 
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das, was er thut, auch fähig ſeyn ſolle zu 
denken, Grundſätze aufzuſtellen, und die Ur⸗ 
ſachen, warum dieſes oder jenes zu thun ſey, 
ſich ſelbſt und andern deutlich zu machen. 
Der Fremde ward gerührt, ſo ſchöne Be⸗ 
ſitzthümer ohne den Beſitzer wieder zu fin- 
den, und erfreut den Geiſt ſeines Freundes 
aus den vortrefflichen Hinterlaſſenen ſprechen 
zu hören. Sie gingen die verſchiedenen 
Werke durch, und fanden eine große Bes 
haglichkeit ſich einander verftändlidy maden 
zu Eönnen. Der Markefe und der Abbe 
führten das Wort, Natalie, die fidy wieder 
in die Gegenwart ihres Oheims verſetzt fühlte, 
mußte ſich fehr gut in ihre Meinungen und. 
Gefinnungen zu finden. Wilhelm mußte ſichs 
in etheatralifche Terminologie überfegen, wenn 
er etwas davon verftehen ſollte. Man hatte 
Noth Friedrichs Scherze in Schranken zu 


halten. Jarno war felten zugegen. 
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Bey der Betrachtung, daß vortrefflide 
Kunſtwerke Mi der neuern Zeit fo felten feyen, 
fagte der Markeſe: es: läßt ſich nicht Teiche 
denken und überfehen, mas die Umftände 
für den Künftler thun müffen, und dann 
find bey dem größten ‚Genie, ‚bey dem ent. 
ſcheidenſten Talente noch immer die Forde⸗ 
zungen unendlich, die er an ſich ſelbſt zu 
machen bat, unſaͤglich der Fleiß, der zu ſei⸗ 
ner Ausbildung nöthig iſt. Wenn nun die 
Umftände wenig für ihn thun, wenn er bes 
merkt, dag die Welt fehr leicht zu befriedis 
gen ift, und felbft nur einen leichten, gefäl« 
ligen, behaglihen Schein begehrt; fo wäre 
es zu .verwundern, wenn nit Bequemlich— 
keit und Eigenliebe ihn bey dem Mittelmäßi« 
gen feft hielten, es wäre feltfam, wenn er 
nicht lieber für Modewaaren Geld und Lob 
eintauſchen, als den rechten Weg wählen 
ſollte, der ihn mehr oder weniger zu einem 
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rümmerlichen Maͤrtyrerthum führt. Des we⸗ 
gen "bieten die Künftler unferer Zeit nur im⸗ 
mer an, um niemals zu geben: Gie wollen 
immer reijen, um niemals gu befriedigen‘; 
alles ift nur "Angedentet, "und 'man findet 
nirgends Grund: noch Ausführung. Meik 
darf aber auch nur Kine Feit Targ ruhig Ya 
einer Gallerie berieilen, und: beobadien, 
nad; melthyen Kunſtwerken ſich die Menge 
zieht, melde gepriefen und welche vernach⸗ 
laͤßigt werden, fo hät man wenig Lüſt ah 
der Gegenwatt, und für die Zukunft wenig 
Hoffnung. in Ion. 
"Sa, verfegte der Abbe, und jr bilden 
. fi) Liebhaber und Künftler mechfelsweife; der 
Liebhaber ſucht nur dinen allgemeinen unbes 
flimmten Genuß, das Kunſtwerk foll ihin 
ohngefähr wie ein Näaturwerk behagen, und 
die Menſchen glauben, die Organe, ein 
Kumſtwerk zu genießen, bildeten fih eben 


fo von feibft als, mie die Zunge und der - 
Gaum, man urtheile über ein Kunftwerk, 
wie über eine Speiſe, und man begreift 
nicht, mas für einer andern Kultur es be 
darf, imn fi} zum wahren Kunftgenuffe zu 
erheben. - Das ſchwerſte finde ich die Art 
von Abſonderung, die der Menſch in ſich, 
felbft bewirken muß, wenn er fi: überhaupt 
bilden till, deswegen finden / wir fo viel ein« 
feitige Kulturen, wovon doch jede ſich an« 
maft über das Ganze abzufptechen. | 
Woas Sie da’ fagen, ift mie nit ganz 
deutlich, fagte Jarno, der eben hinzutrat. 
Auch ft es ſchwer, verſetzte der Abbe, 
fi in der Kürze beſtimmt hierüber zu er: 
klaren. Ich ſage nur ſo viel: ſobald der 
Menſch an mannigfaltige Thätigkeit oder 
mannigfaltigen Genuß Anſpruch macht, fo 
muß er auch faͤhig ſeyn mannigfaltige Or 
gane an ſich gleichfam- unabhängig bon eins 
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ander auszubilden. Wer alles und jedes in 
feiner ganzen Menfchheie thun oder genießen 
will, wer alles außer ſich zu einer ſolchen 
Are von Genuß verknüpfen will, der wird 
feine Zeit nur mit einem ewig unbefriedig« 
ten Streben hinbringen. Wie ſchwer ift es, 
‚mas ſo natürlich. fiheint, eine gute Natur, 
ein trefflihes Gemählde an und für fü zu 
beſchauen, den Öefang um des Geſangs wil⸗ 
len zu vernehmen, den Gchaufpieler im 
Schauſpieler zu bewundern, ſich eines Ge: 
bäudes um feinet eigenen Harmonie und 
feiner Dauer willen zu erfreuen. Nun fiehe 
man aber meift nur die Menſchen die.ents 
ſcheidendſten Werke der Kunſt gerade zu bes 
handeln, als wenn es ein weicher Thon 
wäre. Nach ihren Neigungen, Meinungen 
und Grillen foll fi der gebildete Marmor 
fogleidy wieder ummodeln, das feftgemauerte 
Gebäude ſich ausdehnen oder zuſammenzie⸗ 
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ben, ein Gemählde ſoll lehren, ein Schau⸗ 
fpieler, beffern und alles foll alles werden. 
—— aber weil die meiſten Menſchen 
ſelbſt formlos ſind, weil ſie ſich und ihrem 
Weſen ſelbſt keine Geſtalt geben konnen, ſo 
arbeiten fie den Gegenſtänden ihre Geſtalt 
zu nehmen, damit ja alles lofer und lockrer 
Gtoff werde, mozu fie auch gehören. Alles 
reduciren fie zulegt auf den fogenannten Ef⸗ 
fect, alles ift relativ, und fo wird auch alles 
relativ, aufer dem Unfinn und der Abges 
fHuiadcheit, die denn aud ganz. abſolut 
regiert. 

Ich verſtehe Gie, verſetzte Jarno, oder 
vielmehr ich ſehe wohl ein, wie das, was 
Sie ſagen, mit den Grundfägen zufammens 
hängt, an denen Gie fo feft halten; ich kann 
es aber mit den armen Teufeln ven Mens 
ſchen unmöglid) fo genau nehmen. Ich Eenne 
freglidh ihrer genug, die fid) bey den größ- 
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ten Werken der Kunſt und der Natur for 
gleich ihres armſeligſten Bedürfniffeg «rin 
nern, ihr Gemiffen und ihre Moral? , in 
die Oper nehmen, ihre Liebe und Haß vor 
einem Gäulengange nicht ablegen, : und Das 
Beſte und Groͤßte, was ihnen von außen 
gebracht werden kann, in ihrer Vorſtellungs⸗ 
art erſt möglichſt verkleinern müſſen, um es 
mit ihrem kümmerlichen Weſen nur einigers 


. maßen verbinden zu können. 
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Achtes Capitel, 





Alm Abend ‚Iud der Abbe zu den Erequien 
Mignons: ein. Die Gefelfhaft begab ſich 
im den Saal der Vergangenheit, und fand | 
denfelben auf das fonderbarfte erhellt ynd 
ausgefhmüdt: Mis:himmelblauen Teppichen 
maren- die Wände faft von oben bis unten 
befleidet, .fo daß nur Sockel und Frieß her⸗ 
vorſchienen. Auf den vier Candelabern in 
den Eden brannten große Wachsfackeln, und 
fo nad. Verhältnis auf .den vier Heinern, 
die den mittlern Sarkophagen umgaben. Ne« 
ben diefem ftanden vier Knaben, himmelblau 
mit Gilber gekleidet, und ſchienen einer Fi⸗ 
gur, die auf dem Sarkophagen lay, mit 
breiten Fächern von Gtraußenfedern. Luft 
zuzuwehn. Die Geſelſſchaft feste fi, und 
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zwey unfihtbare Chöre fingen mit holdem 
Gefang an zu fragen: Wen bringt ihr uns 
zur ftillen Gefellfhaft? Die vier Kinder ante 
worteten mit liebliher Stimme: Cinen müs 
‚den Geſpielen bringen wir euch, laßt ihn 
unter euch ruhen, bis das Jauchzen himmli« 
ſcher Geſchwiſter ihn dereinft wieder aufweckt. 


Chor. 

Erſtling der Jugend in unferm Kreiſe, ſey 
willkommen! mit Trauer mwilllommen! Dir 
folge Fein Knabe, Fein Mädchen nah! Nur 
das Alter nahe ſich willig und gelaflen der 


ftillen Halle, und in ernfter Geſellſchaft ruhe 
das liebe, liebe Kind. 


Sfinaben. 
Ach! wie ungern.bradten wir ihn her! 
Ad! und er foll hier bleiben! laßt uns auch 
bleiben, laße ung meinen, weinen an feinem 


Garge! 
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Chor. 


Geht die mächtigen Flügel doch an! ſeht 


das leichte reine Gewand! wie blinkt die 


goldene Binde vom Haupt! ſeht die ſchöne, 


die würdige Ruh! 


\ Knaben. 

Ah! die Zlügel hebkn fie nicht, im leich— 
ten Spiele flattett das Gewand nicht mehr: 
als wir mit Rofen Frängten‘ihr Haupt, blickte 
fie hold und freundlid) nad) uns. 


Ehor. :- 
ESchaut mit: den Augen des Geiſtes hinan! 


in eud) Iebe die bildende Kraft, die das 


Schönſte, das Höchfte hinauf Aber die Sterne 
das Leben trägt. | 


"Knaben. 
Aber ach! mir vermiffen fie hier, in den 
Gärten wandelt fie nit, fammelt der Wiefe 


\ 
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Blumen nicht mehr. Laßt uns weinen,, wir 
laſſen fie Bier! laßt uns weinen und ben ihr 


bleiben. 


Chor... 

Kinder Pehret ins Leben zurüd! Cure 
Thränen trockne die frifhe Luft, die um 
das ſchlängelnde Waſſer ſpielt. Entflieht der 
Nacht! Tag und Luft und Dauer ift das 
Loos der Lebendigen. 


Knaben. 

Auf, wir Eehren ins Leben zurüd. Gebe 
der Tag uns Arbeit und Luft, bis der Abend 
uns Ruhe bringt, und der nädtliche Schlaf 
uns erquickt. = u u j 


Chor. | 
Kinder! eilet ins Leben hinan! In der 
Schoͤnheit reinem Gewande begegn’ euch die 
Liebe 
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Liebe mit himmliſchem Bli und dem wu 
der Unſterblichkeit. | ’ 

Die Knaben waren ſchon fern, der Abbe 
ftand von feinem Seffel auf, und trat bins u 
ter den Garg. Es ift die Verordnung, fagte. 
er, des Mannes, der diefe ftille Wohnung 
bereitet bat, daß jeder neue Ankömmling mit 
Feyerlichkeit empfangen werden ſoll. Nach 
ihm, den Erbauer dieſes Hauſes, dem Er⸗ 
rich ¶ Idieſer Stätte, haben wir zuerſt einen 
jungen Sremdling hierher gebradt, und fo . 
faßt Ion Ddiefer kleine Raum zwey ganz 
verfchiedene Dpfer der ftrengen, willkühr⸗ 
lihen und unerbittlihhen Todesgöttinn.. Nach 
beftimmten Gefegen treten mir ins Leben 
ein, die Tage find gezählt, die uns zum 
Anblide des Lichts reif machen, aber für die 
Bebensdauer ift Fein Geſetz. Der ſchwächſte 
Lebensfaden zieht ſich in unerwartete Länge, 
und den ftärkiten zerſchneidet gemaltfam die 
3. Meifters Lehrj. 4 D d 
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Schere einer Parze, die ſich in Widerfprüchen 
zu. gefallen fheint. Bon dem Slinde, das 
wir bier beftatten, wiffen wit wenig zu fas 
gen. Noch ift uns unbekannt, woher es Fam, 
feine Eltern Fennen wir nidt, und die Zahl 
feiner Bebensjahre vermuthen fir nur. Gein 
tiefes verſchloſſenes Herz ließ uns feine ins 
nerften Angelegenheiten Baum errathen,. nichts 
war deutlih an ihm, nichts offenbar, als 
die Riebe zu dem Mann, des es 
Händen eines Barbaren rettete. Dieſe' zaͤre⸗ 
liche Neigung, Diefe lebhafte Dankbarkeit 
ſchien die Flamme zu ſeyn, die das ÖL ihres 
Lebens aufzehrte; die Geſchicklichkeit des Arze 
| tes konnte das ſchoͤne Leben nicht erhalten, 
dig. forgfältigfte Freundſchaft vermochte nicht 
es zu friſten. Aber wenn die Kunſt den ſchei⸗ 
denden Geiſt nicht zu feſſeln vermochte; fo 
bat fie alle ihre Mittel angewandt, den 
Körper zu erhalten und ihn der Vergänglichs 


Be. . 
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Beit zu entziehen. Cine balfamifche Maſſe | 
ift durch alle Adern gedrungen, und färbt 
nun an der Gtelle des Bluts die fo früh 
verblichenen Wangen. Treten Sie näher, 
meine Freunde, und ſehen Sie das Wunder 
der Kunſt und Sorgfalt! 

Er hub den Stchleyer auf, und das Kind 
lag in feinen Engelkleidern, wie fchlafend, 
in dee angenehmften Stellung. Alle traten 
herbey, und bemunderten diefen Schein des 
Lebens. Nur Wilhelm blieb in feinem Geffel 
fisen, er konnte ſich nicht fajjen; was er 
eınpfand durfte er nicht denken, und jeder 
Gedanke ſchien feine Empfindung zerflöhren _ 
zu wollen, 

Die Rede war um des Markeſe willen 
franzöfiich gefprocyen worden. Diefer. trag mit 
den andern herbey, und betrachtete die Ger 
ftalt mit Aufmerkffamkeit. Der Abbe fuhe 
fort: mit einem heiligen Vertrauen war auch 


Dda 
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dDiefes gute, gegen die Menſchen fo verfhlof 
jene Herz, bejtändig zu feinem Gott gemens 
det. Die Demuth, ja eine Neigung fid) äußer« 
ich zu erniedrigen, ſchien ihm angebohren. 
Nie Eifer hing es an der Eatholifchen Reli⸗ 
gion, in der es gebohren und erzogen war. 
Oft äußerte fie den ftiller Wunſch, auf ges 
weihten Boden zu ruhen, und wir haben. 
nad) den Gebräuden der Kirche dieſes mare | 
morne Behültnißg und die wenige Erde ges 
weiber, die in ihrem Kopffiffen verborgen 
if Mit welcher Inbrunſt küßte fie im ih: 
ren letzten Augenblicken das Bild des Ger 
kreuzigten, das auf ihren zarten Armen mit 
vielen hundert Punkten fehr zierlich abgebil« 
det ſteht. Er ftreifte zugleich, indem er das 
fagte, ihren reiten Arm auf, und ein Cru⸗ 
zifix, von verfchiedenen-Buchftaben und Zei⸗ 
den begleitet, ſah man blaulih auf der 


weißen Haut. 
ßen H . 


Kup, 


_ der 

Der Markeſe betrachtete diefe neue Ers 
fheinung ganz in der Nähe, O Gott! rief 
er aus, indem ee ſich aufrichtete, und. feine 
Hände gen Himmel hob, armes Kind! uns 
glückliche Nichte! finde ih Di hier wieder! 
welche ſchmerzliche Freude, Di, auf die wir 
fhon :lange Verzicht gethan haften, diefen 
guten lieben Körper, den wir lange im See 
einen Raub der Fiſche glaubten, hier wieder 
zu finden, zwar todt, aber erhalten. Ich 
wohne Deiner Beſtattung bey, die ſo herr⸗ 
lich durch ihr Äußeres, und noch herrlicher 
durch die guten Menſchen mird, die Did) zu 
Deiner Ruheftätte begleiten. Und wenn id) 
werde reden Fönnen, fagte er mit gebrochner 
Stimme, werde ich ihnen danfen. 

Die Thränen verhinderten ihn, etwas. 
weiter hervorzubringen.. Durch den Druck 
einer Feder verſenkte der Abbe den, Körper 
in die Tiefe des Mermors. Bier Jünglinge, 
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beBleidet wie jene Knaben, traten hinter den 
Zeppichen hervor, hoben den ſchweren, ſchön 
verzierten Dedel auf den Garg, und fingen 
zugleich ihren Gefang an. 

Die Nünglinge. 

Wohl verwahrt ift nun der Schatz! das 
fhöne Gebild der Bergangenkeit! hier im 
Marmor ruht es unverzehrt, aud) in euren 
Herzen lebt es, wirkt es fort. Schreitet, 
ſchreitet ins Leben zurüd! nehmet den heili⸗ 
gen Ernſt mit hinaus, denn der Ernſt, der 
heilige, macht allein das Leben zur Ewigkeit. 

Das unfihtbare Chor fiel in die legten 
Worte mit ein, aber niemand von der Ges 
fellfchaft vernahm die ftärkenden Worte, je⸗ 
des war zu ſehr mit den wunderbaren Ents 
deckungen und feinen eignen Empfindungen 
befhäftigt. Der Abbe und Natalie führten 
den Marfefe, Iherefe ugp Lothario Wilhels 
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men hinaus, und erft als der Gefang ihnen 
völlig verhallte, fielen die Gchmerzen, die 
Betrachtungen, die Gedanken, die Neugierde 
fie mit aller Gewalt wieder an, und fehn» 
lich wünſchten fie fih in jenes Element wie 
der zurüd. 


Teuntes Bapitel. 





Der Markeſe vermied von der Gadje zu 
reden, hatte aber heimliche und lange Ge 
ſpräche mit dem Abbe. Er erbat fi, wenn 
die Gefelfhaft beyiammen war, öfters Mu⸗ 
fit, man forgte gern dafür, weil jedermann 
zufrieden war des Gefprädys überhoben zu 
feyn. Go lebte man einige Zeit fort, als 
man bemerkte, daß er Anftale zur Abreife 
made. Eines Tages fagte er zu Wilhelmen: 
id) verlange nicht die Refte des guten Kine 
des zu beunruhigen , es bleibe an dem Orte 
zurüd, wo es geliebt und gelitten hat, aber 
feine Freunde müfjen mir verfprehen, mid; 
in feinem Baterlande, an dem Plage zu be: 
fuchen, wo das arme Gefhöpf gebohren und 
“erzogen wurde, fie müflen die Gäulen und 


‘ 
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Gtatuen ſehen, von denen ihm nod) eine 
dunkle Idee übrig geblieben ift. 

Ich will Gie in die Buchten führen, two 
fie fo gern die Steinen zufammenlas. Gie 
werden fich, Lieber junger Mann, der Dank: 
barkeit einer Kamilie nicht entziehen, die 
Ihnen fo viel fhuldig if. Morgen reife ich 
weg. Ich habe dem AbbE die ganze Grſchichte 
vertraut, er wird fie Ihnen mieder erzähr 
Ien, er Eonnte mir verzeihen, wenn mein 
Schmerz mid) unterbrad, und er wird als 
ein Dritter die Begebenheiten mit mehr Zu: 
fammenhang vortragen. Wollen Gie mic 
noch, mie der Abbe vorfhlug, auf meiner 
Reife duch Deutſchland folgen, fo find Gie 
willkommen. Laffen Gie Ihren Knaben nicht 
zurück, bey jeder kleinen Unbequemlichkeit, 
die er uns macht, wollen wir uns Ihrer 
Vorſorge für meine arme Nichte wieder 


erinnern. 


2 

Noch felbigen Abend ward man durd 
die Ankunft der Gräfin Gberrafgt. Wilhelm 
bebte an allen Gliedern,- als fie bereintrat, 
und fie, ob fie glei vorbereitet war, hielt 
fih an ihrer Schwefter, die ihr bald einen 
Etuhl reichte. Wie fonderbar einfah war 
ihr Anzug, und wie verändert ihre Geſtalt! 
Wilhelm durfte Faum auf fie Hinbliden, fie 
begrüßte ihn mit Freundlichkeit, und einige 
allgemeine Worte Eonnten ihre Gefinnung 
und Empfindungen nie verbergen. Der 
Markeſe war bey Zeiten zu Bette gegangen, 
und die Gefellfhnft hatte noch Feine Luft 
fig zu trennen; der Abbe bradte ein Ma⸗ 
nufcript herpor. Ich habe, fagte er, fogleidy 
die fonderbare Geſchichte, wie fie mir anvers 
traut wurde, zu Vopiere gebradt. Wo man 
am swenigften Zinte und Feder fparen fol, 
das ift beym Aufzeichnen einzelner Umſtaͤnde 
merkwürdiger Begebenheiten. Man unter 
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richtete die Gräfin, wovon die Siebe fey, 
und der Abbe las: \ 

Meinen Bater, fagte der Markefe, muß 
ih, fo viel Welt ih auch gefehen habe, ims 
mer für einen der wunderbarften Menfchen 
halten. Gein Eharufter war edel und gerad, 
feine Ideen weit, und man darf fagen groß; 
er war ftreng gegen ſich felbft, in allen feie 
nen Planen fand man eine unbeftechliche 
Solge, an allen feinen Handlungen eine une 
unterbrod;ene Schrittmaßigkeit. So gut ſich 
daher von einer Seite mit ihm umgehen, 
und ein Geſchaͤft verhandeln ließ, fo wenig 
konnte er, um eben diefer Eigenſchaften wile 
len, fih in die Welt finden, da er vom 
Staate, von feinen Nachbarn, von Kindern 
und Gefinde die Beobachtung aller der Ger 
fege forderte, die er ſich felbft auferlegt hatte, 
Geine mäßigften Forderungen wurden übers 


trieben durch feine Strenge, und er Eonnte 
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nie zum Genuß gelangen, weil nichts auf 
die Weife entitand, wie er ſichs gedacht 
hatte. Ich habe ihn in dem Augenblick, da 
er einen Palaſt bauete, | einen Garten anı 
legte, ein großes neues Aut in der ſchön⸗ 
ften Lage erwarb, innerlich, mit dem ernfles 
ften Ingrimm überzeugt, gefehen, das Schick⸗ 
fal habe ihn verdammt, enthaltfam zu feyn 
und zu dulden. In feinem Außerlichen bes 
obachtete er die größte- Würde; wenn er 
ſcherzte, zeigte er nur die Überlegenheit ſei⸗ 
nes Verſtandes, e8 war ihm unerträglich ger 
tadelt zu werden, und id) habe ihn nur eins 
mal in meinem Leben ganz aufer aller Safe 
“fung geſehen, da er hörte, daß man von 
einer feiner Anſtalten wie von etwas Laͤcher⸗ 
lihern ſprach. In eben diefem Beifte Hatte - 
er über feine Finder und fein DBermögen 
difponirt. Mein ältefter Bruder ward als ein 
Mann erzogen, der Fünftig große Güter zu 
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Hoffen hatte. Ich follte den geiftlihen Stand 
ergreifen, und der jüngfte Goldat werden. 
Ich war lebhaft, feurig, thätig, ſchnell, gu 
allen koͤrperlichen Übungen geſchickt. Der 
jüngſte ſchien zu einer Art von ſchwärmeri⸗ 
fer Ruhe geneigtee, Den Wiſſenſchaften, 
der Muſik und der Dichtkunſt ergeben. Nur 
nad) dem härtften Kampf, nad) der völlig: 
ften Überzeugung der Unmöglichkeit gab der 
Bater, wiewohl mit Widermwillen, nad), daß 
mir unfern Beruf umtaufgen dürften, und 
ob er gleidy jeden von uns benden zufrieden 
ſah, fo Eonnte er fid) doch nicht drein fin« 
den, und verfidherte, daß nichts ‚gutes dars 
aus entftehen werde. Je älter er ward, defto 
abgeſchnittener fühlte ec fih von aller Ge 
ſellſchaft. Er lebte gulege faft ganz allein, 
Nur ein alter Treund, der unter den Deuts 
fhen gedient, im Feldzuge feine Frau vere 
lohten hatte, und eine Tochter mitbrachte, 
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die ohngefähr zehn Jahr ale war, blieb fein 
einziger Umgang. Diefer kaufte ſich ein ac« 
tiges Gut in der Nachkarſchäft, fah meinen 
Vater zu beftimmten Tagen und Gtunden 
der Woche, in denen er auch manchmal ſeine 
Tochter mitbrachte. Er widerſprach meinem = 
Bater niemals, der ſich gulegt völlig an ihn 
gewöhnte, und ihn als den einzigen erträge 
lichen Geſellſchafter duldete. Nach dem Tode 
unferes Daters merkten wir wohl, daß dies 
fer Mann von unferm Alten trefflih ausge 
ſtattet tworden war, und feine Zeit nicht ums 
fonft zugebracht hatte; er erweiterte feine 
Büter, feine Tochter Eonnte eine ſchoͤane Mit 
gift erwarten. Das Mädchen wuchs heran, 
und war von fonderbarer Schönheit, mein 
älteree Bruder ſcherzte oft mie mir, daß ih 
- mich um fie bewerben follte, 
Indeſſen hatte Bruder Auguſtin im Klo⸗ 4 
ſter ſeine Jahre in dem ſonderbarſten Zu⸗ 


n @ 
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ſtande zugebracht, er überließ. fih ganz dem : 


Genuß einer heiligen Schwärmetey, jenen 
halb geiftigen, halb phyſiſchen Empfindune 
gen, die, wie fie ihn eine Zeit lang in den 
dritten Himmel erhuben, bald darauf in 
einen Abgeund von. Ohnmacht und leeres 
Elend verfinken ließen. Bey nieines Bates 

Lebzeiten war an keine Berändetung zu den» | 
Een, und was hätte man mwünfdjen oder vors 
fhlagen follen? Nach dem Tode unfers Ba« 
ters befuchte er uns fleißig; fein Zuſtand, 
der ung im Anfang jammerte, ward nad 
und nad um vieles erträglicher, denn Die 
Bernunfe hatte gefiegt. Allein je ſichrer fie 
ihm völlige Zufriedenheit und Heilung auf 
dem reinen Wege der Natur verfprad), deflo 
lebhafter verlangte er von uns, daß wir ihn 
von ſeinen Gelübden befreyen ſollten; er 
gab zu verſtehen, daß ſeine Abſicht auf Spe⸗ 
rata, unſere Nachbarin, gerichtet ſey. 
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Mein älterer Bruder hatte zu viel durch. 
die Härte unferes Daters gelitten, als dag 
er hätte bey dem Zuflande des jüngften ums 
gerührt‘ bleiben Pönnen. Wir ſprachen mit 

dem Beichtvater unſerer Familie, einem al» 
ten würdigen Manne, enideckten ihm die 
doppelte Abſicht unſeres Brudeis, und baten 
ihn die Sache einzuleiten und zu befördern. 
Wider feine Gewohnheit zögerte er, und als 
endlich unfer Bruder in uns drang, und wir - 
die Angelegenheit dem Geiftlihen lebhafter' 
empfahlen, mußte er fi) entfchliegen ung Die 
fonderbare Geſchichte zu entdeden. 

Sperataä war unfre Schweſter, und zwar 
fomohl von Bater als Mutter; Neigung 
und Sinnlichkeit hatten den Mann in fpd« 
teren Jahren nocdymals überwältigt, in wels 

oe den das Recht der Ehegatten ſchon verlo⸗ 
© fchen zu ſeyn ſcheint; über einen ähnlichen 
Fall hatte man fi) Eurz vorher in der Ge: 


\ | 
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gend luſtig gemacht, "und mein Bater, um 
ſich nicht "gleichfalls dem Lacherlichen auszus 
fegen, beſchloß diefe fpäte, gefegmäßige Frucht 
der Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheimse 
lihen, als man fonft die frühern zufälligen 
Stüdte der Neigung zu verbergen pflegr. 
Unfere Mutter kam heimlid) nieder, das 
Kind wurde aufs Land gebradjt, und der 
alte Hausfreund, der nebft dem Beidhtvater 
allein um das Geheimnig wußte, ließ ſich 
Leiche bereden, fie für feine Tochter auszus 
geben. Der Beichtvater hatte ſich nur auss 
bedungen, im äufterften Fall das Beheimnig 
entdeden zu dürfen. Der Bater war geftors 
ben, das zarte Mädchen lebte unter der 
Auffiht einer alten Grau, wir mußten daß 
Gefang und Muſik unfern Bruder ſchon bey 
ihe eingeführt hatten, und da er uns wien 
derholt aufforderte, feine alten Bande zu 
trennen, um das neue zu Indpfen, fo war 

W. Meiſters Lehrj. 4. Ce" 
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es nöthig, ihn, ſobald als möglich, von der 
Gefahr zu unterrichten, in der er ſchwebte. 

Er fah uns mit wilden, verachtenden 
Bliden an. Spart eure unwahrfcheinlichen 
Maͤhrchen! rief er aus, für Kinder und leicht⸗ 
glaubige Thoren; mir werdet ihr Speraten 
nicht vom Herzen reiſſen, ſie iſt mein. Ver⸗ 
leugnet ſogleich euer ſchreckliches Gefpenft, 
das mid nur vergebens ängfligen würde. 
. Sperata ift nicht meine Schweſter, fie iſt 
mein Weib. Er beſchrieb uns mit Entzüden, 
wie ihn das himmlifhe Mädchen aus dem 
Zuftande der unnatürlichen Abfonderung von 
den Menſchen in das wahre Leben geführt, 
wie bende Gemüther gleid) beyden Kehlen 
zufammen flimmten, und wie er alle feine " 
Leiden und DVerirrungen fegnete, weil fie 
ihn von allen Frauen bis dahin entfernt ges 
halten, und weil er num gang und gar 


fi) dem liebenswürdigften Mädchen ergeben 
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könne. Wir‘ entfegten uns über die Ent 


dedung, uns jammerte fein Zufland, wir 


wußten uns nidyt zu helfen, er verficherte 
uns mit Heftigkeit, daß Gperata ein Sind 
von ihm im Bufen trage. Unſer Beichtva⸗ 
ter that alles, was ihm ſeine Pflicht eingab, 
aber das Übel ward dadurch nur ſchlimmer. 
Die Berhältniffe der Natur und der Reli⸗ 
gion, der ſittlichen Rechte und der bürger⸗ 
lichen Gefege wurden von meinem Bruder 
aufs heftigfte durchgefochten. Nichts ſchien 
ihm heilig als das Berhältnis zu Sperata, 
nichts fdien ihn mürdig als der Nahme 
Bater und Gattin. Diejfe allein, rief er 
aus, find der Natur gemäß, alles andere 
find Grillen und Nieinungen. Gap es nie 
edle Völker, die eine Heirath mit der Schwe⸗ 
fter billigten? Nennt eure Götter nicht, 
rief er aus, ihr braucht die Nahmen nie, 
als wenn ihr uns bethören, uns von dem 
Ee 2 
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Wege der Natur abführen, und die edelften 
Triebe, durch fhändlihen Zwang, zu Ber 
brechen entftellen wollt. "Zur größfen Ber 
wirrung des Beiftes, zum fhändlichften Miß⸗ 
brauche des Körpers nöthigt ihr die Schlach⸗ 
opfer, die ihr lebendig begrabt. 

Ich darf reden, denn ich habe gelitten 
wie Feiner, von der hödjften füßeften Gülle 
der Schwärmerey bis zu den fürchterlichen 
Wüften der Ohnmacht, der Leerheit, der 
Vernichtung und Verzweiflung, von den 
hoͤchſten Ahndungen überirdifcher Weſen, bis 
zu dem völligften Unglauben, dem lnglaus 
‚ben an mir felbft. Allen diefen entfeglidhen 
Bodenſatz des am Rande ſchmeichelnden Kelchs 
habe ich ausgetrunfen, und mein ganzes Wes 
fen war bis in ihr Innerſtes vergiftet; nun 
da mich die gütige Natur durd) ihre größten 
Gaben, durd die Liebe, wieder geheilt hat, 
da ich an dem Bufen eines himmlifchen Mäd⸗ 
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chens wieder fühle, daß ich bin, daß fie iſt, 
daß wir eins find, daß aus diefer lebendi⸗ 
gen Berbindung ein drittes entfiehen und 
uns enfgegenlädeln foll, nun eröfnet ihr 
die Flammen eurer Höllen, eurer Fegefeuer, 
die nur eine kranke Einbildungskraft verſen⸗ 
J gen können, und ſtellt fie dem Tebhaften, 


wahren, : ungerftöhrlihen Genuß der reinen 


Liebe entgegen. Begegnet uns unter jenen 
Enpreffen, die ‚ihre ernfthaften Gipfel gen | 


Himmel wenden, befucht uns an jenen Spar 
lieren, wo die Citronen und Pomeranzen 
neben uns blühn, wo die zierlidhe Myrthe 
uns ihre zarten Blumen darreicht, und dann 
wagt es, uns ınit euren trüben, grauen von 
Menſchen geſponnenen Netzen zu ängſtigen. 

So beſtand er lange Zeit auf einem hart⸗ 
nädigen Unglauben unferer Erzählung, und 
zulegt, da wir ihm die Wahrheit derfelben 
betheuerten, da fie ihm der Beidhtvater felbft 
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verfiherte, Tieß er ſich doch dadurch nicht 
irre machen, vielmehr rief er aus: Fragt 
nicht den Wiederhall eurer Kreuzgaͤnge, nicht 
euer vermodertes Pergament, nicht eure ver⸗ 
ſchrankten Grillen und Verordnungen, fragt 
die Natur und euer Herz, fie wird euch leh⸗ 
ren, vor was ihr zu fehaudern habt, fie wird 
euch mit dem ftrengften Singer zeigen, wor⸗ 
über fie emig und unmwiederruflidy ihren Fluch 
ausſpricht. Geht die Lilien an, entfpringe 
nicht Gatte und Gattin auf Einem Stengel? 
verbindet beyde nicht die Blume, die beyde 
gebahr, und ift die Lilie nicht das Bild der 
Unfhuld, und ift ihre geſchwiſterliche Bereis 
nigung nicht fruchtbar? ' Wenn die Natur 
verabfcheut, fo fpricht fie es laut aus; das 
Gefhöpf, das nicht feyn fol, kann nicht 
werden, das Gefchöpf, das falfch lebt, wird 
feüh zerftöhrt. Unfruchtbarkeit, Fünmmerliches 
Dafeyn, frühzeitiges Zerfallen, das find ihre 
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Flüche, die Kenzeichen ihrer Strenge. Nur 
durch: unmittelbare Folgen ſtraft fia Da! 
ſeht um euch ber, und was verboten, was 
verflucht iſt, wird euch in die Augen fallen. 
In der Stille des Kloſters und im Geräus 
ſche der Welt ſind tauſend Handlungen ge⸗ 
heiligt und geehrt, auf denen ihr Fluch ruht. 
Auf bequemem Müffiggang fo gut, als über⸗ 
ſtrengte Arbeit, auf Willkühr und Überfluß, 
wie auf Noth und Mangel ſieht ſie mit 
traurigen Augen nieder, zur Mäßigkeit ruft 
fie, wahr find alte ihre Berhältniffe, und 

euhig alle ihre Wirkungen. Wer gelitten 
bat, wie ih, hat das Recht frey zu ſeyn. 
Gperata ift mein, nur der Tod foll mir fie 
nehmen. Wie id) fie behalten'fann? wie id). 
glüdlich werden Eann? das ift eure Sorge! 
Gleich jetzt geh ich zu ihr, um mich nicht 
wieder von ihr zu trennen. . 
Er wollte nach dem Schiffe, um zu ihr 
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überzufegen, wie hielten ihn ab, und baten 
ihn, daß er feinen Schritt thun möchte, der 
die ſchrecklichſten Folgen haben Fönnte. Er 
ſolle überlegen, daß er nicht in der freyen 
Welt ſeiner Gedanken und Vorſtellungen, 
ſondern in einer Verfaſſung lebe, deren Ge⸗ 
ſetze und Verhaͤltniſſe die Unbezwinglichkeit 
eines Naturgeſetzes angenommen haben. Wir 
mußten dem Beichtvater verſpreghen, daß 
wir den Bruder nicht aus den Augen, noch 
weniger aus dem Schloſſe laffen wollten, 
darauf ging er weg, und verſprach in eini« 
gen Tagen wieder zu Eommen. , Was wir 
vorausgefehen hatten, traf ein, der Verſtand 
hatte unfern Bruder ſtark gemacht, aber 
fein Herz war weich; die frühern Eindrüde 
der. Religion wurden lebhaft, und die ents 
ſetzlichſten Zweifel bemädhtigten fi feiner. 
Er brachte zwey fürchterliche Tage und 
Nächte zu, der Beichtvater kam ihm wieder 
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zu Hülfe, umfonft! Der ungebundene freye 
Berftand ſprach ihn los, fein Gefühl, feine 
Keligion, alle gefbohnten Begriffe erklärten 
ihn für einen Berbreder. | 

Eines Morgens fanden. wir fein Zimmer 
Teer, ein Blatt lag auf dem Tiſche, worinn 
er uns erklärte, daß er, da wir ihn mit Öes 
malt gefangen hielten, berechtigt fe, feine 
Freyheit zu fugen; er entfliehe, er gehe zu 
Sperata, er hoffe mit ihr zu entkommen, 
er ſey auf alles gefaßt, wenn man fi ie tren⸗ 
nen wollte. 

Bir erfhraden nit wenig, allein der 
Beichtvater bat uns ruhig zu ſeyn. \ Unfer 
armer Bruder war nahe genug’ beobachtet 
worden; Die Schiffer, an ftatt ihn überzu⸗ 
fegen, führten ihn in fein Klofter. Ermüdet 
von einem vierzigftündigen Wachen ſchlief 
er ein, fobald ihn der Kahn im Monden⸗ 
fein ſchaukelte, und erwachte nie früher, 
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als bis er ſich in den Händen feiner Brüder 
fahe, er erholte fidy nicht eher, als bis er 
die Klofterpforte hinter ſich zuſchlagen hörte. 
Schmerzlich gerührt von dem Schickſal 
unferes Bruders madten wir unferm Beicht⸗ 
vater die lebhafteſten Vorwürfe, allein dieſer 
ehrwürdige Mann wußte uns bald mit den 
Gründen des Wundarztes zu überreden, dag 
unfeer Mitleid für den armen Kranken tödts 
lich ſey. Er handle nidyt aus eigner Will« 
führ, fondern auf Befehl des Bifhoffs und 
des hohen Rathes. Die Abfıht war: alles 
öffentliche Ärgerniß zu vermeiden, und den 
| traurigen Sal mit dem. Gchleger einer ger 
heimen Kirchenzucht zu verdeden. Gperata 
ſollte geſchont werden, fie follte nicht erfahs 
ren, daß ihr Geliebter zugleich ihr Bruder 
ſey. Sie ward einem Geiſtlichen anempfoh⸗ 
len, dem fie vorher ſchon ihren Zuſtand ver⸗ 


traut hatte. Man mußte ihre Schwanger⸗ 
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ſchaft und Jtiederkunft zu verbergen. Gie war 
als Mutter in dem Eleinen Geſchoöͤpfe ganz 
glüdlih. Go mie die meiften 'unferer Mad⸗ 
‚hen Eonnte fie weder ſchreiben, noch Se 
fchriebenes Tefen, fie gab daher dem Pater 
Aufträge, was er ihrem Geliebten fagen 
ſollte. Diefer glaubte den frommen Betrug. 
einer fäugenden Mutter ſchuldig zu ſeyn, er 
brachte ihr Nachrichten von unferm Bruder, 
den er niemals ſah, ermahnte ſie in ſeinem 
Nahmen zur Ruhe, bat ſie für ſich und das 
Kind zu ſorgen, und wegen der Zukunft 
Gott zu vertrauen. 

Gperata war von Natur zur Religiofität 
geneigt. hr Zuftand, ihre Einſamkeit vers 
mehrten diefen Zug, der Geiftlihe unters 
hielt ihn, um fie nady und nad) auf eine 
ewige Trennung vorzubereiten. Kaum ivar 
das Kind entwöhnt, kaum. glaubte er Ihren 
Körper ſtark genug, Die angſtlichſten See⸗ 
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- Ienleiden zu erfragen, fo fing er an das 
Vergehen ihr mit jyredlihen Karben vorzus _ 
mahlen, das Bergehen ſich einem Geiſtlichen 
ergeben zu haben, das cr als eine Art von 
Günde gegen die Natur, als einen Inceſt 
behandelte. Denn er hatte den fonderbaren 
Gedanken, ihre Reue jener Reue gleich zu 
machen, die fie empfunden haben würde, 
wenn fie das wahre Verhältnis ihres Geht: - 
trittes erfahren hätte. Cr brachte dadurch 
fo viel Jammer und Kummer in ihr Ge: 
müth, er erhöhte die dee der Kirche und 
ihres Oberhauptes fo fehr vor ihr, er zeigte 
ihr die ſchrecklichen Solgen für das Heil aller 
Geelen, wenn man in folden Sällen nach⸗ 
geben, und die Straffälligen durch eine rechte 
mäßige Berbindung noch gar belohnen wolle; 
er zeigte ihr, wie heilfam es ſey, einen fole 
chen Fehler in der Zeit abzubüßen, und das 
für dereinft die Krone der Herrlidykeit zu er« 
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werben, daß fie endlich wie eine arme Güns 
derinn ihren Nacken dem Beil willig -daca ⸗ 
reichte, und inftändig but, daß man fie auf: 
ewig von unferm Bruder entfernen möchte, 
Als man fo viel’von ihr erlangt hatte, ließ _ 
man ihr, doch unter einer gemiffen Aufſicht. 
die Freiheit, bald in ihrer Wohnung,, bald 
in dem Kloſter zu ſeyn, je nachdem fe es 
für gut hielte. 
Ihr Kind wuchs heran, And zeigte bald 
eine fonderbare Natur. Es konnte ſehr früh 
laufen, und ſich mit allee Gefhidlichkeit bee | 
: wegen, 88 fang bald fehr artig, und lernte 
die Zither gleichſam von ſich ſelbſt. Nur 
mit Worten konnte es ſich nicht ausdrücken, 
und es ſchien das Hindernis mehr in ſeiner 
Denkungsart als in den Sprachwerkzeugen 
zu liegen. Die arme Mutter fühlte indeffen 
ein trauriges Verhältnis zu. dem Kinde ‚ die. 
- Behandlung des. Beiftlichen ‚hatte ihre Vor⸗ 
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ftellungsart fo verwirrt, daß fie, ohne mahns 
finnig zu fegn, fi in den feltfamften Zus 
fländen befand. Ihr Vergehen ſchien ihr ims 
mer ſchrecklicher und ftraffälliger Zu werden, \ 
das oft wiederholte Gleichniß des Geiftlidyen 
vom Inceſte hatte ſich fo tief bey ihr einges 
prägt, daß fie einen ſolchen Abſcheu em⸗ 
pfand, als wenn ihr das Verhältniß felbft 
befannt gewefen wäre. Der Beichtvater 
dünkte fich nicht wenig über das Kunftftüd, 
wodurch er das Herz eines unglüdlihen Ges 
ſchöpfes zerriß. Jaämmerlich war es anzu⸗ 
ſehen, wie die Mutterliebe, die ‘über dag 
Daſeyn des Kindes ſich fo herzli zu er» 
freuen geneigte war, mit dem ſchrecklichen 
Gedanken ſtritt, daß diefes Kind nicht da 
feyn follte. Bald ftritten diefe beyden Ges 
fühle zufammen, bald war der Abfcyeu über 
die Liebe gewaltig. | 
Man hatte das Kind fon lange von | 
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ihre meggenommen, und zu gufen Leuten 
| unten am ee gegeben, und in der mehrern 
| Freiheit, die es hatte, zeigte ſich bald ſeine 
beſondre Luſt zum klettern. Die höchſten 
Gipfel zu erſteigen, auf den Rändern der 
Schiffe megzulaufen und den. Geiltängern, 
die fi) mandmal in dem Orte fehen ließen, 
die wunderlichſten Kunftftüce nachzumachen, 
war eim natürlicher Trieb. 

Um das alles leichter zu üben, liebte ſie 
mit den’ Knaben die Kleider zu wechſeln, 
und ob es gleid) von ihren Pflegeeltern höchſt 
unanftändig und unzuläßig gehalten wurde, 
fo liegen wir ihr doch fo viel als möglich - 
nachſehen. Ihre wunderlichen Wege und 
Sprünge führten fie manchmal weit, ſie ver⸗ 
irrte ſich, fie blieb aus, und Fam immer 
wieder. Meiftentheils wenn fie zurüdfehrte, 
feste fie fi) unter die Säulen des Portals 
vor einem Landhaufe in der Nachbarfchaft; 
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"man fuchte fie niche mehr, man erwartete 
fie. Dort fohien fie auf den Stufen auszu⸗ 
ruhen, dann lief fie in den großen Gaal, 
befahe die Ötatuen, und wenn man fie 
nicht befonders aufhiele, eilte fie nad) Haufe. 
| Zulegt ward denn doch unfer Hoffen ges. 
täufcht, und unfere Nachſicht beftraft. Das 
Kind blieb aus, man fand ‚feinen Hut auf 
den Waffer ſchwimmen, nicht weit von dem 
Orte, wo ein Gießbach fih in den See 
ftürzt. Man vermuthete, daß es bey feis 
nem Klettern -zwifchen den Felſen veruns 
glüde fen, bey allem Nachforſchen konnte 
man den Körper nicht finden. | 
. Dur das unvorfidhtige Geſchwätz ihrer 
Geſellſchafterinnen erfuhr Gperata bald den 
Tod ihres Kindes, fie ſchien ruhig und heis 
ter, und gab nicht undeutlidy zu verftehen, 
fie freue ſich, daß Bott das arme Geſchöpf 
zu 
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zu ſich genommen und ſo bewahrt habe, ein 
größeres Unglück zu erdulden oder zu ſtiften. 

Bey dieſer Gelegenheit kamen alle Mähr— 
chen zur Sprache, die man von unſern Waſ⸗ 
fern zu erzählen pflege. Es hieß: der See 
müffe alle Jahre ein unfchuldiges Kind has 
ben, er leide Feinen todten Körper, und 
mwerfe ihn früh oder fpät ans Ufer, ja fogar 
das legte Knoͤchelchen, wenn es zu Grunde 
gejunfen fey, müffe wieder heraus. Man 
erzählte die Geſchichte einer untröftlichen 
Mutter, deren Kind im Gee ertrunfen fey, 
und ‚die Gott und feine Heiligen angerufen 
habe, nur wenigftens ihr die Gebeine zum 
Begräbniß zu gönnen; der naͤchſte Sturm 
habe den Schädel, der folgende den Rumpf 
ang Ufer gebracht, und nachdem alles beys 
ſammen gemwefen, babe fie fämmtliche Ges 
beine in einem Tuch zur Kirche gefragen, 
aber, o Wunder! als fie in den Tempel ges 
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treten, fey das Paket immer ſchwerer gewor⸗ 
den, und endlidh als fie es auf die Stufen 
des Altars gelegt, habe das Kind zu ſchreyen 
angefangen, und habe ſich zu jedermanns 
Erftaunen aus dein Tuche losgemacht, nur 
ein Knöchelchen des Heinen Fingers, an der 
rechten Hand habe gefehle, welches denn die 
Mutter nachher noch forgfältig aufgeſucht 
und gefunden, das denn au) no zum Ger 
dächtniß unfer andern Reliquien in der Kirche 
aufgehoben werde. 

Auf die arme Mutter machten diefe Ges 
ſchichten großen Cindrud, ihre Einbildungss 
Fraft fühlte einen neuen Schwung, und bes 
günftigte die Empfindung ihres Herzens. Gie 
nahm an, daß das Kind nunmehr für ſich 
und feine Eltern abgebüßt habe, dag Fluch 
und Strafe, die bisher auf ihnen geruht, 
nunmehr gänzlich gehoben ſey, daß es nur 
darauf ankomme, die Gebeine des Kindes 
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wieder zu finden, um fie nad) Rom zu brin: 
gen, fo würde das Kind auf den Stufen 
des großen Altars der Peterskirche wieder, 
mit feiner ſchönen frifhen Haut umgeben, 
vor den Volke daftehn. Es merde mit feis. 
nen eignen Augen wieder Vater und Mute 
- ter fhauen, und der Papft, von der Eins 
ftimmung Gottes und feiner Heiligen über: 
zeugt, werde unter dem lauten Zuruf des 
Volks, den Eltern die Sünde vergeben, fie 
Iosfpredhen und fie verbinden. 

Jun waren ihre Augen und ihre Gorgs 
falt immer nad) dem Gee und dem Ufer. ge 
rihee. Wenn Nachts im Mondſchein ſich 
die Wellen umfdlugen, glaubte fie jeder 
blinfende Gaum treibe ihr Kind hervor, es 
mußte jemand zum Scheine hinablaufen, um 
es am Ufer aufzufangen. 

Go mar fie aud) des Tages unermüdet 
an den Gtellen, wo das kießichte Ufer flach 

fe 
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in die See ging, fie ſammelte in ein Sörbs 
chen alle Knochen, die fie fand. Niemand 
durfte ihr fagen, daß es Thierfnochen ſeyen; 
die großen begrub fie, die Fleinen hub fie 
auf. In diefer Befchäftigung lebte fie uns 
abläffig fort. Der Geiftlihe, der durch die 
unerläßlide Ausübung feiner Pflicht ihren 
Zuſtand verurſacht hatte, nahm ſich auch ih— 
ser nun aus allen Kräften an. Durch feis 
nen Einfluß ward fie in der Gegend für 
eine Entzüdte, nicht für eine Berrüdte, ges 
halten, man ftand mit gefalteten Händen, 
wenn fie vorbeyging, und die Kinder küßten 
ihr die Hand. _ 

Ihrer alten reundin und Begleiterin 
war von dem Beichtvater die Schuld, Die 
fie bey der unglüdlichen Berbindung beyder 
Perfonen gehabt haben modte, nur unter 
der Bedingung erlaffen, daß fie, unabläffig 
treu, ihre ganzes Fünftiges Leben die Un 
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glückliche begleiten fole, und fie bat mit 
einer beiwundernswürdigen Geduld und Ges 
wiffenhaftigfeit ihre Pflichten bis zuleget 
ausgeübt, 

Bir hatten unterdeffen unfern Bruder 
nit aus den Augen verlohren, weder die 
Ärzte noch die Geiftlichfeit feines Kloſters 
wollten .uns erlauben, vor ihm zu erfdjei« 
nen; allein um uns zu überzeugen, daß es 
ihm nach feiner Art wohl gehe, konnten wir 
ihn, fo oft wir wollten, in dem Garten, in 
den Kreuggängen, ja duch ein Fenfter an 
der Dede feines Zimmers belauſchen. - 

Nach vielen ſchrecklichen und fonderbaren 
Epochen, die ich übergehe, war er in einen 
ſeltſamen Zuſtand der Ruhe des Geiſtes und 
der Unruhe deg Körpers gerathen. Er ſaß 
faſt niemals, als wenn er ſeine Harfe nahm 
und darauf ſpielte, da er ſie denn meiſtens 
mit Geſang begleitete. Übrigens war er im⸗ 
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mer in Bewegung, und in allem äußerft 
lenkſam und folgfem, denn alle feine Leis 
denfchaften fdyienen ſich in der einzigen Furcht 
des Todes aufgelöft zu haben. Man Eonnte 
ihn zu allem in der Welt beivegen, wenn 
man ihm mit einer gefährlihen Krankheit 
oder mit dem Lode drohte. 

Außer diefer Gonderbarkeit, daß er uns 
ermüdee im Klofter hin und ber ging, und 
nice undeutlid zu verjtehen gab: daß es 
noch beffer feyn würde, über Berg und Thäs 
ler fo zu wandeln, ſprach er auch von einer 
Erſcheinung, die ihn gemöhnlidy aäͤngſtigte. 
Er behauptete nämlich, daß bey feinen Ers 
wachen, zu jedee Gtunde der Nacht, ein 
fhöner Knabe unten an feinem Bette ftehe, 
und ihm mie einem blanfen Meffer drohe. 
Man verfegte ihn in ein anderes Zimmer, 
allein er behauptete, audy da und zulegt for 
gar an andern Gtellen des Klofters ftehe 
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der Knabe im Hinterhalt. Sein Auf» und 
Abtvandeln ward unruhiger, ja man erine 
nerte ſich nachher, daß er in der Zeit öfters 
als fonft an dem Fenſter geftanden und über 

den Gee hinüber gefehen habe. | 
| Unfere arme Schwefter indeffen ſchien von 
dem einzigen Gedanken, von der befchränks 
ten Befhäftigung nach und nad) aufgerieben 
zu werden, und unfer Arzt flug vor, man 
| follte ihr, nach und nad), unter ihre übrigen 
Gebeine die Knochen eines Kinderſkelets mis 
fen, um dadurd) ihre Hoffnung zu vermehs 
ten. Der DBerfuh war zweifelhaft, doch 
ſchien wenigſtens ſo viel dabey gewonnen, 
daß man ſie, wenn alle Theile beyſammen 
wären, von dem ewigen Suchen abbringen, 
und ihr zu einer Reiſe nach Rom Hoffnung 
machen Eönnte. 
Es gefhah, und ihre DBegleiterin vers 
taufchte unmerklich die ihr Änvertrauten Eleis 
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nen Refte mit den gefundenen, und eine uns 
glaublihde Wonne verbreitete fidy über die 
arme Kranke, als die Theile fi) nad) und 
nach zufammen fanden, und man diejenigen 
bezeichnen konnte, die nody fehlten. Gie 
hatte mie großer Gorgfalt jeden Theil, mo 
er hingehörte, mit Zäden und Bändern bes 
feftige, fie hatte, wie man die Körper der 
Heiligen zu ehren pflegt, mit Geide und 
Gtiderey die Zwiſchenräume ausgefüllt. 

Go hatte man die Glieder zufammen 
kommen laffen, es fehlen nur wenige der 
äußeren Enden. Eines Rorgens, als fie 
noch ſchlief, und der Medikus gefommen 
war, nad) ihrem Befinden zu fragen, nahm 
die Alte die verehrten Reſte aus dem Käſt⸗ 
chen weg, das in der Schlafkammer ſtand, 
um dem Arzte zu zeigen, wie ſich die gute 
| Kranke befhäftige. Kurz darauf hörte man 
fie aus dem Bette fpringen, fie hob das 


x 


457 
Tuch auf, und fand das Käftchen leer. Gie 
warf fidh auf ihre Knie, man fam und hörte 
ihr freudiges, inbrünftiges Gebet. Ya! es 
ift wahr, rief fie aus, es war Fein Traum, 
es ift wirklich! freuet euch meine Freunde 
mit mir, idy habe das gufe, ſchöne Geſchoͤpf 
wieder lebendig geſehen. Es ſtand auf, und 
warf den Schleyer von ſich, ſein Glanz er⸗ 
leuchtete das Zimmer, ſeine Schoͤnheit war 
verklärt, es konnte den Boden nicht betre⸗ 
ten, ob es gleich wollte. Leicht ward es 
empor gehoben, und konnte mir nicht eins 
mal feine Hand reihen. Da rief es mich 
zu fih, und zeigte mir den Weg, den ich 
gehen fol. Ich werde ihm folgen und bald 
folgen, ich fühl es, und eg wird mir fo Teiche 
ums Herz. Mein Kummer ift verſchwun⸗ 
den, und ſchon das Anſchauen meines wieder 
Auferſtandenen hat mir einen Vorſchmack 
der himmliſchen Freude gegeben. 
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Bon der Zeit an war ihr ganzes Gemüth 
mit den heiterjten Ausfichten beihäftigt, auf 


keinen irrdifhen Gegenjtand richtete fie ihre 


Aufmerkſamkeit mehr, fie genoß nur wenige 
Gpeifen, und ihr Geift machte fid) nad) und 
nad) von den Banden des Körpers los. Auch 
fand man fie zulege unvermuthet erblaße 
und ohne Empfindung, fie öfnete die Augen 
nicht wieder, fie war, was wir todt nennen. 

Der Ruf ihrer Bifion hatte ſich bald une 
ter das Volk verbreitet, und das ehrwürdige 
Anfehn, das fie in ihrem Leben genoß, vers 
wandelte ſich nad ihrem Tode ſchnell in den 
Gedanken, daß man fie fogleidy für feelig, 
ja für heilig halten müffe. | 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, 
drängten fir) viele Menſchen mit unglaubs 
licher Heftigfeit Hinzu, man wollte ihre Hand, 
man wollte wenigftens ihr Kleid berühren. 
In diefer leidenſchaftlichen Erhöhung fühlten” . 
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verſchiedene Kranke die Übel nit, von de 
nen fie fonft gequält wurden, fie hielten fi) 
für geheilt, fie befannten’s, fie peiefen Gott 
und feine neue Heilige. Die Geiſtlichkeit 
war genöthigt, den Körper in eine Capelle 
zu ftellen, das Volk verlangte Gelegenheit 
feine Andacht zu verrichten, der YZudrang 
war unglaublid; die Bergbewohner, die obs 
nedies zu lebhaften, religiöfen Gefühlen ge: 
ftimmt find, drangen aus ihren Thälern her⸗ 
bey; die Andacht, die Wunder, die Anbes 
tung vermehrten fidy mit jedem Tage. Die 
bifchöfflihen Verordnungen, die. einen folden 
neuen Dienft einſchränken und nad) und nady 
niederfchlagen follten, Eonnten nicht zur Aus⸗ 
führung gebracht werden; bey jedem Wi⸗ 
derſtand war das Volk heftig, und gegen 
jeden Ungläubigen bereit in Thätlichfeiten 
auszubrehen. Wandelte nicht auch, riefen 


‘fie, der heilige Borromäus unter unfern Bors 
y 
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fohren? erlebte feine Mutter nicht die Wonne 
feiner Geligfprehung? hat man nicht durch 
jenes große Bildnig auf den Felſen bey 
Arona uns feine geiftige Größe finnlich vers 
gegenmwärfigen wollen? leben die feinigen 
nicht noch unter uns? und hat Gott: niche 
zugefagt unter einem gläubigen Volke feine 
Wunder ftets zu erneuern? | 

Als der Körper nach einigen Tagen Feine 
Zeichen der Fäulnis von fidy gab, und eher 
weißer und gleihfam durchſichtig ward, ers 
höhte ſich das Zutrauen der Menſchen ims 
mer mehr, und es zeigten ſich unter der 
Menge verſchiedene Kuren, die der aufmerk⸗ 
fame Beobachter ſelbſt nicht erfären, und 
auch nicht geradezu als Betrug anfpredjen 
Tonnte. Die ganze Gegend war in Bewer 
“gung, und wer nicht felbft kam, hörte we⸗ 
nigftens eine Zeit lang von nichts anderm 


reden., 
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Das Klofter, worin mein Bruder ſich bes 
fand, erſcholl fo gut als die übrige Gegend 
von diefen Wundern, und man nahın fid) 
um fo weniger in Acht, in feiner Gegenwart 
davon zu ſprechen, als er ſonſt auf nichts 
aufzumerken pflegte, und ſein Verhältnis 
. niemanden bekannt war. Diesmal ſchien er 
aber mit großer Genauigkeit gehört zu has 
ben, er führte feine Flucht mit folder Schlau« 
heit aus, daß niemals jemand hat begreifen 
können, wie er aus dem Kloſter herausges 
fommen ſey. Man erfuhr naher, daß er 
fi mit einer Anzahl Walfahrer überfegen 
laſſen, und dag er die Schiffer, Pie nichts 
weiter VBerkehrtes an ihm wahrnahmen, nur 
um die größte Gorgfalt gebeten, dag das 
Schiff niche umſchlagen möchte. Tief in der 
Nacht Fam er in jene Capelle, wo feine une 
glüdlihe Geliebte von ihrem Leiden auss 


suhte, nur wenige Andächtige knieten in den 
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Winkeln, ihre alte Sreundin faß zu ihren 
Häupten, er frat hinzu und grüßte fie, und 
fragte: wie fi ihre Gebieterin befände? 
Ihr ſeht es, ugriegte dieſe nicht ohne Bere 
legenheit. Er blidte den Leihnam nur von 
der Geite an. Nach einigem Zaudern nahm 
er ihre Hand. Erſchreckt von der Kälte, ließ 
er fie fogleich wieder fahren, er fah fi une 
ruhig um, und fagte zu der Alten: ich kann 
jegt nicht bey ihr bleiben, ich habe nod eis 
nen fehr weiten Weg zu maden, id will 
aber zur rechten Zeit fhon wieder da feyn, 
fag ihr das, wenn fie aufwacht. 

So ging er hinweg, mir mwurden nur 
fpät von dieſem Dorgange benachrichtigt, 
man forſchte nad), mo er hingefommen fey, 
aber vergebens! Wie er fi) durch Berge 
und Thäler durdhgearbeitet haben mag, ift 
unbegreiflih. Endlich nad) langer Zeit fans 


den wir in Graubünden eine Gpur von 
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ihm wieder, allein zu ſpät, und fie verlohr 
fi bald, Wir vermutheten, daß er nad) 
Deutfchland ſey, allein der Krieg hatte 
ſolche ſchwache Fußtapfen gänzlid) verwiſcht. 
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Zehntes Kapitel, 


— — 


Der Abbe hörte zu lefen auf, und niemand 
hatte ohne Thränen zugehört. Die Gräfin 
brachte ihr Tuch nicht von den Augen, zus 
fest ftand fie auf und verließ mit Natalien 
das Zimmer. Die übrigen ſchwiegen, und der 
Abbe ſprach: Es entfteht nun die Stage, 
ob man den guten Marfefe fol abreifen Laf: 
fen, ohne ihm unfer Geheimnis zu entdeden, 
Denn wer zweifelt wohl einen Augenblid 
daran, daß Auguftin und unfer Harfenfpieler 
Eine Perfon ſey. Es ift zu überlegen, was 
wir thun, fowohl um des unglüdlidhen Man: 
nes als der Familie willen. Mein Rath 
wäre nichts zu übereilen, abzumarten, mas 
uns der Arzt, den wir eben von dorf zurück⸗ 


erwarten. für Nachrichten bringt. 
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Kedermann war derfelben Meynung, und 
der Abbe fuhr fort: eine andere Stage, die 
vielleicht ſchneller abzuthun ift, entſteht zu 
gleicher Zeit, der Markeſe iſt unglaublich 
gerührt über die Gaſtfreundſchaft, die ſeine 
arme Nichte bey uns, beſonders bey unſerm 
jungen Freunde gefunden hat.“ Ich habe ihm 
die ganze Geſchichte umftäudlidy, ja wieder 
holt erzählen müffen, und er zeigte feine 
lebhaftefte Dankbarkeit. Der junge Mann, 
fagte er, hat. ausgefshlogen mit mir zu rei« 
fen, ehe er das Berhältnig kannte, das uns 
ter ung befteht. Ich bin ihm nun Fein Srem« 
der mehr, von deflen Art zu feygn, und von 
defjen Laune er etwa nidyt gewis wäre; ih 
bin fein Berbundener, wenn Cie wollen fein 
DBerwandter, und Da fein Anabe, den ec 
nicht zurüd laffen wollte, erſt das Hinderz 
nis war, das ihu abhielt ſich zu mir zu ge: 
“ fellen, ſo laſſen Sie jegs dieſes Kind zum 
W. Meiſters eihri. & G9 
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fhönern Bande werden, das uns nuc defto 
fefter aneinander Enüpft.. Über die Berbind: 
lichkeit, die. ig nun ſchon habe, fey er mir 
noch auf der Reife nützlich, er dehre mie mir 
zurüd, mein älterer Bruder‘ wird ihn mit 
Sreuden empfangen, er verfchmähe die Erb: 
ſchaft feines .Pflegefindes nit, denn nad 
einer geheimen Abrede unferes. Baterg mit 
feinem Freunde ift das Bernögen, das, er 
feiner Tochter zugemendee hatte, wieder an 
uns. zurüdgefallen, und wir mollen dein 
Wohlthäter. unferer Nichte gemiß das nicht 
vorenthalten, was er verdient hat. 

Thereſe nahm Wilhelmen bey der Hand, 
und fagte: mir erleben abermals hier fo eis 
nen ſchoͤnen Sall, daß uneigennügiges Wohls 
thun die hoͤchſten und fhönften Zinfen bringt. 
Solgen Gie diefem fonderbaren Ruf, und ins 
dem Gie fi) um den Marfefe doppelt, vers 


dient machen, eilen Sie einem fhönen Lande 
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entgegen, das Ihre Einbildungsfraft und 
Ihr Herz mehr als Ginmal an fi) gezo⸗ 
gen hat. 

Ich überlaffe mich ganz meinen Steunden 
und Ihrer Führung, fagte Wilhelm; es iſt 
vergebens in dieſer Welt nad) eigenem Wil: 
len zu ſtreben. Was ich feft zu halten 
wünfchte, muß id) fahren luffen, und eine 
unverdiente Wohlthat drängt fidy mir auf, ' 

Miet einen Drud auf Thereſens Hand 
madte Wilhelm die feinige los. Ich übers 
Taffe ihnen ganz, fagte er zu dem Abbe, 
mas Gie über mich beſchließen, wenn id 
meinen Selig nit von mir zu laffen brauche, 
fo bin ich zufrieden überall hinzugehn, und 
alles, was man für recht hält, zu unters 
nehmen. 

Auf diefe Erklärung enttarf der Abbe 
fogleidy feinen. Plan. Man folle, fagte er, 
den Markeſe abreifen laffen, Wilhelm folle 


ga 
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die Nachticht des Arztes abwarten, und als: 
danı, wenn man überlegt hätte, was zu 
thun fey, könne Wilhelm mit Selir nachreir 
fen. Go bedeutete er auch den Marfefe, un: 
ter einem Borwand, daß die Einrichtungen 
des jungen Sreundeg zur Reife ihn nicht abs 
halten müßten, die Merfmürdigfeiten der 
Gtadf indeffen zu befehn. Der Marlefe 
. ging‘ ab, nicht ohne wiederholte lebhafte 
Berfiherung feiner. Danfbarkeit, wovon die 
Geſchenke, die er zurüdlieg, und die aus 
Sumelen, gefchnittenen Gteinen und geftid« 
ten Gtoffen beftunden, einen genugfamen 
Beweis gaben. 

Wilhelm war nun aud völlig reifefertig, - 
und man war um fo mehr verlegen, daß 
feine Nachrichten von dem Arze Fommen 
wollten, man befücdfete dem armen Bar: 
fenfpieler möchte ein Unglück begegnet ſeyn, 

— zu eben der Zeit als man hoffen konnte, ihn 


« 
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durchaus in einen beffern Zuſtand zu vers , 
fegen. Man fdidte den Gurier- fort, der 
kaum mweggeritten war, als am Abeud der | 
Arzt mit einem Sremden hereintrat, dejfen 
Geftalt und Wefen bedeutend, ernfthaft und 
auffallend war, ımd den niemand Eannte. 
Beyde Anfömmlinge ſchwiegen eine Zeit lang 
- flile, endlih ging der Fremde auf Wilhels 
men los, reichte ihm die Hand und fagte: ) 
Kennen Gie Ihren alten Freund nicht mehr? 
Es war die Stimme des Harfenfpielers, aber 
von feiner Geſtalt ſchien Feine Spur übrig 
geblieben zu feyn. Ce war in der gewöhn: 
lihen Tracht eines Neifenden, reinlic) und 
anftändig gekleidet, fein Bart war verfihmunts 
den, feinen Locken fah man einige Kunſt an, 
und mas ihn eigentlih ganz unkenntlich 
machte, wer, daß an feinem bedeutenden 
Geſichte die Züge des Alters nicht mehr er⸗ 
ſchienen. Wilhelm umarmte ihn mit der kebe 
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hafteften Freude, er ward den andern vor⸗ 
geſtellt, und betrug fich fehr vernünftig, und 
mußte nicht, wie bekannt er der Geſellſchaft 
noch vor kurzem geworden war. Sie wer—⸗ 
den Geduld mit einem Menſchen haben, 
fuhr er mit großer Öelaffenheit fort, der, fo 
erwachſen er auch ausjieht, nad) einem lans 
gen Leiden erſt wie ein unerfahrnes Kind in- 
die Welt tritt, Diefem wadren Mann bin 
ich ſchuldig, daß idy wieder in einer menſch— 
lihen Geſellſchaft erfcheinen Eann. 

Man hieß ihn willlommen, und der Arzt 
veranlaßte fogleidy einen Spaziergang, um 
das Geſpräch abzubreden, und ins Gleidy 
gültige zu lenken. 

Als man allein war, gab der Arzt fols 
gende Erklärung: Die Geneſung dieſes Man⸗ 
nes iſt uns durch den ſonderbarſten Zufall 
geglückt. Wir hatten ihn lange nad) unfe: 
rer Überzeugung moraliſch und phyſiſch ber 
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handelt, es ging auch bis auf einen gewiffen 


Grad ganz gut, allein die Todesfurcht war 
noch immer groß bey ihm, und feinen Bart 
und fein langes Kleid wollte er uns nicht 
aufopfern; übrigens nahm er mehr Theil an 
den weltliden Dingen, und feine Gejänge 
fhienen, mie feine Borftellungsart, wieder 
dem Leben jidy zu nähern. Sie mwiffen, welch 
ein fonderbarer Brief des Geiſtlichen mid) 
von hier. abrief, id) Fam, id) fand unfern 
Mann ganz veränderf, er hatte freywillig 
feinen Dart hergegeben, er hatte erlaubt 
feine Locken in eine hergebrachte Form zus 
| zuſchneiden; ec verlangte gewöhnliche Kleis 
der, und [dien auf einmal ein anderer 
Menfd geworden zu feyn. Wir waren neus 
gierig die Urfache diejer Bermwandlung zu er« 
gründen, und magten doch nicht uns mit. 
ihm felbft darüber einzulaffen; endlich, ent: 
deckten wir zufällig das ſondcebare Berhälts 
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nis. : Ein Glas fläffiges Opium fehlte in der 
Hausapotheke des Geiftlihen, man hielt für 
nöthig die ftrengfte Uneerfuchung anzuftellen, 
jedermann. fuchte fidy des Verdachtes zu er: 
wehren, e8 gab unter den Hausgenoffen hef: 
tige Scenen. Endlich traf diefer Mann auf, 
und geftand, daß er es beſitze; man fragte 
ihn, ob er davon genommen habe? er fagte 
nein! fuhr aber fore: Ich danke diefem Ber 
fi, die Wiederkeht meiner DBernunft, es 
hänge von euch ab mir diefes Flaͤſchchen zu 
nehmen, und ihr werdet mich ohne Hoffe 
nung in meinen alten Zufland wieder zurüds 
fallen fehen. Das Gefühl, dag es wün⸗ 
ſchenswerth fen die Beiden diefer Erde durch 
den Tod geendigt zu fehen, brachte mid) zus 
erft auf den Weg der Genefung; bald darauf 
entftand der Gedanke, fie durch einen freys 
willigen Zod zu endigen, und id) nahm in 
diefer Abfiche Das Glas hinweg; die Mög: 
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lichkeit, fogleidy die großen Schmerzen auf 
ewig aufjuheben,: gab mir Kraft die Schmer⸗ 
zen zu ertragen, und fo habe' ich, ſeitdem ich 
den Talismann bejige, midy durch die Nähe 
des Todes wieder in das Leben zurüdiges 
drängte? Sorgt nicht, fagte er, daß idy Ges 
braud) davon made, fondern entfdhließe 
Euch, als Kenner des menfchlidhen Herzens, 
mid), indem Ihr mie die Unabhängigkeit 
vom Leben zugefteht, erft vom Leben recht 
abhängig zu madjen. Nach reiflicher Über— 
. legung drangen wir nicht weiter in ihn, und 
er führe nun in einem feften, geſchliffnen 
Glasflaͤſchchen dieſes Gife als das fonderr 
barfte Gegengift bey ſich. 

Man unterrichtete den Arzt von allem, 
was indeffen entdedt mgrden war, und man 
befhlch gegen Auguftin das tieffte Gtills 
fihmweigen zu beobachten. Der Abbe nahm 
fih vor, ihn nicht von feiner Geite zu fafı 
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fen, und ihn auf dem guten Wege, den er 
betreten hatte, fortzuführen. 

Indeſſen follte Wilhelm die Reife durch 
Deutfchland , mit dem. Markeſe vollenden. 
Schien es möglich Auguftinen eine Neigung 
zu feinem Baterlande wieder einzuflößen, fo 
wollte man feinen Berwandten den Zuftand - 
entdeden, und. Wilhelm follte ihn den Geis 
nigen wieder zuführen. . | 

Diefer hatte nun alle Anftalten zu feiner 
Reife gemacht, und wenn es im Anfang 
wunderbar ſchien, daß Auguftin ſich freute, 
als er vernahm, wie fein alter Freund und 
Wohlthäter ſich ſogtich wieder entfernen 
ſollte, fo entdeckte doch der Abbe bald den 


Grund diefer feltfamen Gemüthsbewegung. 


Auguftin Eonnte feine alte Furcht, die er 


vor Selir hatte, nice überwinden, und 
wünſchte den Sinaben je eher, je lieber ente 
ferne zu ſehen. 
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Mrun waren nad) und nach fo viele Men⸗ 
ſchen angefoınmen, fo dag man fie im Schloß 
und in den Geitengebäuden kaum alle uns 
terbringen Eonnte, um fo mehr als man 
nit gleih Anfangs auf den . Empfang ſo 
vieler Gäſte die Einrichtung gemacht hatte. 
Man frühſtückte, man ſpeiſte zuſammen, und 
hätte ſich gern beredet, man lebe in einer 
vergnüglichen Übereinſtimmung, wenn ſchon 
in der Stille die Gemüther ſich gemiffer: 
maßen auseinander ſehnten. Thereſe war 
manchmal mit Lothario, noch öfters aber als 
lein ausgeritten, fie hatte in der Nachbar⸗ 
f haft ſchon alle Landwirthe und Landmwirs 
thinnen kennen lernen; es war ihr Haushal⸗ 
tungsprinzip, und ſie mochte nicht unrecht 
haben, daß man mit Nachbarn und Nach⸗ 
barinnen im beſten Vernehmen und immer 
in einem ewigen Gefälligkeitswechſel ſtehen 
müſſe. Von einer Verbindung zwiſchen ihr | 
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und Lothario ſchien gar die Rede nicht zu 
feyn, die beyden Schweſtern hatten fi viel 
zu fagen, der Abbe ſchien den Umgang des 
Harfenfpielers zu ſuchen. Jarno hatte mit 
dein Arzt öftere Conferenzen, Friedrich hielt. 
fih an Wilhelmen, und Selir war überall, 
wo es ihm guf ging. Go vereinigten fid) 
auch meiftentheils die Paare auf dem Gpas 
ziergang, indem die Geſellſchaft ſich trennte, 
und wenn ſie zuſammen ſeyn mußten, ſo 
nahm man geſchwind feine Zuflucht zur Mu⸗ 
fif, um alle zu verbinden, indem man jeden 
ſich felbft wieder gab. 

Unverſehens vermehrte der Graf die Ger 
ſellſchaft, ſeine Gemahlin abzuholen, und, 
wie es ſchien, einen fenerlidyen  Abfchied von 
feinen weltlichen Verwandten zu nehmen, 
Jarno eilte ihm bis an den Wagen entges 
gen, und als der Ankommende fragte, was 
er für Gefelligafe finde? ſo fagte jener in 
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einem Anfall von ger Laune, die ihn im« 
mer ergriff, Ba den Grafen gemahr 
ward. Gie finden den ganzen Adel der 
Welt beyfanmen, Markefen, Marqui’s, Mi⸗ 
lord's und Baronen, es hat nur noch an eis 
nen Örafen gefehlt. Go ging man die Lreppe 
Binauf, und Wilhelm war die erfte Perfon, 
die ihnen im Vorſaal entgegen kam. Mi« 
Lord! fagte der Graf zu ihm auf frangöfifd,, 
nahdem er ihn einen Augenblid® betradjtet 
hatte, ih freue mich fehr, Ihre Bekannt« 
ſchaft unvermuthet zu erneuern; denn ich 
müßte mich fehr irren, wenn ih Gie nicht 
im Gefolge des Prinzen follte in meinem 
Schloſſe gefehen haben. — Ich Hatte das 
Glück Em. Erzelenz damals aufzumwarten, 
verfegte Wilhelm, nur erzeigen Gie mir zıs 
viel Ehre, wenn Gie mid, für einen Enge 
länder und zwar vom eriten Range halfen, 
ih bin ein Deutfiher, und — zwar ein fehr 
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braver junger. Mann, MaJarno ſogleich ein. 
Der Graf fah Wilheln "lächelnd an, und 
wollte eben etwas erwiedern, als die übrige 
Gefellfchaft herbey kam, und ihn aufs freund: 
lichfte begrüßte. Man entfchuldigte fi), daß 
man ihm nicht fogleidy ein anftländiges Zims 
mer anmweifen fönne, und verſprach den nö⸗ 
thigen Raum ungefäumt zu verfchaffen. 

En ey! fagte er lädhelnd, ich fehe wohl, 
daß man. dem Zufalle überlaffen hat, den 
Sourierzettel zu machen; mit Vorſicht und 
Einrichtung, mie viel ift da nicht moͤglich! 
est bitte ih Euch, rühre mir Feinen Pans 
£offel vom Plage, denn fonft, feh ich wohl, 
giebe es eine große Unordnung, jedermann 
wird. unbequem wohnen, und das foll nies 
mand um meinefwillen mo möglid aud) 
nur eine Gtunde. Gie waren Zeuge, fagte 
er zu Jarno, und auch Gie Mifter, indem 
er fi zu Wilhelmen wandte, mie viele 
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Menfchen ich danıals auf meinem Schloſſe 
bequem untergebraht habe, Man gebe mir 


die Lifte der Perfonen und Bedienten, man 
zeige mir an, wie jedermann gegenwärtig‘ 
einquarfirt ift, ich mill einen‘ Dislofations- 
plan maden, daß mit der wenigften Bemüs 
hung jedermann eine geräumlie Wohnung 
finde, und daß noch Plag für einen Gaſt 
bleiben fol, der fi) zufälligermeife bey uns 
einftellen könnte. | 

Jarno machte ſogleich den Adjutanten 
des Grafen, verſchaffte ihm alle göthigen 
Totizen, und hatte nad feiner Art den 
größten Spaß, wenn er den alten Heren 
mitunter irre machẽn konnte. Diéſer gewann 
aber bald einen großen Triumph. Die Eins 
richtung war fertig, er ließ in feinec Gegen» 
wart die Nahmen über alle Thüren ſchrei⸗ 
ben, und man Eonnte nicht Teugnen, daß 


mit wenig Umftänden und Veränderungen 
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Der Zwei völlig erreicht war. Auch hatte 
es Jarno unter andern fo geleitet, daß die 
Perfonen, die in dem gegenwärtigen Yugen» 
blick ein Intereſſe an einander nahmen, zus 
fammen wohnten. 
Nachdem alles eingerichtet war, fagte der 
Graf zu Yarno: Helfen Gie mir auf.Die 
Spur tvegen des jungen Mannes, den Sie 
da Meiſter nennen, und der ein Deutſcher 
ſeyn ſoll. Jarno ſchwieg ſtill, denn er wußte 
recht gut, daß der Graf einer von denen 
Leuten war, die, wenn fie fragen, eigentlid) 
belehren wollen, audy fuhr diefer, ohne Ante 
wort abzuwarten, in feiner Rede fort; Gie 
Batten mir ihn damals Borgeftellt, und im 
Nahmen des Prinzen beftens empfohlen. 
Wenn feine Mutter aud) eine Deutfhe war, 
fo hafte ich dafür, dag fein Vater ein Eng: 
länder ift, und zwar von Ötande; wer wollte 
das engliſche Blut alles berechnen, das ſeit 


dreyßig 
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dreyßig Jahren in 'deutfhen Adern herum 
fließt; ich will weiter nicht darauf dringen, 
Ihr habe immer ſolche Samilietigeheimniffe, 
doch mir wird man in folhen Fällen nichts 
aufbinden. Darauf erzählte er noch vers 
fhiedenes, was damals mie Wilhelmen auf: 
feinem Schloß vorgegangen feyn follte, wozu 
Jarno gleihfalls ſchwieg, obgleich der Graf 
ganz irrig war, und Wilhelmen mit einem 
jungen‘ Engländer in des Prinzen Gefolge 
mehr als einmal verwechſelte. Der gute 
Herr hatte in frühern Zeiten ein vortreff; 
liches Gedaͤchtniß gehabt, und war hoch im» 
mer, ftolz darauf, ſich der geritigften Um⸗ 
ftände feiner Jugend erinnern zu fönnen; 
nun beftimmte er aber mit eben der Gemiß: 
heit wunderbare Gombinationen und Kabeln 
als wahr, die ihm bey zunehmender Schwäche 
feines Gedädhtniffes feine Einbildungsfrafe 
einmal vorgefpiegelt hatte. Ubrigens war er 
W. Meiſters Lehrj. 4. H h 
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fehr mild und gefällig geworden, und feine 
Gegenwart wirkte recht günftig auf die Ge: 
ſellſchaft. Er verlangte, daß manetwas 
Nützliches zuſammen leſen ſollte, ja ſogar 
gab er manchmal kleine Spiele an, die er, 
wo nicht mitſpielte, doch mit großer Sorg⸗ 
falt dirigirte, und da man ſich über ſeine 
Herablaſſung verwunderte, ſagte er: es ſey 
die Pflicht eines jeden, der ſich in Haupt⸗ 
fachen bon der Welt entferne, daß er in ' 
Sleichgültigen Dingen fi ihr deſtomehr 
gleich ftelle, 

Wilhelm hatte unter diefen Spielen mehr 
als Einen bänglidhen und verdrießlichen Aus 
genblid, der leichtſinnige Friedrich ergriff 
manche Gelegenheit, um auf.eine Neigung 
Wilhelins gegen Natalien zu deuten. Wie 
konnte er darauf fallen? wodurch war- er 
dazu berechtigt? und mußte nicht die Geſell⸗ 
f Haft glauben, daß, weil beyde viel mie 
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einander umgingen, Wilhelm ihm eine fo 
unvorſichtige und unglüdhae Konfidenz ges 
macht habe. » F 
Eines Tages waren fie be ei einem folıhen 
Scherze heiterer. ‚als ‚gewöhnlich, als Aus 
‚guftin auf einmal zur Thuͤre, die er aufriß, 
mit gräßlicher Gebarde herein ſtürzte; ſein 
Angeſicht war blog, fein Auge: wild, er 
ſchien reden zu wollen, die Sprache ver⸗ 
fagte ihm. Die Geſellſchaft entfegte ſich, 
Lothario und Jarno, die eine Rückkehr des 
Wahnfinns vermutbheten, fprangen auf ihn 
los, und bielten ihn feft. Stotternd und 
dumpf, dann heftig und gewaltfam fprady 
und rief er: nicht mich halter, eilt! helfe! 
rettet das Kind! Selir ift vergifter! 
, Gie ließen, ihn los, er eilte zur Thüre 
hinaus, und vol Entjegen drängte fi) die 
Geſellſchaft ihm nach. Man rief nach dem 
Arzte, Auguſtin richtete ſeine Schritte nach 
9h2 
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dem Ziminer des Abbes man fand das Kind, 
das erfhibden und verlegen fSien, als man 
ihm ſchon von weiten zurief: "was haft Du 
angefangen? en 
Lieber Vater! rief Selig, ich habe nicht 
aus der Flaſche, ich habe aus dem Glaſe 
getrunken, ich war ſo dugftig. . ’ 
Augüftin ſchlug die Haͤnde zuſammen, rief: 
er iſt berlohten! drängte ſich dutch die um 
| fiehenden, und eilte davon. 
Sitee fanden "ein Glas Mandelmilch auf 
dem Tiſche ſtehen, und eine Karavine dar⸗ 
neben, die über die Haͤlfte teer war, det 


Arzt kam, er erfuhr, was man mußte, und 
fah mit Entſetzen das wohlbekannte Flaͤſch⸗ 
chen, worin ſich das flͤſſige Opium befün: 
. den hatte, leer auf dem riſche fiegen, er 
lieg Effig herbey ſchaffen, und tief alle Mit 
tel feiner Kunft zu Hülfe. 

Natalie lieg den Knaben fn ein Zimmer 


485 


‚Bringen, fie bemühte fi ängftlid) um ihn. 
Der Abbe war fortgerannt, Auguffinen auf 
zuſuchen, und \inige Yufklärungen von ihm 
zu erdringen. ben fo hatte fid) der un» 
glüdliche Bater vergebens bemüht, und fand, 
als er zurüdfam, auf allen Gefichtern Ban⸗ 

gigfeit und Gorge. Der Arzt hatte indeffen 
die Mandelmilh im Glafe unterfucht, es 
entdedte ſich die ftärffte Beymiſchung von 
Dpium, das. Kind lag auf dem Ruhebette 
und ſchien fehr Eranf, es bat den Vater, daß 
man ihm nur nichts ınehr einfchütten, daß 
man es nur nicht mehr quälen mödjte. Los 
thar hatte feine Leute ausgefhirt und mar 
felbft weggeritten, um der Flucht Auguſtins 
auf die Sput zu kommen. Natalie ſaß bey 
dem Kinde, es flüchtete auf ihren Schooß. 
und bat fie flehentlih um Schutz, flehentlid) 
um ein Stückchen Zuder, der Effig ſey gar 
zu fauer! Der Arzf gab es zu; man nüffe 
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das find, das in der entfegliften Bewe—⸗ 
gung war, fagte er, einen Yugenblid ruhen 
laſſen, es fey alles räthliche gefchehen, er 
wolle das möglide thun. Der Graf trat 
mit einigem Unmillen, wie es ſchien, herbey, 
er fah ernft, ja feyerlid) aus, legte die Hände 
auf das Kind, blidte gen Himmel, und blieb 
einige Augenblide in diefer Stellung. WBils 
helm, der troftlos in einem Seſſel Tag, fprang 
auf, warf einen Blid voll Verzweiflung auf 
-Natalien und ging zur Thäre hinaus. 
Kurz darauf verließ aud) der Graf das 
Zimmer. j 
Ich begreife nicht, fagte der Arzt nach 
einiger Pauſe, daß ſich auch nicht die geringſte 
- Spar eines gefährlidyen Zuſtandes am Kinde 
zeige. Auch nur mit einem Schluck muß es 
eine ungeheure Dofe Opium zu ſich genom⸗ 
men haben, und nun finde id) an feinem 


Pulfe Feine weitere Bewegung, als id) mei» 
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nen Mitteln und der Furche zufchreiben 
kann, in die wir das Sind verfegt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nach⸗ 
richt herein, dag man Auguftin auf dem 
Dberboden in feinem Blute gefunden habe, 
ein Gchermeffer babe neben ihm gelegen, 
mwahrfcheinlih habe er ſich die Kehle abges 
ſchnitten. Der Arzt eilte fort und begegnete 
den Leuten, welche den Körper zur Treppe 
herunterbrachten. Er ward auf ein Bett . 
gelegt und genau unterſucht, der Schnitt war 
in die Luftröhre gegangen, auf einen ftarfen 
Blutverfuft war eine Ohnmacht gefolgt, doc 
ließ fid) bald bemerken, daß noch Leben, daß 
nody Hoffnung übrig fey. Der Arzt brachte 
den Körper in die rechte Lage, füge die ges 
trennten Theile zufammen, und legte den 
Berband auf. Die Nacht ging allen ſchlaf⸗ 
los und forgenvoll vorüber. Das Kind 


wollte ſich nit von Natalien trennen laffen. 
. 


488 

Wilhelm faß ver ihr auf einem Schemel; er 
hatte die Süße des Knaben auf. feinem 
Schoße, Kopf und Bruſt lagen auf dem ih« 
rigen, fp theilten fie die angenehme Laſt und 
die ſchmerzlichen Sorgen, und verharrten bis 
der Tag anbrad, in der -unbequemen und 
traurigen Lage. Natalie hatte Wilhelmen 
ihre Hand gegeben, fie ſprachen Fein Wort, 
fahen auf das Kind, und fahen einander an. 
Lotharivo und Jarno faßen am andern Ende 
"des Zimmers, und führten ein fehr bedeuten» 
des Geſpräch, das wir gern, wenn uns die 
Begebenheiten nicht zu ſehr draͤngten, unſern 
Leſern hier mittheilten. Der Knabe ſchlief 
ſanft, erwachte am frühen Morgen ganz hei⸗ 
ter, fprang auf und verlangte ein Butter⸗ 
brodt, 
Sobald Auguflin fi) einigermaßen erholt 
hatte, fuchte man einige Aufklärung von 


ihm zu erhalten, man erfuhr nicht ohne 
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Mübe, und nur nad) und nach: daß, ale er 
bey der unglüdliden Dislpration des Gra- 
fen in Ein Zimmer mit dem Abbe verfegt 
worden, er das Manufrript gefunden habe, 
worin er feine Geſchichte las, ‚fein Entfegen 
ſey ohne gleichen gewefen, und er habe fi nun 
überzeugt, daß er nicht länger leben dürfe, 
‚fpgleih ‚habe er feine gewöhnliche . Zuflucht 
zum Opium genommen, habe es in ein Glas 
Mandelmilch gefhüttet, und habe doch, als 
er es an den Mund gefegt, gefchaudert; 
darauf habe er es ftehen laſſen, um nochmals 
durch den Garten zu laufen und Die Welt 
zu ſehen, bey feiner Zurückkunft habe er das 
Kind gefunden, eben beſchäftigt, das Glas, 
woraus es getrunfen, wieder voll zu gießen, 
Man bat den Unglürklihen, ruhig zu. 
ſeyn, er faßte Wilhelmen ETrampfhaft bey 
der Hand; ad! fagte er, warum habe id 
dich nicht längft verlaffen, ih wußte wohl, 
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daß ich den Knaben tödten würde, und er 
mich. Der Knabe lebe! fagte Wilhelm. Der 
"Arzt, der aufmerkſam zugehört hatte, fragte 
-Yuguftinen, ob alles Getränke vergiftet ger 
'wefen?' Er verfegte, nein! nur das Glas. 
So hat durd den glüdlihften Zufall, rief 
der Arzt, das Find aus der Flaſche gefruns 
fen! Ein guter Genius hat feine Hand ge⸗ 
führt, daß es nicht nach den Tode griff, der 
fo nahe zubereitet ftand! Sein! nein! rief 
Wilhelm mit einem Schrey, indem er die 
Hände vor die Augen hielt, wie fürchterlich 
iſt dieſe Ausſage! ausdrücklich ſagte das 
Kind: daß es nicht aus der Flaſche, ſondern 
-&u3 dem Glaſe getrunken habe. Seine Ges 
ſundheit iſt nur ein Schein, es wird uns un⸗ 
ter den Händen wegſterben. Cr eilte fort, 
der Arzt ging hinunter und fragte, indem er 
das Kind liebkoſte, nicht wahr, Felix, du haft 
aus der Flaſche getrunken und nicht aus dem 
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Glaſe? das Kind fing an zu weinen. Der 
Arzt erzaͤhite Natalien im ſtillen, wie ſich 
die Sache verhalte, auch ſie bemühte ſich 
vergebens, die Wahrheit von dem Kinde zu 
erfahren, es weinte nur heftiger, und fo lange 
Bis es einſchlief. Ä 
Wilhelın wachte bey ihm, die Nacht vers 
ging ruhig. Den andern Morgen fand man 
Auguftinen todt in feinem Bette, er hatte 
die Aufınerffamfeit feiner Wärter durch eine 
ſcheinbare Ruhe betrogen, den Verband ſtill 
aufgelöſt, und ſich verblutet. Natalie ging 
mit dem finde fpaßieren, es mar munter wie 
in feinen glüdlichften Tagen. Du bift doch 
gut, fagte Felix zu ihr, du zankſt nicht, du 
fhlägft mid) nicht, ich will dirs nur fagen, 
ich habe aus der Flaſche getrunken; Mutter 
Aurelie ſchlug mid immer auf die Singer, 
wenn id) nad) der Karavine griff, der Vater 
fah fo bös aus, id) dachte, er würde mid) 
fhlagen. | . 
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- mie beflügelten Schritten eilte Natalie 
zu dem Schloſſe, Wilhelm kam ihr, noch vol: 
ler Gorgen, entgegen. Glücklicher Bater! 
rief fie laut, indem fie dag Kind aufhob und 
es ihm in die Arme warf, da haft du deinen 
Sohn!- er hat aus der Flaſche getrunken, 
feine Unart hat ihn gereftet. 

Man erzählte den glüdlihen Ausgang 
dem Grafen, der aber nur mit [ädjelnder, 
ftillen, beſcheidnen Gewißheit zuhoͤrte, mit 
der man den Irrthum guter Menſchen ers 
tragen mag. Jarno, aufmerkfam auf alles, 


Konnte diesmal eine ſolche hohe Gelbftgenüg« 


ſamkeit nicht erflären, bis er endlich nad) 
manchen Umfchmweifen erfuhr: der Graf fey 
überzeugt, das Kind habe wirklich Gift ges 
nommen, er habe es aber durch fein Gebet 
und durch das Aluflegen feiner Hände, wun⸗ 
derbar amı Leben erhalten. Nun beſchloß er 


aucd fogleih mwegzugehn, gepadt war bey 
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ihm alles wie gemöhnlid in Einem Augen« 
blicke, und beym Abſchied faßte die ſchöne 
Gräfin Withelms Hand, ehe ſie noch die 
Hand der Schweſter los ließ, drückte alle 
vier Hände zuſammen, kehrte ſich ſchnell um, 
und ſtieg in den Wagen. 

So viel ſchteckliche und wunderbare Be⸗ 
gebenheiten, die ſich eine über die andere 
drängten, zu einer ungewohnten Lebensart 
nöthigten, und alles in Unordnung und Ver⸗ 
wirrung feßten, hatten eine Art von fieber⸗ 
hafter Schwingung in das Haus gebracht. 
Die Stunden des Schlafens und Wachens, 
des Eſſens, Trinkens und geſelligen Zuſam⸗ 
menſeyns waren verrückt und umgekehrt. 
Außer Thereſen war niemand in ſeinem 
Geleiſe geblieben, die Männer ſuchten durch 
geiſtige Getränke ihre gute Laune wieder 
herzuſtellen, und, indem fie ſich eine kuünſtliche 


Stimmung gaben, entfernten fie die natürs 
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liche, die uns allein wahre Heiterkeit und 
Ihätigkeit gewährt, | | 

| Wilhelm war durd die Heftigften Leiden« 
ſchaften bewegt und zerrütfet, die unvermus 
theten und ſchreckhaften Anfälle hatten fein 
Sinnerftes ganz aus aller Faſſung gebradht, 
einer Leidenfchaft zu wiederſtehn, die ſich 
des Herzens fo gewaltfam bemaͤchtigt hatte. 
Felix war ihm wiedergegeben, und doch ſchien 
ihm alles zu fehlen, die Briefe von Wer: 
nern mit den Anmweifungen waren da, ihm 
mangelte nichts zu feiner Reife, als der Muth 
ſich zu entfernen. Alles drängte ihn zu dies 
fer Meife. Er Fonnte vermuthen, daß Lo: 
thario und Thereſe nur auf feine Entfernung 
warteten, um fid) "trauen zu laſſen. Jarno 
twar wieder feine Gewohnheit ftill, und man 
hätte beynahe fagen Fönnen, es habe ſich 
etwas von feiner gewöhnlihen SHeiterkeie 
verloren. Glücklicherweiſe half der Arzt 
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unferm Sreunde einigermaßen aus der Bere 
Iegenheit, indem er ihn für krank erkläcte, 
und ihm Arzney gab, 

Die Geſellſchaft Fam immer Abends zus 
fammen, und Friedrich, der ausgelaffene 
Menſch, der gemöhnlid) mehr Wein als bil⸗ 
ig trank, bemächtigte ſich des Gefpräds, 
und brachte nad) feiner Art, mit hundert Zi⸗ 
taten und eulenſpiegelhaften Anſpielungen, 
die Geſellſchaft zum Lachen, und ſetzte fie 
auch nicht felten in DBerlegenheit, indem er 
laut zu denken fi) erlaubte. 

An die Krankheit feines Sreundes fchien | 

- er gar nicht zu glauben. Einft, als fie alle 
beyfammen waren, rief er aus: Wie nenne 
ihr das Übel, Doktor, das unfern Freund. 
angefallen” hat? paßt bier Feiner von den 
dreytauſend Nahmen, mit denen ihr eure 
Unmiffenheit auspugt? An ähnlihen Bey⸗ 
fpielen wenigftens bat es nicht gefehle. Es 
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kommt, fuhr ev mit einem emphathifchen 
Zone fort, ein folder Kafus in der ägppti: 
fyen oder babyloniſchen Geſchichte vor. 

Die Geſellſchaft fah einander an und 
lächelte. 

Wie hieß der König? tief er aus, und 
hielt einen Augenblid inne. Wenn ihr mir 
nit einhelfen wollt, fuhr er fort, fo werde 
ich mir felbft zu heffen wiſſen. Er rif die 
hürflägel auf, und mies nad) dem großen 
Bilde im Vorſaal. Wie heift der Ziegenbart 
mit der Krone dort, der fi) am Fuße des 
Bettes um feinen Pranfen Sohn abhärmt? 
Wie heißt die Schöne, Die herein tritt, und 
in ihren fittfamen Schelmenaugen Gift und 
Gegengift zugleih führe? Wie heißt der 
Pfufcyer von Arzt, dem erft in diefem Aus 
genblide ein Licht aufgeht, der das erftenal 
in feinem Leben Gelegenheit findet, ein vers 
nünftiges Recept zu verordnen, eine Arzney 

zu 
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zu reichen, die aus dem Grunde_cärirf, und 
die eben fo wohlſchmeckend als heilſam ift? 

In dieſem Tone fuhr er. fort zu: ſchwa⸗ 
droniren. Die Gefellichaft nahm ſich ſo gus 
als möglih zufammen, und verbarg ihre 
Berlegenheit hinter einem gezwüngenen Läs 
&eln. Eine leichte Roͤthe überzog Nataliens 
Wangen, und verrieth die Bewegungen ih⸗ 
ces. Herzens. Glücklicherweiſe ging fie mit 
Jarno auf und nieder; als fje an die Thüre 
Bam, ſchritt fie mit einer Mugen Bewegung 
Binaus, einigemal in dem Borfaale bin und 
wieder,. und ging fodann auf ihr Zimmer, - 

Die Geſellſchaft war ſtill. Friedrich fing 
an zu tanzen und zu fingen: 

| D Ihr werdet Wunder ſehn) 

Was gefyehn iſt, iſt geſchehn, 
Diagsefagt ift, iſt geſagt. 
Eh.es tagt, . 
Sollt Ihr Wunder (ehe 
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Thoreſe war Natallei nachgegangen, Frie⸗ | 
drich zog den Arzt vor das“große Gemälde, 
hielt eine laͤcherliche Bobsede auf die Medi⸗ 
cin, und fhlidh davon. ° "U Gi 3 

Lothario "Hatte bisher m einer Fenſterver⸗ 
tiefung geftanden,. und :fah, ohne: fh gu 
rühren, in den Garten: hinunter: Wilhelm 
wor in der ſchrecklichſten Lage. Seibſt, da 
er ſich nun mit feinem Froeunde allein ſah, 
blieb er eine Zeit lang“ ſtill, er überlief mit 
flüchtigen: Blick feine Geſchichte, und fah 
zulege mit Schaudern auf-feinen gegenmwär- 
tigen Zufland, endlich fprang er auf und 
tief: bin ih Schuld an dem, mas vorgeht, 
an dem, mas mir und Ihnen begegnet, 'fo 
ſtrafen Gie mih! Zu meinen‘ übrigen Lei 
den entziehen Gie mit. Ihre Freundſchaft, 
und laſſen Sie mich ohne SroWPin die weite 
Belt hinaus gehen, in der ih mid) lange - 


hätte verlieren follen. Gehen Gie aber in mir 
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das Opfer einer graufamen zufälligen Bers 


wicklung, aus der ich mich: heraus zu winden 
unfähig war, fo geben Gie mir die Verſiche⸗ 
rung Ihrer Liebe, Ihrer Freundſchaft auf 
eine Reife mit, die ich nicht länger verſchie⸗ 
ben darf. Es wird eine Zeit Eommen, wo 
ih Ahnen werde fagen Fönnen, mas Ddiefe 
Tage in mir vorgegangen ift, vielleicht leide 
ich eben jetzt dieſe Strafe, weil’ ich mich he 
nen nicht früh genug entdedte, weil id) ges 
zaudert habe, mich Ihnen ganz zu zeigen, 
wie ih bin; Gie hätten mir beygeftanden, 
Gie hätten mir zuc rechten Zeit los geholfen, 
Aber ımd abermal gehen mir die Augen 
über mich felbft auf, immer zu fpät und im— 
mer umfonft. Wie ſehr verdiente ih die 
Strafrede Jarno's! Wie glaubte ich fie ger 
faßt zu haben, mie hoffte ich fie zu nusen, 
ein neues Leben zu gewinnen! Konnte is? 
Gollte ichs? Vergebens klagen wir Menſchen 
Ji 2 
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uns felbft, vergebens das Schickſal an! Wir 
find elend und zum Elend beflimme, “und ift 
es nicht völlig. einerley, ob eigene Schuld, 
höherer Einflug oder Zufall, Tugerd oder 
Lafter, Weisheit oder Wahnfinn uns ins 
Berderben flürzen. Leben Gie wohl, id 
werde feinen Augenblid länger in dem Haufe 
verweilen, in welchem ich das Gaſtrecht, wi: 
der meinen Willen, fo fehredlich verlegt ha⸗ 
be, die Indiskretion Ihres Bruders ift un. 
verzeihlich, fie treibt mein Unglüd auf den 
höchſten Brad, fie macht mich verzweifeln. 
Und wenn nun, verfegte Lothario, indem 
er ihn bey der Hand nahm, Ihre Derbin« 
dung mit meiner Schweſter die geheime Be: 
dingung wäre, unter weldjer ſich Thereſe 
entſchloſſen hat, mir ihre Hand zu geben? 
Eine ſolche Entſchädigung hat Ihnen das 
edle Mädchen zugedacht; fie ſchwur, daß 
diefes doppelte Paar an Einem Lage zum 
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Altare gehen follte. Gein Verſtand hat mid; 
gewählt, fagte fie, fein Herz fordert Nata⸗ 
lien, und mein Verſtand wird ſeinem Herzen 
zu Hülfe kommen. Wir wurden einig, Nas 
talien und.fie zu beobachten, wir madjten 
den Abbe zu unferm Bertraufen, dem mir. 
verfprechen mußten, Beinen Schritt zu diefer 
Bebindung zu thun, fondern. alles feinen 
Gang gehen zu .laffen. Wir haben es ges 
than. Die Natur hat gewirkt, und der tolle 
Bruder hat nur die reife Frucht abgefchüts 
tel. Laſſen Gie uns, da mir einmal fo 
twunderbar zufammen Eommen, nicht ein ges 
meines Leben führen, laffen Gie uns zufams 
men auf eine mwürdige. Weife thätig feyn! 
Unglaublich ift es, was ein gebildeter Menſch 
für ſich und andere thun Fann, wenn er, 
ohne. herrfchen ju wollen, das Gemüth hat 
Dormund von Dielen zu feyn, fie leitet das⸗ 
jenige zur rechten Zeif zu thun, mas fie 
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doch alle gerne thun möchten, und fie zu ih⸗ 
ren Zwecken führt, die fie meiftentheils recht 
guet im Auge haben, und nur meift die Wege 
dazu verfehlen. Baffen Gie uns hierauf einen 
Bund fhließen, ‘es ift Feine Schwärmerey, 
es ift eine bee, die recht guet: ausführbar 
ift, und die öfters, nur nicht immer mit Elias 
gem Bewuſtſeyn, von. guten Menſchen auss 
geführt wind. Meine Schweſter Tiatalie ift 
hiervon ein: lebhaftes Beyſpiel. Unerreichbar 
wird immer die Handelsweife bleiben, welche 
die Natur dieſer ſchnen Geele vorgeſchrie⸗ 
ben. hat. %a ſie vesdient dieſen Ehrennah⸗ 
men vor vielen andern, mehr, wenn ich ſa⸗ 
gen darf, als .unfre edle Tante felbft, "die 
zu der Zeit, als:unfer gufer Arzt’ jenes Ma⸗ 
nufcripe fo rubriciete, die ſchoͤnſte Natur war, 
die mir in unferm Kreiſe kannten. Indeß 
hat Natalie ſich entwidelt, und die Menſch⸗ 
heit freut ſich einer folgen: Erfcheinung, - 
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..&r wollte weiter reden, aber‘ Friedrich 
ſprang mit großem Geſchrey herein. Welch 
einen Kranz verdien ich? rief er‘ans, und 
wie werdet Ihr midy belohnen? Myrthen, 
Lorbeer, Epheu ‚ Eicjenlaub, .:das frifchefte, 
das he finden Tönnt, windet zufammen! fo 
tiel Berdienfte, habt Ahr in mir zu Frönen. 
Natalie ift Dei ich bin der Zauberer, der 
diefen Schatz gehoben hat.. 
Er ſchwärmt, ſagte Wilhelm, und id 
gehe. 

Haf Du Auftrag? ſagte der Baron, ins 
dem er; Wilhelmen feft hiele. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verfegte 
Friedrich, aud) von Gottes Gnaden, wenn 
Ihr wollt; fo war ich Freyersmann, f 0 bin 
ich jetzt Gefandter, ich habe an der Thüre 
gehorcht, fie Hat fi, gayz dem Abbe entdeckt. 

Unverfhämter! fagte Lothario, wer heiße 


Dich horchen. 
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Wer heißt fie ſich einſchließen! verfegte 
Friedtich; ich hörte alles ganz genau, Na⸗ 
talie war fehr bewegt. In der Nacht, da 
das Kind fo krank ſchien, und halb auf ih 
rem Schoße zuhte, als Du .troftlos vor ihr 
ſaßeſt, und die geliebte Bürde mit ihr theil« 
teft, that.fie:das Gelübde „. wenn. das Kind 
ſtürbe, Die ihre ‚Liebe zu sen, und Dir 
felbft die Hand anzubieten; jest da das Kind 
lebt, warum foll fie ihre Gefinnung verän⸗ 
dern? Was man einmal fo verſpricht, haͤlt 
man, unter. jeder Bedingung. Nun—. wird der 
Dfaffe Eommen, und. wunder denkm, was 
er für Neuigkeiten bringt. 

Der Abbe trat ins Zimmer. Wir wiſſen 
alles, rief Sriedridy ihm entgegen, macht es 
Zurz, denn ihr kommt bloß um der Formali⸗ 
taͤt willen, zu weiteg nichts werden die Herr 
ren verlangt. 
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Er hat gehotcht, fagte der Baron. _ 
Wie ungezogen! rief der Abbe! 

Yun gefhwind, verfegte Friedrich, mie 


fiehe's. mit den @eremonien aus? die laffen 


fi) an den Fingern herzählen, ihr müßt rei: 
fen, die Einladung des Markeſe kommt euch 
herrlich zu ſtatten. Seyd ihr nur einmal 
über die Alpen, fo findet ſich zu Haufe alles, 
die Menſchen miffen’s eud) Dank, wenn ihr 
etwas wunderliches unternehmt, ihr verſchafft 
ihnen eine Unterhaltung, die fie nicht zu bes 
zahlen brauchen. Us ift eben, als wenn ihr 
eine Freyredoute gäbt, es Eönnen alle Stände 
daran Theil nehmen. 

Ahr habt euch freylich mie ſolchen Volks. 
feften ſchon fehr ums Publikum verdient ges 
macht, verfegte der Abbe, und ich komme, 
fo ſcheint es heute, nie mehr zum Wort. 

Iſt nicht alles wie ich’s fage; verfegte 
Friedrich, fo belehre ung eines beffern. Kommt 
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herüber, kommt herüber! wir müffen fie fes 
ben und ung fceuen. 

Lothario umarmte feinen Freund und 
führte ihn zu der Schweſter, fie kam mit 
Thereſen ihnen entgegen, alles ſchwieg. | 

Nicht gezqudert,. rief Sriedrich, in zivey 
Tagen könnt abe reifefertig feygn. Wie meint 
ihr. Sceund, fuhr er: fort, indem et fih zu 
Wilhelmen mendete, als wie Bekanntſchaft 
machten, als ich euch ‘den fihönen Strauß 
abforderte / wer konnte denken, daß ihr je⸗ 
mals eine ſolche Blume aus, meiner Hand 
empfangen würdet? 

Erinnern Sie mid nide in dieſem Augen⸗ 
blicke des hochſten Glückes an jene Zeiten! 

Deren ihr euch nicht ſchämen ſollet, ſo 
wenig man ſich ſeiner Abkunft zu ſchämen 
hat. Die Zeiten waren gut, und ich muß 
lachen, wenn ich dich anſehe, du kommſt mir 


vor wie Saul, der Sahn Kis, der ausging 


m 
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feines Vaters Cfelinnen zu ſuchen, und ein 
Königreich fand. 

Ich kenne den Werth eines Königreichs 
nicht, verfegte Wilhelm, aber id) weiß, daß 
ih ein Glüd erlangt habe, das ich nicht 
verdiene, und das ich mit gidhts in der Welt 
verfaufeyen möchte. 





Bei Johann Friedrich Unger find 
folgende neue Werke zur Mtichae⸗ 
lis -Meſſe 1796 fertig geworden. 





Beleuchtung, ( nähere) des dem Sreiheren 
son Mad zugefchriebenen Dperationsplans 
für den Feldzug 1794 des öfterr. franz. 
Krieges, freimüthig und wahr, 3ter und 
legtee Bd. gr. 8. mit Plane, ı hl. 12 gr. 

Deutfihland, fürs Jahr 1796. 6, 7, 88 Heft. 
Der Jahrgang aus ı2 Gtüd beftehend 8. 
broſchirt, Zoftet 5 thle. 

Girtanners D. Chriſtoph hiſtoriſche Nachihh 
ten über die franz, Revolution. Bter Bd. 8. 


Hreue Aufl, Mit einem Pläne der Thuil⸗ 
Ierien. ı thl. 8 gr. 

Deffelben ıoter Band. 8. ı thl. ı2. gr. 

Göthe’s neue Schriften. 6ter Band. 6. 

Deffelden Wilhelm Meifters Lehrjahre. 4ter 
und lester Band. 8. 2 eh. 

Handbuch der Staats-Wirthſchaft, zum Ge⸗ 
brauch akademiſcher Vorleſungen. Nach 
Adam Smiths Grundſätzen ausgearbeitet, 
von Georg Gartorius. 8. 20 gr. 

Hoffmann (des Herrn Geh. Rath von) einige 
kurze aflgemeine Bemerkungen über den 
Staat, in Rüdfihe feiner Aufnahme. : 8 
6 gr. 

Herzensergießungen eines kunſtliebenden Klo⸗ 
fterbruders. Mit den Bildnig Raphaels. 
20 gt. F | 

Kochbuch (neueftes Bertinifigen oder Anwei⸗ 
fung Gpeifen, Saucen und Gebadenes 


— 


ſchmackhaft zuzurichten. 1k Band, Dritte 
Auflage. 18 gr. 

Oeuvres choisies de Mr de Florian recueillies 
à usage de la jeunesse. 8. 16 gr. 

Recueil de tous les Traites, Conventions, 
Memoires et Notes, conclus et publies par 
la Couronne de Danemarc depuis l’avene 
ment au tröne du roi regnant jusqu’ à 
l’eEpoque actuelle, ou de l’annde 1766 jus- 
qu’en 1794 inclusivement. gr. 8. ıthl. 

12. ST. : 

Wittſtock (Levin Marfus) ein Taufend und 
Zwei und Sechzig Münz » und Wechfeltas 
beflen von Sriedrichsd’or, Dufaten, Gous 
verain, Karolin, und Laubthaler, und von 
Berliner und Breslauer Pfunden, Ham— 
Burger Thaler und Markt Banfo, Wiener 
und Holändifhen Gulden, Londner Schil— 
ling und Pfund Sterling. Alles von 1 bis 


100,000 gegen Preuß. Kourant reduzirt. 





